Hinter  den  roten  Kulissen 


EK.  Alles,  was  dereinst  dem  roten  Zaren  Jo¬ 
sef  Stalin  in  den  Tagen  seiner  größten  Machl- 
fülle  von  seinen  unterwürfigen  Trabanten  und 
ApparaUchiks  an  Lobeshymnen  und  Verhimme¬ 
lungen  im  Zeichen  des  Persönlichkeitskultes  ge¬ 
spendet  wurde,  wird  zur  Zeit  noch  überboten 
in  den  Sprüchen,  die  die  Funktionäre  und  Ge¬ 
nossen  von  Peking  ihrem  obersten  Chef  Mao 
Tse-tung  widmen  und  die  bis  in  die  letzte 
kommunistische  Zelle  des  Landes  täglich  wie¬ 
derholt  werden  müssen.  Hier  werden  wahre  Re¬ 
korde  der  Speichelleckerei  und  Vergötzung  auf- 
gestellt,  Es  genügt,  wenn  wir  die  Pekinger 
.Volkszeitung",  dieses  chinesische  Gegenstück 
zur  Moskauer  „Prawda"  zitieren,  die  da  sagt: 
.Sein  Denken  ist  unser  Richtstrahli  er  erleuchtet 
den  Pfad  auf  unserem  Marsch."  Hunderte  von 
Prominenten,  denen  man  unterstellt,  sie  seien 
in  ihren  Lobgesängen  auf  den  .unvergleichli¬ 
chen  Vater  des  Vaterlandes",  den  .beispielhaf¬ 
ten  Wegbahner"  und  die  .Sonne  unserer  Zeit“ 
etwas  lau  geworden,  müssen  sich  zerknirscht 
selbst  anklagen  und  ein  Übersoll  an  Byzanti¬ 
nismus  erfüllen.  Die  hektische  Steige¬ 
rung  dieser  Seelenmassage  hat  weit 
über  die  wohl  verriegelten  Grenzen  Rotchinas 
hinaus  Aufmerksamkeit  und  Verblüffung  ge¬ 
funden.  Man  fragt  sich  in  den  Ländern  des  Ost¬ 
blocks  und  man  fragt  sich  im  Westen,  was  diese 
Steigerung  des  ohnehin  kräftigen  Mao-Kultes, 
was  die  wilden  Drohungen  und  Beschwörungen 
der  Pekinger  Führung  gegenüber  den  „Lauen 
und  Flauen“,  gegenüber  heimlichen  Verrätern 
und  „Nationalisten",  Intellektuellen  und  unzu¬ 
verlässigen  Kantonisten  in  der  rotchinesischen 
Presse  eigentlich  zu  bedeuten  haben. 

Der  alte  Mann 

Die  Gerüchte,  wonach  Mao,  der  rote  Allein¬ 
herrscher  Chinas,  der  sehr  viel  mehr  Macht  in 
seinen  Händen  vereint  als  jeder  Kaiser  vor  ihm, 
schon  gestorben  sei  oder  doch  todkrank  darnie¬ 
derliege,  sind  vom  Regime  scharf  dementiert 
Worden.  Man  hat  Bilder  veröffentlicht,  die  den 
Totgesagten  mit  albanischen  kommünlstisdien 
Gästen  zeigten,  und  man  erinnerte  daran,  daß 
Maos  Tod  von  den  „westlichen  Imperialisten“ 
schon  mehrfach  verkündet  worden  sei,  wenn  der 
führende  Mann  Rotchinas  längere  Zeit  ntdit  in 
der  Öffentlichkeit  erschien.  Er  lebt  also  zwei¬ 
fellos  noch,  aber  über  seinen  Gesundheitszu¬ 
stand  sagen,  weder  die  Fotos  noch  die  Dementis 
etwas  aus.  Wer  Mao  Tse-tung  in  den  letzten 
Jahren  gesehen  hat,  konnte  feststellen,  daß  der 
jetzt  72jahrige  rote  Diktator  sehr  gealtert 
ist  und  zweifellos  recht  kränklich  und  angegrif¬ 
fen  wirkte.  Das  ist  bei  dein  harten  Leben,  das 
dieser  Revolutionär  und  Bürgerkriegsspezialist 
seit  seinen  Jugendjahren  führte,  auch  wirklich 
nicht  verwunderlich.  Bis  zum  Siege  der  von  ihm 
geschaffenen  roten  Armeen  im  Jahre  1949  hatte 
Mao  bereits  ein  Vierteljahrhundert 
des  Bandenlebens.  der  ewigen  Verfolgungen 
und  härtesten  Kämpfe  hinter  sich.  Er  hat  den 
mörderischen  „Großen  Marsch“  über  viele  Tau¬ 
send  Kilometer  geleitet  und  überlebt,  bei  dem 
gut  zwei  Drittel  seiner  roten  Bürgerkriegssol¬ 
daten  auf  der  Strecke  blieben.  Weder  Lenin, 
noch  Stalin  und  Chruschtschew  haben  jemals 
ähnliche  Strapazen  und  Wagnisse  auf  sich  neh¬ 
men  müssen.  Als  die  russische  Rote  Armee  an¬ 
trat,  war  das  Heer  des  Zaren  schon  zerfallen. 
Mao  hatte  durch  Jahrzehnte  gegen  oft  weit 
überlegene  und  gut  ausgerüstete  Kader  Tschiang 
Kalscheks  kämplen  und  zeitweise  schwere  Schlap¬ 
pen  hinnehmen  müssen.  Der  Beistand,  den  ihm 
die  .sowjetischen  Brüder"  leisteten,  blieb  im¬ 
mer  höchst  fragwürdig  und  unzulänglich.  Sta¬ 
lin  wünschte  seinen  Sieg  gar  nicht  und  war  über 
Maos  Triumph  wenig  glücklich.  Ein  „zweiter 
roter  Gigant“  neben  Moskau  war  ihm  eben¬ 
so  wie  seinen  Nachlolgern  im  Kreml  unheim¬ 
lich  und  unerwünscht  Sicher  waren  es  Gründe 
einer  geschwächten  Gesundheit,  die  den  „Va¬ 
ter  der  chinesischen  Revolution“  veranlaßten, 
das  Amt  des  roten  Staatspräsidenten  seinem 
Gefolgsmann  LiuSchaotschiziu  übertragen 


Zwei  Tendenzen  scheinen  besondere  Beach¬ 
tung  zu  verdienen.  Einmal  das  offenkundige  Be¬ 
mühen  der  Männer  des  heutigen  rotchinesischen 
Parteipräsidiums  und  Politbüros,  audi  für  den 
Fall  eines  Ausscheidens  Maos  die  Macht  fest  in 
den  Händen  zu  behalten  und  zu  anderen  gewisse 
geheime  Bemühungen,  den  angeblich  unüber¬ 
brückbaren  Gegensatz  Moskau — Peking  etwas 
abzumildem.  Die  heutigen  obersten  Funktionä¬ 
re  sind  fast  ausnahmslos  alte  Kampfgefährten 
Mao  Tse-tungs  und  zum  größten  Teil  nur  wenig 
jünger  als  dieser.  Die  jüngere  Generation  ist 
in  der  obersten  Spitze  kaum  noch  vertreten.  Die 
in  Washington  und  London  gelegentlich  geäu¬ 
ßerte  Vermutung,  diese  jungen  chinesischen 
Kommunisten  könnten  weniger  hart,  selbstbe¬ 
wußt  und  nationalstolz  reagieren,  dürfte  sich  al¬ 
lerdings  als  eine  sehrgefährlicheFehl- 
einschätzung  erweisen.  Sie,  die  ihre  ganze 
politische  Ausbildung  in  der  Mao-Schule  erhiel¬ 
ten,  werden  jeden  Gedanken  einer  Unterwer¬ 


fung  unter  Moskau  mindestens  ebenso  scharf 
zurückweisen  wie  die  „Alten".  Sie  streben  eine 
Herrschaft  Chinas  in  ganz  Asien  und  eine  Füh¬ 
rungsrolle  bei  der  roten  Weltrevolution  an.  Es 
heißt  —  und  manches  spricht  dafür  — ,  daß  es 
sowohl  in  der  Sowjetunion  wie  auch  in  Rot¬ 
china  bedeutende  Kreise  gibt,  die  als  Kommu¬ 
nisten  den  Konflikt  zwischen  den  beiden  Gi¬ 
ganten  für  höchst  unglückselig  halten  und  die 
immer  wieder  eine  Annäherung  fordern.  Nur 
vereint  sei  man  stark  genug,  die  „Kapitalisten" 
zu  überwinden  und  die  Wühlarbeit  in  aller  Welt 
erfolgreich  zu  vollenden.  Man  sollte  diese  Strö¬ 
mungen  nicht  unterschätzen.  Während  man  nodi 
ideologisch  gegeneinander  kanoniert,  bemüht 
man  sich  heimlich  um  Kontakt,  ln  Vietnam  wer¬ 
den  sowjetische  und  chinesische  Waffen  gegen 
die  Amerikaner  eingesetzt  . . , 


Moskaus  Forderungen 

Von  Klaus  Korff,  Bonn 


Nicht  zufällig  unmittelbar  vor  dem  Botschaf¬ 
terwechsel  in  Bonn  hat  die  Sowjetunion  die 
Grenzen  aller  Ost-West-Verhandlungen  über 
die  deutsche  Frage  abgesteckt.  Was  in  der 
Bundeshauptstadt  teils  enttäuscht,  teils  resig¬ 
niert  zur  Kenntnis  genommen  wird,  ist  das 
Grundsatzprogramm  der  sowjetischen  Deutsch¬ 
landpolitik.  Es  zerstört  die  Legende, 
Irgendeine  politische  Kraft  in  der  Bundesrepu¬ 
blik  sei  Imstande,  durch  kleine  oder  große 
Schritte  den  Prozeß  der  Wiedervereinigung  zu 
forcieren.  Alles,  was  geschehen  kann,  vollzieht 
sich  in  den  Grenzen  dieses  sowjetischen  Deutsch¬ 
landprogramms,  eines  Programms,  dessen  Ver¬ 
wirklichung  zu  genau  dem  führen  würde,  was 
der  Berliner  Bürgermeister  Brandt  einmal  den 
„Status  quo  minus*  nannte. 

Die  sowjetischen  Forderungen 
sind  derart  ineinander  verschachtelt,  daß  sie 
lür  jede  Bundesregierung  unerfüllbar  werden. 
Mit  welcher  von  ihnen  man  auch  immer  an¬ 


längt  —  sie  führen  geradewegs  in  die  absolute 
Neutralisierung  Deutschlands  ohne  den  dafür 
erforderlichen  militärischen  Schutz.  Das  Fortbe¬ 
stehen  der  „DDR“  in  diesem  neutralen  Gesamt¬ 
deutschland  müßte  früher  oder  später  zu  einer 
Bürgerkriegssituation  führen,  die  das  vollenden 
würde,  was  die  Sowjets  mH  ihrer  hier  darge¬ 
legten  Deutschlandpolitik  zu  erreichen  versu¬ 
chen:  das  Ausscheren  Westdeutschlands  aus  der 
westlichen  Welt,  die  weitgehende  Demilitarisie- 
rung  und  Einordnung  in  ein  antiamerikanisches 
Europa,  das  den  sowjetischen  Vorstellungen 
entspricht. 

Es  wird  Leute  geben,  die  das  alles  viel  müdei 
sehen  und  die  auch  hier  noch  Ansatzpunkte 
für  ein  Gespräch  über  Teilfragen  zu  erkennen 
glauben.  Besser  ist  es,  die  sowjetischen  For¬ 
derungen  ganz  nüchtern  und  ohne  jede 
Illusion  zu  befrachten  Die  neue  Sowjetnote 
enthält  nichts,  was  auf  eine  Sache  wie  die 
Wiedervereinigung  schließen  läßt.  Von  einem 


.Künstliche  Bewirtschaftung'  der  Ostsee 

Ein  neues  Schiff  fiir  umfangreiche  Forschungen 

Das  Kieler  Institut  für  Meeresforschung  stellte 
kürzlich  den  Forschungs-Großkutter  „Alkor"  in 
Dienst.  Der  Bau  des  31  Meter  langen  und  rund 
acht  Meter  breiten  Schiffes  wurde  weitgehend 
vom  Volkswagenwerk  finanziert. 

Das  „schwimmende  Laboratorium'  soll 
fischereibiologische  Fragen  untersuchen.  Zu  sei¬ 
nem  Forschungsgebiet  gehören  unter  anderem 
die  Untersuchung  der  Fischbestände,  ihre  Ver¬ 
mehrung  und  die  Möglichkeit  einer  künstlichen 
Bewirtschaftung  der  Meere. 

Der  Austausch  zwischen  dem  Salzwasser  der 
Nordsee  und  dem  Fast-Süßwasser  der  inneren 
Ostsee  ist  für  die  Pflanzen-  und  Tierwelt  der 
Ostsee  ein  Dauerexperiment  über  die  Wirkung 
der  lonenkonzentration  gelöster  Stoffe  auf  den 
Stoffwechsel  und  das  Leben  der  Tiere.  Auch 
sollen  die  Ursachen  der  Wanderungen  meter- 
starker  Schichten  eines  Wassertyps  durch  die 
Wasserraassen  eines  anderen  Typs  ohne  jede 
Vermischung  über  Hunderte  von  Kilometern 
hinweg  untersucht  und  erforscht  werden. 


Aufgehen  des  Zonenstaates  in  einem  demokra¬ 
tischen  Gesamtdeutschland  ist  nirgendwo  die 
Rede.  Nicht  einmal  die  „Freie  Stadt  Westber¬ 
lin"  fehlt  in  diesem  Katalog  von  Vorausleistun¬ 
gen  für  einen  lediglich  veränderten  Status  quo. 

Die  hiermit  von  den  Sowjets  gezogenen  Ver¬ 
handlungsgrenzen  stecken  jedoch  zugleich  den 
noch  engeren  Rahmen  west-ostdeutscher  Ge¬ 
spräche  ab.  Sie  lassen  keinen  Raum  für  die 
Illusion,  man  könne  aut  dem  Wege  Innerdeut¬ 
scher  Verhandlungen  den  Prozeß  der  Wieder¬ 
vereinigung  beschleunigen.  Die  Sowjets  haben  — 
wofür  man  ihnen  in  dieser  Situation  fast  dank¬ 
bar  sein  muß  —  noch  einmal  deutlich  gemacht, 
daß  man  alle  Vorstellungen  über  die  Zukunft 
Deutschlands  an  Mosk  u  rl"'-  ron  muß  Dort¬ 
hin  sollte  nun  eine  klare  und  unmißverständ¬ 
liche  Bonner  Antwortnote  gerichtet  werden 


und  Tschou  En-lai  zum  offiziellen  Regie¬ 
rungschef  zu  machen.  Er  selbst  behielt  sich  als 
„Vorsitzender"  die  letzten  Entscheidungen  für 
Partei,  Armee  und  Staat  voor.  Sein  Einfluß  blieb 
bis  heute  überragend.  Und  doch  weiß  man  in 
Peking  genau,  daß  die  Zeit  seines  Wirkens  kurz 
bemessen  sein  wird. 


Probleme  der  Nachfolge 

Nur  sechs  Jahre  konnte  Wladimir  Lenin 
nach  der  Oktoberrevolution  1917  als  erster  „ro¬ 
ter  Zar"  die  Geschicke  der  von  ihm  geschaffe¬ 
nen  kommunistischen  Sowjetunion  selbst  be¬ 
stimmen.  Die  Machtergreifung  Maos  erfolgte 
vor  siebzehn  Jahren.  Mehr  als  vier  Jahrzehnte 
hatte  er  Gelegenheit,  die  roten  Kader  ln  seinem 
Lande  zu  formen,  das  Gesicht  des  neuen  Dikla- 
lurregimes  zu  prägen.  An  Härte  und  Grausam¬ 
keit  bei  der  Verfolgung  seiner  Ziele  hat  er  Sta¬ 
lin  und  Lenin  noch  übertroffen.  Allein  die  Opfer 
seiner  „Landreform“  wurden  auf  über  20  Miill. 
Menschen  beziffert.  Es  gibt  keinen  chinesischen 
Kommunisten,  der  sich  nicht  als  Schüler  Maos 
empfinden  müßte.  Seine  Rezepte  für  die  Welt¬ 
revolution,  für  die  Bürgerkriegstaktik  gelten 
unter  roten  Verschwörern  heute  viel  bedeutsa¬ 
mer  als  die  Moskauer  Anweisungen.  Er  hat  mit 
eiserner  Faust  und  ohne  jede  Schonung  das 
chinesische  Riesenvolk  vor  sei¬ 
nen  Karren  gespannt  und  ihm  gewaltige 
Leistungen  abgezwungen,  einen  trotz  vieler 
Rückschläge  in  den  letzten  Jahren  immer  noch 
bedeutendem  Einfluß  auf  den  Weltkommunis¬ 
mus  errungen.  Die  Frage,  wie  sich  sein  Aus¬ 
scheiden  auswirken  müßte,  beschäftigt  heute  die 
ganze  Welt  und  verleitet  auch  zu  höchst  gewag¬ 
ten  Kombinationen  vor  allem  im  anglo-ameri- 
kanischen  Lager.  Niemand  —  auch  Moskau  nicht 
—  hat  seine  innerpoli tischen  Probleme  und 
Spannungen  so  gut  zu  tarnen  gewußt  wie  Pe¬ 
king.  Sicher  hat  es  in  all  den  Jahren  seit  1949 
immer  beträchtliche  Gruppen  in  China  gegeben, 
die  Maos  Kurs  und  seine  Praktiken  olfen  und 
heimlich  ablehn  ton.  Es  hat  ganz 
Auf-standsversuche 
n  e  n  in  einzelnen  Provinzen  des 
Mitte"  gegeben,  die  mit  Brachialgewalt  nieder¬ 
geschlagen  werden  mußten.  Vor  zwei  Wochen 
sprach  sogar  der  rote  Regierungssender  Peking 
von  einer  Verschwörung  gegen  Mao  und  seine 
Statthalter,  die  offenbar  von  sehr  hohen  Funk¬ 
tionären  angezettelt  worden  sei.  Die  Zeitung 
der  Roten  Armee  meinte,  man  stehe  in  einem 
„Kampf  aufLeben  undTod"  mit  Elemen¬ 
ten,  die  das  „sozialistische  China“  Maos  wieder 
unter  den  Einfluß  der  „Kapitalisten  und  Impe¬ 
rialisten"  bringen  wollten.  Bei  der  sonstigen 
Schweigsamkeit  rotchinesischer  Publizistik  las¬ 
sen  solche  dramatischen  Töne  natürlich  aufhor¬ 
chen. 

Um  die  rote  Einigkeit? 


Verträumter  Winkel  am  Lycktluli 

lm  Hintergrund  der  Lycksee  und  der  Rennplatz 


OSTPREUSSEN 

Deutsche  Leistung  — 
deutscher  Auftrag 

heißt  das  Leitwort 
des  Bundestreffens  der 
Ostpreußen  in  Düsseldorf 
am  2.  und  3.  Juli  1966 

Keiner  darf  fehlen! 


i 


4  Juni  1966  /  Seite  2 


Das  Ostpreußenblatt 


Jahrgang  17  /  Folge  23 


Nur  keine  Illusionen  über  Warschau 

Bonn  fhvpl  Von  polnischer  Seile  ist  noch 
niemals  so  nachdrücklich  die  Unterstüt¬ 
zung  Pankows  und  Moskaus  betont 
worden,  wie  es  in  den  letzten  Wochen  mehrlach 
von  amtlichen  Vertretern  Warschaus  getan 
wurde  Westdeutsche  Ostexperlen,  die  dem 
Göttinger  Arbeitskreis  ostdeutscher  Wissen¬ 
schaftler  naheslehen,  ei  klärten  dazu,  daß  sich 
nur  diejenigen  z.  B.  über  die  polnische  Reaktion 
aul  die  Bonner  .Friedensnote'  überrascht  zei¬ 
gen  können,  die  unrealistische  Erwartungen 
hinsichtlich  einer  außenpolitischen  Selbständig¬ 
keit  Warschaus  gehegt  haben.  Vielmehr  ist  durch 
das  schroll  abweisende  Verhalten  Warschaus 
gegenüber  westdeutschen  Gesprächsangeboten 
Uber  die  deutsche  Frage  nur  die  Tatsache  be¬ 
stätigt  worden,  daß  Polen  aul  alle  spekulativen 
Erwägungen,  sogar  wenn  sie  nui  in  theoretischer 
form  erörtert  werden,  die  aul  die  Erreichung 
einer  Modifizierung  der  Haltung  Warschaus  in 
der  deutschen  Frage  hinauslauten,  mit  einer 
prononcierlen  Unterstreichung  der  Solidarität 
mit  Pankow  und  Moskau  antworten  wird.  Da¬ 
mit  hat  sich  erneut  gezeigt,  daß  für  Deutsch¬ 
landgespräche  lediglich  Moskau  der  zustän¬ 
dige  Gesprächspartner  Ist. 

Gerade  bei  den  Milleniums-Feiein  ist  von  füh¬ 
renden  Mitgliedern  des  Regimes  und  der  Armee 
die  verstellte  Haltung  Warschaus  zur  Deutsch- 
lundlrage  öllentlich  bekundet  worden.  So  hat 
Parteichel  Gomulka  in  seiner  Rede  in  Posen  die 
.Frage  der  Souveränität  und  der  Unantastbar¬ 
keit  der  Grenzen  der  DDR'  als  untrennbar  ver¬ 
bunden  mit  der  .Sicherheit  Polens  und  mit  der 
Sicherheit  sämtlicher  Staaten  des  Warschauer 
Paktes'  bezeichnet.  Gomulka  behauptete,  daß 
die  Bundesrepublik  eine  .Politik  der  Rüstungen, 
der  Revanche  und  der  aggressiven  Bündnisse 
gegen  die  sozialistischen  Staaten'  betreibe 

Beieits  aul  dem  23.  Parteitag  der  KPdSU  in 
Moskau  hatte  Gomulka  von  einer  .heuchleri¬ 
schen  Parole  von  der  Wiedervereinigung 
Deutschlands'  gesprochen  und  der  Bundesrepu¬ 
blik  vorgeworlen,  sie  betreibe  .eine  lür  den 
Frieden  gelährlichc  Politik“,  weil  sie  nach  der 
.l.iquidalion  des  friedlichen  deutschen  Staates, 
der  DDR'  strebe.  Gomulka  betonte:  .Unsere 
Partei  bringt  ihre  volle  Solidarität  mit  dem 
Standpunkt  in  dem  Reieral  des  Genossen 
Rteschnjew  In  der  Deutschlandtrage  und  in  der 
Fundamentierung  Iriedlicher  Verhältnisse  in 
Europa  zum  Ausdruck.' 


Sowjetischer  Stahlgigant  in  der  Krise 

Aul  Schwierigkeiten  in  der  Erzversor- 
g  u  n  g  des  sowjetischen  Industriegiganten 
Magnitogorsk  weist  der  .Christian  Scien¬ 
ce  Monitor"  (Boston)  hin  und  schreibt: 

.Magnitogorsk  —  dem  sowjetischen  Stahl¬ 
giganten  des  .Magnetbergs'  —  geht  das 
Erz  aus.  Seine  Hochöfen  haben  den  Bisenberg, 
an  dem  die  Werke  vor  mehr  als  30  Jahren  er¬ 
baut  wurden,  fast  vollständig  aufgebraudit.  Erz 
für  einen  kürzlich  fertiggestellten  Hochofen 
mußte  von  Kursk  an  der  ukrainischen  Grenze 
über  eine  Entfernung  von  nahezu  1000  Meilen 
herbeigebracht  werden,  wobei  die  Kosten  fast 
doppelt  so  hoch  waren  wie  gewöhnlich.  Es  Ist 
einfach  nicht  mehr  Erz  genug  vorhanden,  und 
die  Produktion  mußte  verlangsamt  werden. 

Dies  ist  mehr  als  ein  lokales  oder  regionales 
Ereignis.  Seine  politische  Bedeutung  ist  größer 
als  die  wirtschaftliche  Bedeutung  Magnito¬ 
gorsks  als  zweitgrößtes  Zentrum  der 
Metallurgie  der  Sowjetunion  mit  einem 
Stahlausstoß  von  rund  7  Millionen  Tonnen. 
Magnitogorsk  ist  ein  Symbol.  Es  wurde  zu  An¬ 
fang  der  Fünfjahresplan-Ära  in  einer  Wildnis 
erbaut,  es  war  einer  der  ersten  großen  Erfolge 
der  Industrialisierungsbemühung.  Wo  immer  man 
sich  für  die  Sowjetunion  und  ihr  Fünfjahres¬ 
plan-Experiment  interessierte,  kannte  man  Mag¬ 
nitogorsk.  Von  diesem  mächtigen  Stahlkombi- 
nat  im  Ural  kamen  die  Panzer  und  Kano- 
n  e  n  .  die  den  Sowjets  den  Krieg  gewinnen  hal¬ 
fen." 


Präsident  Hopfs  Sparvorschläge 

Zu  den  Vorschlägen  des  Präsidenten  des  Bun¬ 
desrechnungshofes,  unseres  Landsmannes  Volk¬ 
mar  Hopf,  auf  Einsparungsmöglichkeiten  in 
Bonn  bemerkt  die  .Stuttgarter  Zeitung": 

.Mandler  verantwortliche  Finanzpoli  liker  in 
Ländern  und  Gemeinden  wird  mit  sarkasti¬ 
schem  Lächeln  den  Appell  aus  dem  Bundeshaus 
vernommen  haben,  sie  sollten  in  ihrer  Ausga¬ 
benpolitik  dem  Vorbild  des  Bundes  folgen  und 
Sparsamkeit  üben.  Am  gleichen  Tage  nämlich 
konnte  man  lesen,  daß  der  Präsident  des  Bun¬ 
desrechnungshofes  in  Berlin  mitgeteilt  hatte,  es 
könnten  nach  seiner  Ansicht  drei  bis  vier 
Bundesministerien  eingespart  werden. 
Er  hat  zwar  vermieden,  Namen  zu  nennen,  aber 
immerhin  deutet  eine  solche  Mitteilung  ja  nicht 
gerade  auf  eine  übei mäßige  Sparsamkeit  des 
Bundes  hin.  Auch  meint  er,  daß  sechzehn  Jahre 
nach  Gründung  der  Bundesrepublik  an  eine 
Vereinfachung  der  Verwaltungsorgani- 
sation  gedacht  werden  müsse.  Das  eine  hängt 
mit  dem  anderen  eng  zusammen,  und  es  ist  wohl 
an  der  Zeit,  die  Anregung  des  Bundesrechnungs¬ 
hofes  dazu  zu  benutzen,  um  wieder  einmal  über 
ein  Organisationsslatut  für  die  Bundesregierung 
nachzudenken.  Es  ist  ja  nicht  allzuviel  dagegen 
zu  sagen,  daß  je  nach  dem  Wandel  der  koalitions¬ 
arithmetischen  Überlegungen  Sonderrainister 
oder  Minister  ohne  Portefeuille  ernannt  werden. 
Das  Gerippe  aber  sollte  wohl  festslehen  und 
höchstens  nach  sachlichen  Gesichtspunkten  ge¬ 
ändert  werden." 


Im  Auftrag  des  Kreml? 

Von  Robert  Quentin 


Bereits  seil  geraumer  Zeit  finden  sich  in  der 
westlichen  Presse  Stimmen,  die  erkennen  lassen, 
daß  man  in  der  Hollnung  aul  eine  lor /schrei¬ 
tende  .Aufweichung  des  Sow/ethlocks"  zuneh¬ 
mend  aul  Rumänien  blickt,  nachdem  —  u.  a 
auch  im  Zusammenhang  mit  der  Auseinander¬ 
setzung  zwischen  Regime  und  Kirche  in  Polen  — 
die  Erwartungen  gedämplt  worden  sind,  War¬ 
schau  werde  sich  zu  einer  gegen  die  Sowjet¬ 
union  gerichteten  Politik  bewegen  lassen.  So  ist 
denn  in  Berichten  aus  Bukarest  besonders  her¬ 
vorgehoben  worden,  daß  Rumänien  nunmehr 
Polen  in  allen  Fragen  der  .Liberalisierung'  den 
Rang  abgelauien  habe  und  daß  die  Führung 
der  Kommunistischen  Partei  Rumäniens  wie 
keine  andere  Partei  Irgendeines  im  Machtbe¬ 
reich  der  Sowjetunion  belindlichen  Landes  der¬ 
maßen  um  die  Herbeilührung  und  Wahrung 
einer  gewissen  Selbständigkeit  bemüht  sei. 
Tatsächlich  hat  Bukarest  in  besonderer  Weise 
die  Möglichkeiten  lür  Besuchsreisen  auch  lür 
Staatsangehörige  westlicher  Länder  erweitert, 
es  hat  anläßlich  des  kürzlichen  Aufenthaltes 
des  französischen  Außenministers  Couve  de 
Murvllle  an  die  traditionelle  .lateinische“ 
französisch-rumänische  kulturelle  Verbunden¬ 
heit  erinnert  und  es  hat  gegenüber  Moskau 
bestimmte  Eigenwilligkeiten  an  den  Tag  gelegt. 

Aber  dabei  muß  zweierlei  in  Betracht  gezogen 
werden:  Zunächst,  daß  unter  keinen  Umständen 
zugrunde  gelegt  werden  kann,  hier  liege  Irgend¬ 
eine  Auswirkung  westlicher  Einflußnahme  vor. 
Wenn  Bukarest  tatsächlich  in  der  einen  oder 
anderen  Hinsicht  gegen  Moskau  aulbegehrt 
haben  sollte,  so  nur  deshalb,  weil  es  die  so¬ 
wjetisch-chinesische  Rivalität  zu  seinen  Gun¬ 
sten  auszunutzen  trachtete,  wobei  es  sicherlich 
sorgsam  darauf  bedacht  war,  den  Bogen  nicht 
zu  überspannen.  Denn  selbst  wenn  die  Führung 
der  rumänischen  KP  der  politischen  Unterstüt¬ 
zung  durch  die  Chinesen  sicher  sein  kann,  so 
ist  doch  Peking  weit  und  Moskau  nah.  Der  im 
Frühjahr  1965  gescheiterte  Putsch  pro-chinesi¬ 
scher  Militärs  in  Bulgarien  stellte  lür  Bukarest 
ebenso  eine  Warnung  .in  fernöstlicher  Hin¬ 
sicht '  dar  wie  die  Erinnerung  an  die  Nieder¬ 
schlagung  des  ungarischen  Aulstandes  Anlang 
November  19 56  im  Blick  aul  den  Westen.  Man 
weiß  in  Bukarest  nur  zu  gut,  daß  das  Außenamt 
der  Vereinigten  Staaten  am  2.  November  1956 
eine  Botschalt  an  Belgrad  richtete,  die  wörtlich 
besagte:  .Die  Regierung  der  Vereinigten  Staa¬ 
ten  begünstigt  nicht  das  Entstehen  von  Regie¬ 
rungen  mit  antisowjetischer  Tendenz,  an  den 
Grenzen  der  Sowjetunion.“ 

Zum  anderen  darf  es  eben  deshalb  nicht  von 
vornherein  als  ausgeschlossen  betrachtet  wer¬ 
den,  daß  Bukarest  aus  ganz  bestimmten  Grün¬ 
den  den  A  u  1 1  r  a  g  erhallen  hat,  aul  interna¬ 
tionalem  Felde  so  zu  agieren,  wie  es  das  lut, 
also  diejenige  Rolle  zu  spielen,  der  sich  War¬ 


schau  eine  Zeitlang  widmete,  zu  der  es  aber 
eben  deshalb  —  in  den  Augen  des  Kremls  und 
wohl  auch  G omulkas  —  nicht  mehr  geeignet 
ist,  weil  die  Taktik  der  scheinbaren  Annähe¬ 
rung  an  den  Westen  in  der  polnischen  Bevöl¬ 
kerung  eine  allzu  slnrle-  p. —  lim  lan-' 
kanntlich  hatte  da  Bild  vom  . liberaleren ‘  vom 
.antisowjetischen'  Polen,  das  gemssenlnch  uwj>- 
gemalt  worden  ist,  die  Grundlage  daiür  geboten, 
daß  Moskau  seinen  Plan  einer  .Denuklearisle- 
rung'  der  Bundesrepublik  Deutschland  unter 
dem  Vorwand  einer  rn--,’nmlr’''-"no'  au-* 
wisser  Länder  des  Warschauer  Paktes  durch  den 
polnischen  Außenminister  Rapacki  vor  trugen 
ließ  und  dem  Vorhaben  auch  dessen  Namen 
verlieh,  weil  man  meinte,  daß  ein  .polnischer' 
Vorschlag  im  Westen  weitaus  eher  zustimmend 
kommentiert  werden  würde  als  inhaltsgleiches 
sowjetisches  Projekt.  In  dieser  Spekulation  hat 
sich  der  Kreml  bekanntlich  nicht  geirrt. 

Betrachtet  man  nun  das,  was  der  rumänische 
Parteichel  Ceausescu  am  8.  Mai  d.  J.  anläßlich 
des  Gründungstages  der  rumänischen  Partei  zur 
Frage  der  . Militärblocks ‘  gesagt  bat,  einmal 
.ohne  rosarote  Brille",  so  stellt  sich  heraus,  daß 
gar  nichts  anderes  gesagt  worden  ist  als  das, 
was  Moskau  selbst  schon  seit  Jahren  vor¬ 
bringt  und  was  es  seihst  erst  vor  zwei  Jahren 
der  Vollversammlung  der  Vereinten  Nationen 
als  .Friedensplan'  vorgelegt  hat.  Ceausescu 
wandte  sich  nämlich  gegen  .das  Bestehen  von 
Militärstützpunkten  und  die  Stationierung  der 
StreilkräJte  einiger  Staaten  aul  den  Territorien 
anderer  Staaten"  und  iorderte,  .die  Militär¬ 
blocks  zu  beseitigen,  die  ausländischen  Stütz¬ 
punkte  aulzulösen  und  die  Truppen  von  den 
Gebieten  anderer  Länder  abzuziehen' .  Entspre¬ 
chend  der  sowjetischen  These  von  der  .Iried- 
lichen  Koexistenz"  sogenannter  .sozialistischer' 
und  .kapitalistischer'  Länder  —  die  nach  der 
Dehnilion  des  Manilesles  der  81  kommuni¬ 
stischen  und  Arbeiter-Parteien  vom  Dezember 
I960  nichts  als  .Klassenkampl’  mit  allen  Mit¬ 
teln  außer  dem  des  thermonuklearen  Krieges 
sein  soll  —  plädierte  der  rumänische  Parteichel 
lür  eine  .unablässige  Verbesserung  der  Bezie¬ 
hungen  zwischen  allen  Balkanländern,  gleich 
welcher  Gesellschaftsordnung' ,  und  —  wiederum 
entsprechend  der  sowjetischen  Forderung  lür 
Mitteleuropa  in  Sachen  .Rapacki-Plan'  —  wurde 
denn  auch  in  eben  diesem  Zusammenhänge 
dringend  die  .Umwandlung  des  Balkan-  und  des 
adriatischen  Raumes  in  eine  kernwaffenfreie 
Zone  .  .  .“  vorgeschlagen.  Westliche  Kommenta¬ 
toren  aber  legten  das  sogleich  als  .rumänischen 
Schlag  gegen  Moskau'  oder  als  .Aktion  gegen 
den  Warschauer  Pakt"  aus,  ohne  auch  nur  einen 
Augenblick  in  Rechnung  zu  stellen,  daß  diese 
Bemerkungen  Ceausescus  ganz  ollensichtlich 
dazu  angetan  waren,  die  .  Lockeru nnsersrheinun- 
gen •  ln  der  Atlantischen  Allianz  zu  /Ordern. 


Nicht  ungefährliche  Pläne 


Von  Dr.  Karl  Megerle 


Von  Washington  ist  das  Stichwort  ausgege¬ 
ben  worden,  daß  man  die  NATO-Not  zu  einer 
NATO-Tugend  machen  könne,  wenn  man  das 
Schwergewicht  dieser  Organisation  vom  Mili¬ 
tärischen  auf  das  Politische  verlege.  Das 
Stichwort  ist  besonders  in  England,  aber  auch 
in  den  kleinen  NATO-Ländern  positiv  aufge¬ 
nommen  worden.  Man  verspricht  sich  letzten 
Endes  nicht  viel  davon,  über  de  Gaulle  einen 
organisatorischen  Sieg  davonzutragen  und  ju¬ 
ristisch  recht  zu  behalten.  Zwar  soll  eine  mög¬ 
lichst  starke  NATO  erhalten  werden,  aber  mehr, 
um  eine  starke  Verhandtungsposition  gegen¬ 
über  dem  Osten  zat  haben.  Die  NATO  habe  die 
ihr  gestellte  Aufgabe  erfüllt  (?),  der  russischen 
Expansion  Halt  zu  gebieten  Man  müsse  ihr 
nun  eine  neue  Aufgabe  stellen,  nämlich  die, 
ein  aktiver  und  einfallsreicher  Teilnehmer  an 
der  Entspannung  zu  sein.  Aus  dieser  Entspan¬ 
nung  soll  dann  angeblich  die  Lösung  der  wich¬ 
tigsten  Nadikriegsprobleme,  nämlich  die  Tei¬ 
lung  Europas  und  Deutschlands,  hervorgehen. 

Die  Konzeption  ist  leichter  gefaßt  als 
realisiert  Aber  die  Dinge  scheinen  sich 
in  der  Richtung  zu  bewegen.  Es  sind  keine  un¬ 
bedeutenden  Männer,  die  sich  dafür  einsetzen. 
Präsident  Johnson  selbst  hat  Weisung 
gegeben,  die  NATO-Krise  in  dieser  Richtung  zu 
behandeln.  Sein  NATO-Beauftragter  Acheson 
hat  die  Weisung  des  Präsidenten  akzeptiert,  ob¬ 
wohl  er  vorher  für  den  harten  Kurs  war.  Dem 
Präsidenten  mag  sie  durch  Walter  Lipp¬ 
en  a  n  n  und  seinen  Berater  Rostow  nahege¬ 
bracht  worden  zu  sein.  Erhard  mag  von  Ste¬ 
wart  und  Wilson  in  England  Ähnliches  gehört 
haben,  und  Dänemarks  Ministerpräsident  Krag 
trägt  die  Idee  vielleicht  auf  der  nächsten  NATO- 
Ratssitzung  in  Brüssel  vor. 

* 

Acheson  hat  bereits  die  Bundesregierung  hin¬ 
eingezogen,  indem  er  die  deutsche  Friedensnote 
als  eine  Art  Einleitung  zu  den  neuen  Möglich¬ 
keiten  interpretierte,  die  der  NATO  zugeschrie¬ 
ben  werden.  Die  Bundesregierung  habe  Wege 
und  Methoden  gezeigt,  wie  die  vordringliche 
Aufgabe,  die  Aussöhnung  mit  dem  Osten  und 
die  Herstellung  eines  Vertrauensverhältnisses, 
zu  lösen  sei.  Dieses  neue  Verfahren  müsse 
zum  Mittelpunkt  der  politischen  Konsultatio¬ 
nen  werden.  Die  NATO  könne  solche  Überein¬ 
künfte  zwar  nicht  selbst  behandeln,  aber  sie 
vorbereiten,  indem  sie  ein  entsprechendes  Ge¬ 
fälle  schaffe:  .Die  Zeit  Ist  für  die  NATO  ge¬ 
kommen,  in  eine  neue  Ära  einzutreten,  in  eine 
Ära  tatkräftiger  und  schöpferischer  Maßnah¬ 
men.“ 


Die  Londoner  .Times"  hat  den  Erhard-Besuch 
ganz  unter  dieses  Zeichen  gestellt  und  darauf 
hingewiesen,  daß  zwar  der  Wille  zur  Entspan¬ 
nung  und  zur  Fühlungnahme  mit  dem  Osten 
Allgemeingut  aller  Westmächte,  daß  es  aber 
noch  nicht  zu  einem  abgestimmten  Vorgehen 
gekommen  sei.  De  Gaulle  habe  im  Alleingang 
diesen  Weg  betreten,  aber  gefährde  dadurch 
die  Einigkeit  des  Westens.  Es  müsse  zu  einem 
.abgestimmten  Plan"  kommen. 

Noch  gehen  die  Vorstellungen  sehr  durchein¬ 
ander.  Eine  Richtung  spekuliert  auf  die  Auf¬ 
lösung  der  westlichen  und  östlichen  Militär¬ 
pakte,  eine  andere  will  sie  erhalten  —  nicht 
nur,  weil  die  Paktorganisationen  Verhandlungs¬ 
partner  sein  könnten.  Es  spielt  auch  das  Ge¬ 
fühl  mit,  die  Russen  hätten  im  Grunde  nichts 
dagegen,  wenn  die  NATO  und  mit  ihr  Ameri¬ 
ka  in  Europa  erhalten  bliebe,  weil  dann  die 
.Zähmung  Deutschlands"  garantiert 
sei.  Die  Russen  scheinen  Andeutungen  in  diesem 
Sinne  gemacht  zu  haben. 

Im  tiefen  Hintergrund  aller  dieser  Überle¬ 
gungen  stößt  man  auf  den  Wunsch  nach  einer 
engen  russisch -amerikanisch -europäischen  Soli¬ 
darität  gegen  eine  chinesische  Supermacht,  die 
in  den  achtziger  und  neunziger  Jahren  Wirk¬ 
lichkeit  sein  könnte.  Man  will  den  Russen  ein 
befriedetes  Europa  und  notfalls  das  NATO- 
Potentaal  als  Rückendeckung  gegen  China  an¬ 
bieten.  Die  NATO  würde  ihren  Gegner  wech¬ 
seln.  Hier  vertiert  sich  alles  einstweilen  im 
Dunkel  der  Spekulation.  Für  uns 
Deutsche  ist  der  vorgeschlagene  Weg  je¬ 
denfalls  nichtohneGefahren. 


Sowjetischer  Militarismus 

Die  sowjetische  Regierung  hat  nach  c 
Mehlung  der  amtlichen  Nachrichtenagentur 
angesichts  .der  wachsenden  Aggressivität 
Imperialismus"  beschlossen,  die  vormili 
rische  Ausbildung  der  sowjetischen 
gend  zu  verstärken.  Diese  Ausbildung 
durch  die  bereits  existierende  .Freiwillige 
Seilschaft  für  die  Unterstützung  des  Heeres 
Luftwaffe  und  der  Marine"  erfolgen,  deren 
terielle  Grundlage  gefestigt  werden  soll.  In 
Tass-Meldung  hieß  es  wörtlich:  .Die  Entsi 
düng  das  Zentralkomitees  der  Kommunistis 
Partei  und  des  Miraisterrats  unterstreicht 
es  angesichts  der  wachsenden  Aggressivität 
Imperialismus  notwendig  ist,  der  weiteren  ! 
kung  des  Verteidigungspotentials  des  La 
größere  Beachtung  zu  schenken." 


Von  Woche  zu  Woche 

Im  Grentdurchgangslager  Friedland  sind  wieder 

342  Landsleute  aus  den  polnisch  besetzten 
deutschen  Ostprovinzen,  zehn  Rückkehrer  aus 
der  Sowjetunion  und  19  aus  sonstigen  Lan¬ 
dern  eingetroffen. 

Wirksame  Abhille  gegen  den  Lehrermangel  an 

Gymnasien  Iorderte  der  Deutsche  Philologen- 
verband  auf  seiner  Frühjahrstagung  ln  Saar¬ 
brücken.  Bereits  im  Schuljahr  1965/66  konn¬ 
ten  20  Prozent  der  Lehrerstellen  nicht  besetzt 

werden.  . 

über  die  Grenzziehungen  in  der  Nordsee  zwi¬ 
schen  der  Bundesrepublik,  Dänemark  und  den 
Niederlanden  soll  der  Internationale  Gerichts, 
hof  in  den  Haag  entscheiden  Zum  erslenmal 
behandelt  der  Internationale  Gerichtshof  eine 
solche  Frage 

Deutsch-sowjetische  Wirtschaftsverhandlungen 

sollen  Mitte  Juli  in  Moskau  beginnen.  Nach 
Angaben  eines  Sprechers  des  Auswärtigen 
Amtes  in  Bonn  wird  Sonderbotschafter  Egon 
Emmel  die  deutsche  Delegation  leiten. 

100  410  Führerscheine  entzogen  oder  gesperrt 
wurden  im  vergangenen  Jahr  in  der  Bundes¬ 
republik  von  Gerichten  und  Behörden,  Das 
gehl  aus  einer  Statistik  des  Kraftlahrtbunde*. 
amtes  In  Flensburg  hervor. 

Fiat-Automobile  für  Polen  sollen  in  den  War¬ 
schauer  Zeran-Werken  in  Lizenz  hergestellt 
werden.  Die  Verhandlungen  mit  dem  Turiner 
Autoproduzenten  sind  nach  Angaben  westli¬ 
cher  Kreise  in  Warschau  abgeschlossen  wor¬ 
den 

Eine  neue  Banknote  soll  am  1  luni  in  Polen 

in  Umlauf  kommen.  Sie  trägt  eine  Darstellung 
von  Nikolaus  Coppernicus! 

Die  Ernennung  Semjon  Zarapklns  zum  Bot¬ 
schafter  in  der  Bundesrepublik  wurde  off  z'ell 
vom  Präsidium  des  Obersten  Sowjets  be- 
kanntgegeben 


Kiesinger  für  Dokumentation 
der  Vertreibungsverbiechen 

Ministerpräsident  Georg  Kiesinger  will  bei 
einer  der  nächsten  Sitzungen  der  Ministerprasi- 
dentenkonferenz  eine  Dokumentation  über  Ver¬ 
treibungsverbiechen  anregen.  Dies  hat  Justiz- 
minister  Haußinann  in  seiner  Antwort  auf  eine 
parlamentarische  Anfrage  des  CDU-Abgeordne- 
ten  Hagmann  mitgeteilt  Die  Landesregierung 
sei  der  Auffassung,  heißt  es  in  einer  entspre¬ 
chenden  Mitteilung  der  CDU-Fraktion,  daß  eine 
nerung  der  an  Deutschen  ln  den  Ostge¬ 
bieten  und  auf  dem  Balkan  bei  der  Vertreibung 
begangenen  Unmenschlichkeiten  widitig  sei.  Die 
Erarbeitung  einer  solchen  Dokumentation  kön¬ 
ne  nicht  Aufgabe  der  Justiz  sein,  vielmehr  »ei 
es  richtig,  daß  diese  Angelegenheit  den  Min- 
sterpräsidenten  unterbreitet  werde. 

Zehn  Millionen  Auslandspolen 

Warschau  fhvp)  Außerhalb  Polens  und  der 
polnisch  besetzten  deutschen  Ostprovinzen  leben 
nach  Berichten  der  Agentur  PAP  Insgesamt  last 
zehn  Millionen  Polen.  Diese  Angabe  stützt  sich 
aul  Statistiken  in  verschiedenen  Ländern.  Ge¬ 
genwärtig  leben  Auslandspolen  In  lünlzig  Län¬ 
dern  aller  Kontinente,  die  Mehrheit  —  angeb¬ 
lich  mehr  als  sechs  Millionen  Menschen  —  ft 
den  Vereinigten  Staaten.  In  Europa  sind  die 
stärksten  polnischen  Zentren  in  Frankreich, 
Großbritannien  und  in  der  Sowjetunion. 

Über  eine  Million  Polen  in  der 
UdSSR 

London  (hvpl  Nach  exilpolnischen  Fest¬ 
stellungen  sollen  sich  mehr  als  eine  Million 
Polen  noch  in  der  Sowjetunion  befinden,  viele 
von  ihnen  in  Zwangsarbeitslagern.  Es  wurden 
insgesamt  56  Lager  ermittelt,  in  denen  sich  unter 
den  Insassen  Polen  befinden.  Hinsichtlich  der 
Gesamtzahl  der  noch  in  der  UdSSR  belindlichen 
Polen  stützt  man  sich  auch  aul  Warschauer  In¬ 
formationen.  So  habe  die  Gomulka  nahestehende 
Zeitschrlit  .Polityka'  im  Oktober  1965  beridi- 
tel,  die  Zahl  der  Polen  in  der  Sowjetunion  habe 
sich  im  Jahre  1959  aul  rd.  1.4  Millionen  belau- 
len.  Daß  sie  teilweise  nach  Kasakslan  zwangs¬ 
verschickt  worden  sind,  habe  die  .Polityka' 
mit  der  Bemerkung  bekannlgegehen,  daß  sich 
dort  .gegenwärtig  53  000  Polen  befinden,  wo 
sie  vorher  niemals  gewesen  sind'.  Nach  Anga¬ 
ben  der  exilpolnischen  Monatsschritt  .Na  An- 
lenie"  wurde  auch  eine  beträchtliche  Anzahl 
von  Polen  in  Zwangsarbellslager  in  Zenlralesien 
sowie  im  Fernen  Osten  —  im  Geblel  um  Wla- 
diwoslock  —  deportiert 
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Kommt  die  Fluchthilfe  in  Verruf? 

Es  mutl  endlich  Klarheit  geschallen  werdenl 
Von  unserem  Berliner  M.  P 1.- K  o  r  r  e  s  p  o  n  d  e  n  t  e  n 


Fluchtheller  vor  Gericht  -  es  ist  überaus  aut - 
lallend  wie  sich  solche  Falle  in  den  letzten  Wo¬ 
chen  hdulen.  Allein  zwischen  dem  10.  und  25 
Mal:  eine  Anklage  der  West-Berliner  Slaalsan- 
wall  schalt  wegen  Verbrechens  gegen  das  Frei - 
heitsschulzgeselz  und  zwei  Verhaltungen  in 
diesem  Zusammenhang,-  eine  Berulungsverhand- 
lung  in  einer  Stralsache,  bei  der  es  um  Unilorm- 
miltbrauch  und  Urkundenlälschung  geht  eine 
Berulungsverhandlung  in  Sachen  unbelugtei 
Wallenbesitz.  Der  zuständige  Oberstaatsanwalt • 
.Das  ist  nur  ein  kleiner  Ausschnitt.  Wir  ermit 
teln  in  zahlreichen  weiteren  Fällen  .  ■  Was 
ist  geschehen t  Sind  nur  noch  kriminelle  Ele¬ 
mente  am  Werk ?  Oder  ist  plötzlich  kriminell. 
was  lahrelang  als  ein  Werk  der  Mensch¬ 
lichkeit  von  den  westlichen  Behörden  zum 
mindesten  geduldet  wurde  f 

Hier  muß  dringend  Klarheit  geschallen  wer¬ 
den  Folgendes  ist  te$lzuhallen:  Kutz  nach  Er¬ 
richtung  der  Mauer  waren  Hunderte  von 
Fluchthellern  am  Werk,  überwiegend 
Idealisten,  überwiegend  Menschen,  die  nahen 
und  nächsten  Angehörigen  den  Weg  In  die  Frei¬ 
heit  bahnten,  Fluchthille  war  eine  nationale 
Tat.  das  einzige,  was  angesichts  der  Passi¬ 
vität  bzw.  Ohnmacht  der  Politiker 
noch  geblieben  war.  ein  Ventil  lür  den  Zorn, 
liir  die  Empörung  der  Deutschen.  Als  die  SED- 
Wächter  Loch  um  Loch  ihrer  . Staatsgrenze * 
verstopften,  wurde  Fluchthille  immer  gelährli- 
c her,  und  auch  immer  kostspieliger.  Man  denke 
nur  an  die  umgebauten  Kraftwagen,  die  nach 
eine/  kleinen  Zahl  von  Fahrten  —  wenn  es  nicht 
schon  zu  spät  war  —  aus  dem  Verkehr  gezogen 
und  durch  andere  Fahrzeuge  ersetzt  werden 
mußten.  Nun  kamen  andere  Elemente  mit  ins 
Spiel:  Geschältemacher,  die  lür  das  hohe  Risiko 
auch  hohe  Einsätze  an  Geld  verlangten  und  auch 
Jene  unerfreuliche  Sorte,  die  niemals  seihst  den 
Kopl  hinhielten  sondern  andere  ins  Feuer  schick¬ 
ten.  Dabei  hat  es  und  gibt  es  Fälle  von  Betrug  und 
krimineller  Gelährdung  der  Freiheit  anderer. 
Sie  sollen  und  müssen  abgeurteilt  werden.  Aber 
es  wäre  moralisch  wie  auch  politisch  last  ein 
Verbrechen,  nun  alle  Fluchtheller  in  einen  Topt 
zu  werten.  Denn  noch  immer  sind  Idealisten  am 
Werk  .  .  . 

Skizzieren  wir  kurz  die  oben  genannten  aller- 
neuesten  Fälle.  Angeklagt  wurde  Klaus  Lindner, 
der  mit  der  Hildesheimerin  Gisela  Bolldorl  nach 
Ost-Berlin  fuhr,  die  dort  Ausweis  und  Mantel 
einer  Ost-Berlinerin  auslieh  und  damit  deren 
Flucht  ermöglichte.  Gisela  Bolldorl  wurde  drü¬ 
ben  verhallet,  zu  18  Monaten  Zuchthaus  verur¬ 
teilt,  ist  jedoch  —  vorfristig  entlassen  —  wieder 
t'm  Westen  eingelrollen.  Der  zweite  In  diesem 
Fall  Angeklagte  und  inzwischen  zusammen  mit 
einem  Kompagnon  Verhaftete  ist  der  Manager 
dieses  Fluchthilleunternehmens,  der  sich  des 
jungen  Lindners  nur  als  Werkzeug  bediente.  Es 
ist  jener  Wordel.  aul  dem  begründeter  Ver¬ 
dacht  lastet,  fortgesetzt  Betrügereien  begangen 
zu  haben. 

Im  zweiten  Fall  handelt  es  sich  um  jene  Flucht 
In  amerikanischen  Uniformen  und  in  einem 
Wagen  mH  amerikanischen  Kennzeichen.  Da  wa¬ 
ren  rechnende  Geschäftsleute  am  Werk:  Flucht- 
heller  Schütz  und  Ble y  können  eine  stattliche 


Wird  die  Denkschrift 
weiter  so  verteilt? 

Ein  ernster  Appell  an  Rat  und  Synode  der  EKD 

r.  Der  Dortmunder  Pfarrer  Alexander 
Evertz  —  bekannt  durch  seine  vielbeachtete 
Schrift  .Der  AbfaU  der  Evangelischen  Kirche 
vom  Vaterland“  —  der  in  der  Arbeit  für  die 
vertriebenen  Kirchen  des  Deutschen  Ostens  seit 
vielen  Jahren  tätige  Professor  Dr.  Werner 
Petersmann  und  Helmut  h  Fechner 
brachten  soeben  gemeinsam  im  Blidc  und  Bild 
Verlag  S.  Kappe  (562  Verlbert)  einen  neuen 
ernsten  Appell  an  Rat  und  Synode  der  EKD 
heraus  der  den  Titel  „Revision  der 
Denkschrift  —  Eine  Forderung  an 
die  Evangelische  Kirche"  tragt-  Es 
geht  uns  allen  ja  so,  daß  man  bei  jedem  neuen 
Studium  der  höchst  bedenklichen  und  gefähr¬ 
lichen  Ostdenkschrifl  auf  weitere  dunkle  Punkte 
stößt.  Sehr  mit  Recht  spricht  Pfarrer  Evertz  von 
einer  wahrhaft  „schillernden  und  widerspruchs¬ 
vollen  Ausdrucksweise“,  die  offenbar  auch 
manches  verschleiern  soll.  Er  erinnert  daran, 
daß  die  Berliner  Synode  das  Memorandum 
schließlich  weder  verworfen  noch  ausdrücklich 
gutgeheißen  hat.  Wird  die  Denkschrift  nun  trotz 
vieler  Bedenken  der  Synode  in  ihrer  ursprüng¬ 
lichen  Fassung,  mit  allen  geschichtlichen,  theo¬ 
logischen  und  rechtlichen  Fehlschlüssen  weiter 
verbreitet,  als  sei  nichts  geschehen? 

Werner  Petersmann  gibt  nicht  nur  eine 
umfassende  Analyse  zu  allen  verfehlten  Thesen 
des  Memorandums,  sondern  auch  einen  geradezu 
erschütternden  Überblick  jener  Praktiken,  die 
vor  und  bei  der  Abfassung  dieses  unseligen 
Schriftstückes  angewandt  worden  sind.  Die  Aus¬ 
schaltung  der  Vertriebenen,  die  Fragwürdigkeit 
so  mancher  hochgerühmter  „Experten  ,  die  .  - 

növer  hinter  den  Kulissen,  die  Techniken  der 
Redaktion  schon  seit  dem  Tübinger  Memoran- 
dum  -  das  alles  und  noch  viel  mehr  werden 
gründlich  durchleuchtet.  Bischof  Scharf  Bischof 
Lilje  und  die  Ratsmilglieder  werden  allen  An¬ 
laß  haben,  hierzu  einmal  ganz  klar  Stelung 
zu  nehmen  Die  Fragen,  die  Fechner  in  seinem 
„Brief  an  einen  evangelischen  Bisdio 
kann  man  einfach  nicht  mit  einem  Stillschwel 
gen  übergehen. 


Liste  von  Ertolgen  vorweisen  und  ihre  Unter¬ 
nehmungen  sind  dem  Vernehmen  nach  jahre¬ 
lang  von  hohen  und  höchsten  Stellen  toleriert 
worden.  Die  Anklage:  Verstoß  gegen  eine  alli¬ 
ierte  Bestimmung  und  . Diebstahl “  eines  Klz  - 
Kennzeichens.  Das  sind  Bagatellen.  Aber  die 
Oberstaatsanwaltschalt  meint,  man  dürte  sie 
nicht  als  solche  sehen,  sondein  müsse  die  Aus¬ 
wirkungen  aut  Berlins  Sicherheit  bedenken. 
Politische  Gesichtspunkte  hier,  wo  sie  zuun¬ 
gunsten  von  Fluchthellern  sich  auswuken  — 
wahrend  derselbe  Oberstaatsanwalt  im  umge- 
Kehlten  Fall  erkrärl:  .Uns  interessiert  das  Poli¬ 
tische  nicht! *  Wir  müssen  ergänzen:  wenn  es 
zugunsten  eines  Angeklagten  ins  Feld  gelührl 
weiden  könnte.  Jenei  Oberstaatsanwalt  Krause 
stellte  lest:  .übergesetzlichen  Notstand  billigen 
wir  nur  dem  Flüchtling,  nicht  aber  dem  , soge¬ 
nannten  Fluchthellei  zu  ' 

Der  dritte  Fall  der  Woche:  hier  handelt  es  sich 
um  tunge  Menschen,  die  einen  l  unnel  bauten  — 
das  Pilulyreiche  Unternehmen  endete  mit  einem 
kurzen  Feuergeiecht,  wobei  ein  Vopo  getötet 
wurde.  Vermutlich  sogar  durch  Schüsse  der  ei¬ 
genen  Leute,  denn  der  Osten  hat  trotz  Anlor- 
derung  das  Autopsie-Ergebnis  nicht  an  die  West- 
Beiliner  Justiz  übermittelt.  So  blieb  lediglich 
der  Tatbestand  des  unbelugten  Waiienbesilzes 
zur  Anklageerhebung  übrig. 

Hier  ist  der  übergesetzliche  Notstand  lür 
den  Fluchtheller  besonders  klar  erwiesen.  Und 
die  Staatsanwaltschalt  dürfte  wissen,  daß  Flucht¬ 
hille  nie  möglich  war  ohne  kleine  Übertretun¬ 
gen,  ohne  die  westlichen  Stralgesetze  Irgend¬ 
wie,  wenn  auch  geringfügig,  zu  tangieren. 

So  bleibt  nur  zweierlei:  entweder  Fluchthille 
überhaupt  unter  Stiate  zu  stellen  —  ein  Gesetz, 
das  Deutschland  und  seinen  Volksvertretern  zur 
Schande  gereichen  würde  —  oder  die  Tatsache 
gewisser  Verstöße,  ohne  die  es  nicht  abgeht, 
lunter  übeigesetzlichen  Notstand)  lallen  zu  las¬ 
sen.  Wozu  das  Strafgesetzbuch  ja  die  Handhabe 
bietet.  Dann  bleiben  zur  Aburteilung  nur  die 
wirklich  kriminellen  Elemente  übrig  —  von 
denen  sich  die  integeren  Fluchtheller  striktens 
distanziert  wissen  wollen. 
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Gumbinnen  —  Am  Königsplatz 


Foto:  Franke 


Angesichts  der  widerspruchsvollen  Praxis  der 
Anklagen  I ordern  wir  eine  öllentliche  Ehren¬ 
erklärung  lür  die  sauberen  Fluchtheiter,  die  in 
unser  aller  Aultrage  handeln,  die  unser  Gewis¬ 
sen  sind,  die  das  tun,  was  jeder  von  uns,  die 
wir  uns  alle  im  übergesetzlichen  Notstand  der 
Spaltung  Deutschlands  befinden,  von  Herzen 
billigt. 

Der  Regierende  Bürgermeistei  von  Berlin  hat 
dem  amerikanischen  Soldaten  Puhlmann  eine 
Auszeichnung  verliehen:  er  war  im  Kugelhagel 
aus  Vopo-Maschinenpistolen  au/  die  Mauer  ge- 
sprugen  und  halle  so  die  Flucht  eines  jungen 
Ost-Berliners  gedeckt.  Auch  die  amerikanische 
Armee  hat  Puhlmann  ausgezeichnet.  Wann  aber 
ist  von  deutscher  Seile  einem  deutschen 
Fluchthelfer  je  Ähnliches  widerfahren ?  Sind  wir 
so  leige,  eine  Heldentat  nicht  als  Heldentat  zu 
bezeichnen  —  weil  sie  beispielsweise  mit  Hille 
eines  nicht  zugelassenen  Krallahrzeuges  voll¬ 
bracht  wurde  .  .  J 


Die  Jahre  blutiger  Vergeltung 


Paul  Serant:  Die  politischen  Säuberungen  in 
Westeuropa  am  Ende  des  Zweiten  Weltkrieges 
—  Gerhard  Stalling  Verlag,  Oldenburg  in  Oldb., 
340  Seiten,  24.—  DM. 

„Wenn  Sie  mich  verurteilen,  so  lassen 
Sie  es  die  letzte  Verurteilung  sein,  damit 
nie  wieder  ein  Franzose  verhallet  oder  ver¬ 
urteilt  wird,  weil  er  dlcr  Befehle  seines  le¬ 
gitimen  Oberhauptes  befolgt  hat.  Aber 
ich  sage  Ihnen  vor  dem  Angesicht  der  gan¬ 
zen  Weit,  daß  Sie  im  Namen  des  Rechtes 
einen  Unschuldigen  verurteilen  werden, 
einen  Unschuldigen,  der  die  ganze  Bürde 
auf  sich  nehmen  mußte,  denn  ein  Marschall 
von  Frankreich  wird  niemanden  um  Gnade 
bitten.“ 

Marschall  Petain  vor  dem  Sondergerichts¬ 
hof  im  Juli  1945. 

* 

kp.  Daß  in  den  alliierten  Ländern  nach  einem 
Sieg  über  Hitler  harte  Vergeltung  an  allen  ge¬ 
übt  würde,  die  irgendwie  im  Verdacht  einer 
Zusammenarbeit  mit  den  Deutschen  standen, 
wurde  schon  während  des  Zweiten  Weltkrie¬ 
ges  von  den  Regierungen  im  Exil  wie  auch  von 
den  Briten  und  Amerikanern  mehrfach  ange¬ 
kündigt.  Für  mehrere  Staaten,  die  seit  Jahrzehn¬ 
ten  die  Todesstrafe  abgeschafft  hatten,  wurde 
ihre  Wiedereinführung  für  „Verräter“  wieder 
verkündet,  wobei  nie  geklärt  wurde,  was  man 
alles  unter  Verrat  verstehe.  Die  Wider¬ 
standsgruppen  hatten  noch  während  der 
Kampfhandlungen  viele  ihrer  Landsleute,  die 
ihnen  als  Deutschenfreunde  verdächtig  waren, 
umgebracht.  Die  große  Welle  der  Abrechnung 
und  Vergeltung  brach  dann  bei  Kriegsende  los, 
wobei  auch  sogleich  vor  allem  von  den  Kommu¬ 
nisten  persönliche  Rechnungen  „be¬ 
glichen“  wurden.  Das  Denunziantentum 
spielte  eine  große  Rolle,  und  nicht  wenige  wur¬ 
den  getötet,  die  völlig  unschuldig  waren. 

Der  Franzose  Paul  Särant  gibt  einen  schauer¬ 
lichen  Einblick  in  das,  was  vor  allem  in  den 
ersten  beiden  Jahren  nach  Kriegsschluß  ge¬ 
schah,  wobei  er  übrigens  nur  Ereignisse  in  West¬ 
europa  behandelt  und  die  Rache-  und  Vergel¬ 
tungsakte  der  Russen,  Polen,  Tschechen,  Jugo¬ 
slawen  usw.  aussj>art.  Er  verzichtet  ferner  be¬ 
wußt  darauf,  Einzelheiten  der  scheußli¬ 
chen  „Reinigungsaktionen",  der  viehischen  Tö¬ 
tungen,  Schändungen,  Mißhandlungen  und  Quä¬ 
lereien  zu  bringen,  die  vor  allem  auf  das  Konto 
der  selbsternannten  roten  „Säuberungsaus¬ 
schüsse"  sowohl  in  Frankreich,  wie  auch  in  Ita¬ 
lien  und  anderen  Ländern  kamen.  Hierfür  gibt 
es  Bilddokumente  und  beeidigte  Aussagen  in 
großer  Fülle,  von  denen  man  heute  nicht  mehr 
gerne  spricht.  Sörant  spricht  recht  freimütig 
und  sachlich  auch  über  die  Nürnberger  Prozes¬ 
se,  die  fragwürdigen  Ergebnisse  der  Umerzie¬ 
hung  und  Entnazifizierungsaklionen  im  besieg¬ 
ten  und  zerrissenen  Deutschland. 


Von  den  .Säuberungsmaßnahmen"  inFrsnk- 
reich  sind  etwa  I  's  bis  2  Millionen 
Franzosen  betroffen  worden.  Uber  100 000 
Hinrichtungen  und  „spontane  Tötungen"  haben 
stattgefunden,  weit  mehr  als  in  den  Schrek- 


kenstagen  der  franzüi sehen  Revolution.  Leute, 
die  entschiedene  Deutschenfeinde  waren,  wie 
etwa  der  alte  Charles  M  a  u  r  r  a  s  ,  wurden 
ebenso  hart  bestraft  wie  P  ä  t  a  <i  n  und  L  a  v  a  1 , 
nur  weil  sie  de  Gaulle  kritisch  gegenüberstan¬ 
den.  In  Italien  sind  ebenfalls  100  000  bis 
300  000  Einwohner  der  Rache  vor  allem  der  ro¬ 
ten  Rollkommandos  zum  Opfer  gefallen.  Über¬ 
all  wirkten  die  ominösen  „Partisanen  der  letz¬ 
ten  Stunde“  als  Denunzianten  und  Antreiber 
mit.  Das  waren  jene  Leute,  die  erst  wenige 
Tage  vor  der  Kapitulation  zu  den  Widerständ¬ 
lern  stießen  und  die  vorher  ihre  eigenen  Ge¬ 
schäfte  gemacht  hatten.  Sehr  glimpflich  ging 
man  oft  mit  Kriegsgewinnlern  um,  die  mäch¬ 
tige  Fürsprache  bei  den  „neuen  Herren"  hatten. 
In  Holland  hat  es  zeitweise  etwa  200  000  In¬ 
ternierte  gegeben.  Hier  wurden  amtlich  200  To¬ 
desstrafen  gefällt,  148  Hinrichtungen  vollzogen. 
In  Norwegen  waren  60  000  von  3  Millio¬ 
nen  Einwohnern  verhaftet.  Die  Verhältnisse  in 
den  Haftlagern  und  Gefängnissen  waren  in  den 
ersten  Monaten  fast  überall  sehr  schlimm.  In 
Österreich  sind  zeitweise  fast  150  000  Be¬ 
amte  entlassen  gewesen.  31  000  waren  in  Lagern 
eingesperrt.  In  Belgien  sind  mehrere  tau¬ 
send  „Verdächtige“  getötet  worden  (offizielle 
Todesurteile  der  Gerichte:  238),  57  000  Gefäng¬ 
nisurteile.  In  Dänemark  gab  es  über  15  000  Ver¬ 
fahren  und  78  Todesstrafen. 


Gerade  weil  sich  der  französische  Autor  dar¬ 
um  bemüht,  die  letzten  Hintergründe  dieser 
blutigen  Vergeltung  ohne  Leidenschaft  auszu¬ 
leuchten,  die  teilweise  geradezu  anarchischen 
Zustände  in  manchen  Gebieten  zu  analysieren, 
ist  sein  Gesamtüberblick  von  hohem  Wert.  Hier 
spricht  einer,  der  Unmensdilichkeit  nicht  nur  auf 
einer  Seite  sieht,  der  Verbrechen  Verbrechen 
nennt,  wo  immer  sie  begangen  werden. 


1 - DAS  POLITISCHE  BUCH— 

Alexander  Evertz*  Streitschrift  .Der  Abfall  der 
evangelischen  Kirche  vom  Vaterland" 

das  Werk  im  Ostprcußenbiatt  bereits  mehrfach  ge¬ 
würdigt.  Der  Dortmunder  Pfarrer  nimmt  in  dieser 
(Velbert)  in  viertel  erweiterten  Auflage.  Wir  haben 
erscheint  soeben  im  Blick-  und  Bild-Verlag  S.  Kappe 
Neuauflage  in  sehr  eindrucksvoller  Weise  zu  den 
Angriffen  aus  den  Kreisen  der  Memorandisten  und 
ihrer  Gefolgschaft  Stellung.  —  i. 

Eberhard  Schulz:  Die  große  Rochade.  Betrach¬ 
tungen  vor  dem  Schachbrett  der  Geschichte. 
Deutsche  Verlags-Anstalt.  Stuttgart.  143  Seiten, 
12.80  DM. 

Eberhard  Schulz  —  einer  unserer  älteren  Publi¬ 
zisten  —  gehörte  ursprünglich  dem  sehr  gediegenen 
Redaktionsstab  der  alten  «Frankfurter  Zeitung"  an 
und  arbeitet  heute  nach  längerer  Tätigkeit  in  Berlin 
seit  1959  im  Kollegium  der  «Frankfurter  Allgemeinen 
Zeitung".  Er  kam  übrigens  von  der  Theologie  und 
Altertumsforschung.  Seine  Art,  die  Zeitgeschichte 
philosophisch  und  in  großen  Zusammenhängen  zu  be¬ 
leuchten  erinnert  tatsächlich  etwas  an  die  Werke 
Spenglers  und  des  großen  Spaniers  Ortega  y  Gas¬ 
set.  Die  Diagnosen,  die  er  zieht,  sind  beachtlich.  Er 
betont  zum  Beispiel,  wie  überständig  so  viele  Ideo¬ 
logien  des  19.  Jahrhunderts  sind,  die  auch  heute  bei 
uns  noch  eine  erhebliche  Rolle  spielen.  Er  schildert 
die  furchtbaren  Rückschläge,  die  die  europäischen 
Völker  in  und  nach  zwei  Weltkriegen  erlitten  haben, 
stellt  den  europäischen  und  amerikanischen  Geist 
kritisch  einander  gegenüber  und  kennzeichnet  meister¬ 
lich  die  schwankenden  Grundlagen  unseres  Wohl¬ 
stands-Zeitalters.  Ein  Buch,  mit  dem  sich  alle  politisch 
Interessierten  befassen  sollten.  —  e.  — 

Bernhard  Welte:  Vom  Geist  des  Christentums. 
Verlag  Josef  Knecht,  Frankfurt  am  Main,  102 
Seiten.  7,80  DM. 

Diese  Schrift  steht  in  der  großen  Tradition  christ¬ 
licher  Bücher  der  inneren  Betrachtung  und  ist  doch 
zugleich  ganz  auf  unsere  krisenreiche  Gegenwart  ab¬ 
gestellt.  Bernhard  Welte,  ein  bekannter  Freiburger 
katholischer  Theologe,  weiß  den  Menschen  von  heute 
mit  seinem  Wohlstandsdenken  (und  seiner  heimlichen 
Existenzangst  und  Unruhe)  anzusprechen.  Was  cs 
denn  eigentlich  mit  dem  wahren  Geist  der  christ¬ 
lichen  Verkündigung  auf  sich  hat,  was  er  Tröstliches 
und  Lebensweckendes  in  sich  trägt,  das  wird  ln  einer 
Reihe  bedeutender  Kapitel  klargemacht.  Ein  Buch  für 
besinnliche  Stunden.  —  r.  — 


Starke  Landilucht  der  Sowjetjugend 

M.  Moskau  Aul  einem  Komsomolkongreß 
in  Moskau  hat  der  sowjetische  Parieichel 
Breschnjew  erklärt,  daß  die  Sowjetjugend  ihre 
Solidarität  mit  dem  kämpfenden  Volke  Viet¬ 
nams  unter  Beweis  stelle,  indem  sie  Ausrüstun¬ 
gen,  Waren  und  ausgezeichnete  Wallen  lür 
Vietnam  produziere.  Das  Thema  sowjetischer 
Freiwilliger,  die  evtl,  nach  Vietnam  gehen  woll¬ 
ten,  erwähnte  Breschnjew  in  seiner  Rede  nicht. 

In  seiner  Rede  richtete  Breschnjew  einen  lei- 
denschalllichen  Appell  an  die  Komsomol-Jugend, 
der  Partei  bei  der  Durchführung  det  .grandio¬ 
sen  Aulgabe *  zu  hellen,  die  Bodenkultur  zu 
verbessern  und  garanlierl  hohe  Ernten  zu  er¬ 
zielen.  Das  Zentralkomitee  werde  sich  in  den 
nächsten  Tagen  mit  diesem  Thema  belassen 

Breschnjew  bedauerte,  daß  die  Zahl  der  Ju¬ 
gendlichen  aul  dem  Lande  in  den  letzten  Jahren 
zurückgegangen  sei.  Bei  dieser  Landilucht  dürie 
es  sich  hier  aber  nur  um  eine  .vorübergehende 
Erscheinung ’  handeln.  „Wir  müssen  die  Lage 
schnellstmöglich  bessern’,  sagte  Breschnjew.  der 
der  Jugend  lür  die  Zukunft  bessere  Arbeitsbe¬ 
dingungen  in  der  Landwirlschall  versprach. 


„Irre  und  Schmierer . . 

Scharfe  Worte 

des  britischen  Akademiepräsidenten 

Mit  einer  scharfen  Absage  an  die  von 
„Irren,  Psychopathen  und  Schmierern"  beeinflußte 
moderne  Kunst  hat  der  73jährige  bri¬ 
tische  Maler  Sir  Charles  Wheeler  seinen  Vor¬ 
sitz  in  der  Königlichen  Akademie  der  Künste 
niedergelegt,  den  er  zehn  Jahre  lang  innehattc. 
Auf  einem  Bankett  sagte  Wheeler,  „man  hat  uns 
gesagt,  Maler,  die  von  Irren.  Psychopathen, 
anonymen  Wändeschmierern  und  Skribenten 
beeinflußt  sind,  sind  Genies.  Und  wir  schlucken 
dies,  anstatt  es  auszuspucken,  wie  es  klarden¬ 
kende  und  ehrliche  Leute  tun  sollten." 

Der  Künstler  sagte  voraus,  glücklicherweise 
werde  dieser  „vergängliche  Unsinn“, 
der  überall  in  der  Welt  aufgetaucht  sei,  auch 
bald  wieder  verschwinden.  „Ein  Steinhaufen,  ein 
Bronzestück  oder  sonstige  Formen  werden  mit 
angehaltenem  Atem  aufgenommen  und  .Tiefes 
Unwägbares'  getauft.  Zufällige  Farbkleckse  oder 
Leinwandlumpen  werden  zur  Kunst  von  großer 
Bedeutung  erklärt.  Wenn  man  lange  genug  hin¬ 
schaut,  so  wird  es  einem  sogar  etwas  sagen  Und 
wir  sind  zu  ängstlich,  um  .Unsinn'  zu  sagen.“ 

Monatlich  42,6  Rubel  Verdienst 

r.  Die  Melkarbeit,  eine  der  schwersten  land¬ 
wirtschaftlichen  Arbeiten,  wird  in  den  Sowcho¬ 
sen  und  Kolchosen  Litauens  meist  von 
Frauen  und  Mädchen  verrichtet.  Elektrische 
Melkmaschinen  gibt  es  aber  nur  in  einem  Teil 
der  roten  Staatsgüter  und  kaum  in  Kollektiv, 
wirtschaften.  Wegen  des  großen  Aufwandes  an 
menschlicher  Arbeitskraft  gelten  Melker  daher 
als  „Lohnaristokraten".  In  Sowchosen  beträgt 
der  Lohnsatz  pro  Arbeitstag  2,4  Rubel 
und  2,7  Rubel  beim  Einsatz  elektrischer  Melk¬ 
maschinen.  Melker  verdienen  jährlich  1017 
bis  1200  Rubel,  das  heißt  bis  zu  IOO  Rubel  im 
Monat.  In  Kolchosen  wurden  Verdienste  von 
512  Rubel  im  Jahr  (42,6  Rubel  monatlich)  als 
zu  niedrig  kritisiert.  Verdienste  von  1540  Rubel 
(128  Rubel  pro  Monat)  jedoch  als  zu  hoch.  Tat¬ 
sache  aber  ist,  daß  die  untere  Veidienstgrenze 
als  typisch  lür  die  Mehrzahl  der  Kollektivwirt¬ 
schaften  angesehen  werden  kann.  (Amtl.  Kurs: 
I  Rubel  gleich  4,44  DM.) 
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Aufgelaufener  Zins  freigegeben 

Von  unserem  Bonner  OB-Mitarbelter 

Endlich  ls(  es  soweit:  der  Zins  auf  die  HauplentBchädlgung  filr  die  Jahre  1953  bis  1952,  der 
nicht  —  wie  seit  1963  —  laufend  ausgezahlt  wurde,  kann  durch  Errichtung  von  Sparguthaben 
oder  durch  Aushändigung  von  Schuldverschreibungen  erfüllt  werden.  Das  18.  LAG-Anderungs- 
gesetz  hatte  dafür  die  entsprechende  rechtliche  Voraussetzung  geschaffen.  Inzwischen  Ist  die 
maßgebliche  Rechtsverordnung  abgeändert  worden;  durch  den  Präsidenten  des  Bundesaus¬ 
gleichsamtes  sind  die  erforderlichen  Anordnungen  getroffen  worden. 


Im  Rahmen  der  Spargulhabenaklion  kann  der 
aufgelaufene  Zins  nur  freigegebon  werden, 
wenn  der  Sparguthaben-Höchstbetrag  von 
5000  DM  bisher  noch  nicht  voll  ausgeschöpft 
worden  Ist.  Die  in  Betracht  kommenden  Vertrie¬ 
benen  wenden  sich  am  besten  an  das  Geldinsti¬ 
tut,  bei  dem  sie  sich  zuvor  für  den  Grundbetrag 
der  Hauptentschädigung  ein  Ausgleichsspargut¬ 
haben  errichten  ließen.  Die  Sparkassen,  Banken 
usw.  geben  grundsätzlich  das  Sparguthaben  in 
vollem  Umfang  für  Abhebungen  frei,  soweit  dies 
gewünscht  wird.  Bei  kleinen  Genossenschafts- 
kassen  und  bei  kleinen  Privatinstituten  sollte 
man  jedoch  sicherheitshalber  sich  erkundigen, 
ob  gegebenenfalls  unverzügliche  Freigabe  mög¬ 
lich  ist. 

Da  die  Erfüllung  durch  Sparguthaben  derjeni¬ 
gen  durch  Bargeld  gleichkommt  (außer  daß  sie 
eine  sechs  Wochen  längere  Verwaltungsarbeit 
benötigt),  sollte  man  von  dieser  Möglichkeit 
unbedingt  Gebrauch  machen,  um  so  mehr,  als 
gegenwärtig  keineswegs  sicher  ist,  daß  das  Aus¬ 
gleichsamt  für  eine  beantragte  Barerfüllung  ge¬ 
nügend  Geld  besitzt. 

Die  Schuldverschreibungsaktion  sollte  nur 
derjenige  in  Anspruch  nehmen,  der  nicht  gleich 
bares  Geld  braucht  Infolge  der  Kapitalmarkt- 
Zerrüttung  erhalt  der  Besitzer  einer  Ausgleichs¬ 
schuldverschreibung  im  Falle  des  Verkaufes  für 
diese  gegenwärtig  nur  etwa  89  Prozent  ihres 
Nennwertes:  er  verliert  aber  II  Prozent  Die 
Schuldverschreibung  gewahrt  andererseits  6  Pro¬ 
zent  Zins;  das  sind  2  Prozent  mehr,  als  der 
Zinssatz  der  Hauplentschadigung  beträgt. 


Noch  immer  über  100000  unerledigte 
Kriegsopfer-Versorgungsanträge 

Die  statistische  Beobachtung  der  in  der  Kriegs¬ 
opferversorgung  gestellten  Anträge  und  ihrer 
Erledigung  ergab,  daß  am  1.  Juli  1965  noch 
125  130  unerledigte  Versorgungsanträge  vor¬ 
handen  waren.  Bis  zum  31.  Dezember  vorigen 
Jahres  gingen  rund  53  000  neue  Anträge  ein, 
während  fast  68  000  erledigt  waren,  so  daß  Ende 
des  vergangenen  Jahres  der  Bestand  an  uner¬ 
ledigten  Anträgen  auf  110  150  zurückgegangen 
war. 

Diese  hohe  Zahl  von  unerledigten  Versor¬ 
gungsanträgen  wird,  wie  Bundesarbeitsminister 
Katzer  in  der  Fragestunde  des  Bundestages  mit¬ 
teilte,  darauf  zurüdegeführt,  daß  die  zwei  Kriegs- 
opfer-Nouordnungsgesetzc  (1960  und  1964)  eine 
Reihe  von  neuen  Ansprüchen  geschaffen  hätten. 
Diese  neuen  Ansprüche  führten  naturgemäß  zu 
neuen  Anträgen,  die  aber  nidit  immer  positiv 
beschieden  werden  könnten.  Es  sei  schwierig, 
eine  genaue  Bearbeilungszeit  für  die  Anträge 
anzugeben. 

Nebenerwerbsstellen  in 
Rheinland-Pfalz 

Die  Deutsche  Gesellschaft  für  Landentwidc- 
lung,  Geschäftsstelle  Worms,  seither  GFK.  baut 
vor  den  Toren  von  Worms  und  Frankenthal  ge¬ 
genwärtig  eine  größere  Anzahl  von  Nebener¬ 
werbsstellen  für  Helmatvertriobene  und  So¬ 
wjetzonenflüchtlinge.  Das  Schwergewicht  der 
von  der  Deutschen  Gesellschaft  für  Landentwick¬ 
lung  geplanten  Stellen  konzentriert  sich  auf 
Pfeddersheiim  bei  Worms  sowie  Beindersheim 
und  Gerolsheim  beü  Frankenthal/Ludwigshafen. 

Alle  drei  Projekte  sind  in  der  Planung  so  ge¬ 
halten,  daß  der  Auswertungsrahmen  der  zwei- 
gesdiossigen  Wohnhäuser  ziemlich  groß  Ist  und 
ein  ebonso  hoher  Nutzeffekt  erzielt  wird.  Selbst, 
verständlich  Ist  auch  eine  individuelle  Bau¬ 
weise  möglich. 

Die  60  Bauplätze  der  Beindersheimer  Sied¬ 
lung  sind  bereits  alle  für  vorgemerkte  Siedler¬ 
bewerber  vergeben.  Das  Hauptkontingent  der 
Siedlerbewerber  stellen  wiederum  Vertriebene 
aus  dem  Donauraum,  aus  Ost  und  Westpreu¬ 
ßen  sowie  aus  Schlesien  dar.  Das  Siedlungsge¬ 
lände  liegt  nur  2  km  von  Frankentha!  entfernt 
und  fand  wegen  seiner  äußerst  günstigen  Ver¬ 
kehrslage  großen  Zuspruch.  14  Häuser  sind  be¬ 
reits  erstellt  und  werden  ln  den  kommenden 
Wod.en  bezogen  werden.  Mit  dem  Bau  der 
W"  .’ien  Siedlerxtellen  wird  noch  ln  diesem 
Frühjahr  begonnen. 

In  Gerolsheim,  etwa  8  km  von  Frankenthal 
entfernt,  ist  die  Landentwicklung  Eigentümer 
von  40  weiteren  Bauplätzen  und  in  Pfedders¬ 
heim  (5  km  von  Worms  entfeint)  Eigentümer 
von  zehn  Bauplätzen.  Da  erst  ein  Teil  der  dor¬ 
tigen  Bauplätze  vergeben  ist  können  antrags¬ 
berechtigte  heimatvertriebene  und  geflüchtete 
Landwirte  die  eine  landwirtschaftliche  Existenz 
verloren  haben,  Hoferben  bzw.  mitarbeitende 
Familienangehörige,  soweit  sie  Im  Besitz  eines 
gültigen  FUichtlingsausweises  A  oder  C  sind, 
sich  g  ijehenenfalls  mit  der  Lundentwlcklungs- 
gesellschaft  in  Worms,  Martinsgasse  I  in  Ver¬ 
bindung  setzen.  Dort  wird  man  ihnen  gerne  die 
e:  forderlichen  Auskünfte  und  Beratungen  ge¬ 
ben. 

/.  ich  die  Landsiedlung  Rheinland-Pfalz  bau! 
im  dortigen  Raum  Nebenefwerbsstellen.  Diese 
Siedlungsgesellschaft  Ist  ebenfalls  in  Pfedders¬ 
heim  und  Ostholen  bei  Worms  Eigentümer  von 
Bauplätzen.  Interessenten  können  sich  selbst¬ 
verständlich  auch  an  die  Lantlsledlung  wenden, 
die  üi  Worms,  Siegfriedstraße  31,  eine  Neben¬ 
stelle  hat.  Pfeddersheim  und  Osthofen  liegen 
ebenfalls  sehr  günstlgi  in  Pfeddersheim  sind 
bisher  rund  130  Nebenerwerbsstellen  und  In 
Osthofen  über  90  Nebenerwerbsstellen  in  den 
letzten  Jahren  errichtet  worden.  Ho. 


Denjenigen  Geschädigten,  die  Zeit  haben,  ein 
besseres  Börsenklima  abzuwarten,  ist  deshalb 
zu  Ausgleichsschuldverschreibungen  zu  raten. 


Bundesregierung  mißt  mit  zweierlei  Maß: 


Nach  10  Jahren  wird  die  Schuldverschreibung 
auf  jeden  Fall  zu  100  Prozent  des  Nennwertes 
eingelöst.  Wer  dringend  Geld  braucht  und  für 
die  Sparguthabenaktion  nicht  in  Betracht  kommt, 
sollte  erwägen,  die  Schuldverschreibung  zu 
nehmen  und  sie  zu  einem  Lombardkredit  zu 
verwenden.  Im  Rahmen  der  neuen  unbaren 
Freigaberegelung  können  übrigens  nicht  nur 
die  aufgelaufenen  Zinsen  zur  Erfüllung  gelan¬ 
gen,  sondern  auch  der  sogenannte  Mindest- 
erfüllungsbetrag.  Er  war  bisher  ebenfalls  von 
der  Sparguthabenaktion  und  der  Schuldver¬ 
schreibungsaktion  ausgeschlossen. 

Wegen  alles  Weitere  wende  man  sich  an 
die  Geldinstitute.  Bei  ihnen  sind  auch  die  er¬ 
forderlichen  Antragsformulare  zu  haben. 


Altersversorgung  der  ehemals  Selbständigen 

Von  unserem  Bonner  OB-Mitarbeiler 


Nach  §  54  LAG  ist  Abgabepflichtigen  die  Ver¬ 
mögensabgabe  zu  erlassen,  wenn  ihre  Einkünfte 
den  für  eine  bescheidene  Lebensführung  uner¬ 
läßlichen  Betrag  nicht  übersteigen.  Den  für  die 
bescheidene  Lebensführung  unerläßlichen  Be¬ 
trag  bestimmt  der  Bundesminister  der  Finanzen. 

Unter  dem  6.  5.  1966  teilte  der  Bundesfinanz¬ 
minister  dein  Bundestagspräsidenten  mit,  daß 
er  rückwirkend  ab  1.  1.  1965  die  Pauschbetrage 
tür  eine  bescheidene  Lebenshaltung  neu  fest¬ 
gesetzt  habe.  Sie  betragen  nunmehr  350  DM 
(iir  den  Abgabepflichtigen,  140  DM  tür  den  Ehe¬ 
gatten  und  70  DM  für  jedes  Kind. 

Gegen  die  Neuregelung  haben  die  Vertriebe¬ 
nen  grundsätzlich  nichts  einzuwenden.  Sie  ha¬ 
ben  aber  etwas  dagegen  einzuwenden,  daß  die 
Bundesregierung  mit  zweierlei  Maß  mißt.  Bei 
den  Abgabepflichtigen  ist  sie  der  Auffassung, 
daß  für  Personen  mit  mindestens  5000  DM  Ver¬ 
mögen  zur  bescheidenen  Lebenshaltung  minde¬ 
stens  350  DM  (bei  Ehepaaren  490  DM)  monat¬ 
lich  erforderlich  sind.  Bei  Vertriebenen  mit  ver¬ 
lorenem  Vermögen  von  5000  RM  ist  die  Bun¬ 
desregierung  der  Meinung,  daß  für  eine  beschei¬ 
dene  Lebensführung  250  DM  (Ehepaare  400  DM) 
ausreichen.  250  DM  bzw.  400  DM  sind  die  Sätze 
der  Unlerhaltshilfe  für  Geschädigte  mit  5000  RM 
Vermögensverlust.  Selbst  wenn  man  noch  den 
Zinsanleil  der  Entschädigungsrente  hinzurech¬ 
net,  der  etwa  17  DM  ausmacht,  verbleibt  eine 
Differenz  von  rund  80  DM  im  Monat.  Dieser 


Teure  Freizeit 

Von  J.  G.  von  Morr 


Wir  Deutschen  sind  lein  geworden.  In  zu¬ 
nehmendem  Maße  hallen  wir  uns  bekanntlich 
Ausländer,  um  Arbeiten  zu  verrichten,  die  wir 
selber  nicht  mehr  tun  mögen:  unsere  Straßen 

zu  bauen,  uns  im  Gasthaus  zu  bedienen  oder  uns 
die  Haare  zu  schneiden.  Bald  1,3  Millio¬ 
nen  sind  es  schon,  und  da  wir  gleichzeitig 
7 00  000  unbesetzte  Arbeitsplätze  haben,  dürften 
cs  bald  noch  mehr  werden  —  lalls  wir  sie  be¬ 
kommen. 

Nun  wäre  gegen  die  neue  Vornehmheit  nichts 
einzuwenden,  wenn  sie  daraus  resullierle,  daß 
die  intelligenten  und  tüchtigen  Deutschen  sich 
eben  mit  Schwung  gehobeneren  Tätigkeiten  zu- 
gewandt  haben.  Ein  hochindustrialisiertes  Land 
hat  hier  einen  ganz  natürlichen  Enlwicklungs- 
vorsprung,  und  da  auch  die  Ausländer,  die  Gasl¬ 
arbeiter  also,  prolitieren,  haben  nicht  nur  die 
Deutschen  ihren  Vorteil  davon,  sondern  auch 
andere  in  Europa:  die  Italiener  etwa,  die  Spa¬ 
nier.  die  Griechen,  die  Türken. 

Leider  wissen  wir,  daß  das  nur  zum  Teil  so 
Ist.  Zum  anderen  Teil  rührt  der  Zwang  über¬ 
all  um  ausländische  Arbeitskräfte  zu  werben, 
einlach  daher,  daß  wir  unsere  eigene  Ar¬ 
beitszeit  I  a  u  I  e  n  rl  verkürzt  haben, 
und  daß  wir  damit  trotz  Rationalisierung  und 
Automation  eben  auch  weniger  arbeiten.  Hin¬ 
zu  kommt:  wenn  wir  liir  die  Restaurants  noch 
Kellner  und  lür  die  Tielbauunlernehmen  noch 
Slraßenbauurbeiter  gefunden  Italien  so  lehll 
es  doch  anderswo  Immer  mehr:  Krankenhäuser 
müssen  ganze  Abteilungen  schließen,  weil  wir 
keiner  Plleger  und  keine  Schwestern  haben,  un¬ 
sere  Alten  werden  nicht  mehr  ausreichend  be¬ 
treu!  —  um  nur  zwei  besonders  beslürzende 
Symptome  der  galoppierenden  Schwindsucht 
unseres  Arbeitsmarkles  zu  nennen. 

* 

Und  wie  lein  sind  wir  in  unserer  neuen  Fein¬ 
heit ?  Da  im  Zeichen  der  Arbeitszeitverkürzung 
auch  die  Läden  kürzer  geöllnel  und  ganz  ali- 
gemein  Im  Zeichen  der  öberbeschöltlgunq  nicht 
mehr  genügend  Arbeilskrälte  lür  die  Diensl- 
leislungszweige  zu  bekommen  sind,  müssen 
wir  die  stolz  erkämpfte  Freizeit  dazu  benutzen, 
hastig  in  überfüllten  Geschälten  einzukaulen 
und  uns  im  übrigen  überall  da  selber  zu  hellen, 
wo  kein  anderer  uns  mehr  hellen  mag:  vieles 
selber  zu  reparieren,  anzustreichen,  zu  putzen. 

Man  muß  kein  Nalionalökonom  sein,  um  den 
Zusammenhang  zwischen  verringerter  Arbeits¬ 
zeit  und  entsprechendem  Produktionsauslall, 
Mtlliardenablluß  von  Devisen  Ins 
Ausland  durch  die  Lohnüberweisungen  der 
Gastarbeiter  in  Ihre  Heimat  und  der  deutschen 
Zahlungsbilanz  wie  den  steigenden  Preisen  zu 
hegretlen.  Wie  Umfragen  zeigen,  haben  die 
Deutschen  In  Ihrer  Mehrheit  diesen  Zusammen¬ 
hang  längst  begrillen. 

Man  muß  auch  nicht  künstlich  einen  Zusam¬ 
menhang  zwischen  Wirtschalt  und  Politik  kon¬ 
struieren.  um  zu  verstehen,  daß  ein  Staat,  des¬ 
sen  politische  Krall  so  vorwiegend  aul  seiner 
wirtschaftlichen  Krall  beruht  wie  die  Bundes¬ 
republik,  /ede  Schwächung  der  wirtschaftlichen 
Lelslungslählgkeil,  die  nun  einmal  von  unser 
aller  Arbeit  abhängt.  mH  einer  entsprechenden 
Einbuße  an  politischem  Einfluß 


Vergleich  zeigt,  daß  die  Altersversorgung  der 
ehemals  Selbständigen  noch  keineswegs  ange¬ 
messen  geregelt  ist. 

Reinhold  Rehs: 

Siediungsmittel  gekürzt? 

Von  unserem  Bonner  OB-Mitarbeiter 

In  der  Fragestunde  des  Bundestages  richtete 
der  Sprecher  der  Landsmannschaft  Ostpreußen, 
der  SPD-Abgeordnete  Reinhold  Rehs,  an  den 
Bundesminister  für  Ernährung  und  Landwirt¬ 
schaft  die  Anfrage,  inwieweit  1966  die  lür  die 
ländliche  Siedlung  bereitgestelllen  Mittel  hinter 
dem  Planansatz  des  zweiten  Fünfjahresplanes 
Zurückbleiben  werden.  Minister  Höcherl  gab  zu. 
daß  es  sich  dabei  um  62  bis  65  Millionen  DM 
handele.  Das  ist  ein  Sechstel  des  Planansatzes! 
ln  diesem  Ausmaß  wird  aber  aus  finanziellen 
Gründen  das  Siedlungssoll  unerfüllt  bleiben. 
Hinzu  kommt  die  Minderung,  die  sich  aus  der 
Teuerung  ergibt.  Somit  wird  1966  ein  Tiefpunkt 
der  landwirtschaftlichen  Eingliederung  eintre- 
ten.  Der  Bundesregierung  muß  ernstlich  nahe¬ 
gelegt  werden,  in  einem  zweiten  Haushalts¬ 
sicherungsgesetz  das  seinerzeitige  Wahlge¬ 
schenk  der  Einkommensteuersenkung  rückgän¬ 
gig  zu  machen,  damit  wieder  Geld  für  die  drin¬ 
gendsten  Staatsaufgaben  vorhanden  ist. 


bezahlen  muß.  Wie  Immer  man  es  auch  ansiehl: 
so  schädlich  der  Raubbau  an  der  menschlichen 
Arbeilsktalt  in  Irüheren  Jahrzehnten  mit  dem 
Zehn-  oder  Zwöl/stundcntag  war.  so  gclährlich 
beginnt  das  Ausschlagen  Ins  andere  Extrem  In 
unserer  Gegenwart  zu  werden.  Dem  einzelnen 
niitzt  die  zusätzliche  Freizeit  nicht  mehr  viel. 
Für  die  Gesamtheit  aber  wird  sie  allzuteuer 


Moskaus  „Werkstätten  aut  Rädern" 

(OD)  —  Die  Erweiterung  und  Modernisierung 
der  Dienstleistungsbetriebe  solle  in  der  Sowjet¬ 
union  der  Bevölkerung  zu  höherem  Lebensstan¬ 
dard  verhelfen,  heißt  es  in  der  „Prawda".  ln 
den  nächsten  fünf  Jahren  sollen  1300  chemische 
Reinigungen,  300  »Kleiderreparaturwerkstät¬ 
ten“  und  200  Schneidereibetriebe  eingerichtet 
werden.  Wie  das  Blatt  feststellt,  hat  man  aller¬ 
dings  mit  diesem  Vorhaben  »vielerorts  keine 
besondere  Eile*.  In  Stalingrad  arbeite  man  be¬ 
reits  seit  sieben  Jahren  an  der  Errichtung  einer 
Schneiderwerkstatt,  und  vier  Jahre  seien  be¬ 
reits  vergangen,  seit  mit  der  Einrichtung  eines 
Schuhreparaturbetriebes  in  Archangelsk  begon¬ 
nen  wurde.  Die  kleinen  Werkstätten,  die  noch 
„auf  Basis  der  Handarbeit  und  mit  primitiven 
Methoden“  arbeiteten,  hätten  „keine  Existenz¬ 
berechtigung  mehr“.  Zu  den  traditionellen 
Dienstleistungsbetrieben  sollen  jetzt  auch  solche 
kommen,  die  sich  mit  der  Einrichtung  von  Woh¬ 
nungen  und  der  Anfertigung  von  Möbeln  nach 
den  Wünschen  des  Käufers  beschäftigen.  Tn  der 
RSFSR  gebe  es  bereits  mehr  als  400  sogenannte 
„Büros  der  guten  Dienste“,  die  jedermann  Rat 
erteilen  und  eine  »vielseitige  Vermittlertätig- 
keit“  ausübten.  Es  sei  auch  beabsichtigt,  »Werk- 
staUbetriebe  auf  Rädern“  zu  errichten,  die  re¬ 
gelmäßig  die  Dörfer  besuchen  sollen. 

Ausfuhrhoffnungen 

Einen  Ausfuhrüberschuß  van  844  Millionen 
D-Mark  hatte  die  Bundesrepublik  im  ersten 
Vierteljahr  1966  zu  verzeichnen.  In  den  ersten 
drei  Monaten  1965  betrug  er  J098  Millionen 
D-Mark.  Für  das  ganze  Jahr  1965  ergab  sich  nur 
ein  Ausfuhrüberschuß  von  1,2  Milliarden  DM 
gegenüber  6,1  Milliarden  DM  für  1964.  Hoff¬ 
nungsvolle  Anzeichen  einer  Besserung  deuten 
sich  jedoch  an.  Das  Deutsche  lndustrieinstitut 
meldet  eine  Rekordhöhe  der  Auslandsaufträge. 
Im  ersten  Vierteljahr  1966  lag  der  Auftragsein¬ 
gang  aus  dem  Ausland  in  der  gesamten  Industrie 
um  11,5  Prozent  über  Vorjahrehöhe,  davon  in 
den  Verbnauchsgütertodustrien  um  18  Prozent, 
in  den  Investitionsgüterindustrien  um  10,8  Pro¬ 
zent  und  ln  den  Grundstoffindustrien  um  10  4 
Prozent.  Im  März  erreichten  die  Auslandsaul¬ 
träge  der  bundesdeutschen  Industrie  mit  418 
Prozent  des  Niveaus  von  1954  einen  neuen 
Höchststand.  An  der  Spitze  stehen  mit  473  die 
Investitionsgüleiindustrien;  das  ist  fast  das 
Fün (Liehe  von  1954.  Aber  auch  der  ausländische 
Auftragseingang  der  Grundstoffindustrien  mit 
360  und  der  Verbrauchsgüterindustrien  mit  313 
wies  im  März  einen  neuen  Höchststand  auf  Stei 
gende  Auftragseingänge  aus  dem  Ausland  las¬ 
sen  aber  ln  drehbarer  Zeit  auch  einen  Anstieg 
der  Austuhrzahlon  erwarten. 
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Zahl  und  Einkommen  der  Unselbständigen  steigt 

fco)  Mehr  und  mehr  Geld  wird  in  Form  von 
Lohn  oder  Gehalt  verdient i  die  Einkommen  aus 
unselbständiger  Arbeit  haben  In  den  vergange¬ 
nen  Jahren  regelmäßig  stäiker  zugenommen  als 
das  Volkseinkommen.  Gleichzeitig  ist  der  Pro¬ 
zentsatz  der  Beamten,  Arbeiter  und  Angestell¬ 
ten  seil  105 0  doppelt  so  schnell  gestiegen  wie 
die  Bevölkerungszahl,  well  das  Reservoii  an 
Arbeitskräften  restlos  ausgeschöplt  wurde,  ins¬ 
besondere  durch  die  Frauenarbeit.  Stetig  ge¬ 
sunken  isl  dagegen  der  Anteil  der  selbständig 
und  heiberullich  Schallenden. 

Eingliederung  in  der  Industrie 

Von  den  102  000  Industriebetrieben  der  Bun¬ 
desrepublik  waren  nur  7300  (  =  7,1  Prozent) 
Vertrlebenenbetriebe.  Von  8,5  Millionen  in  den 
westdeutschen  Industriebetrieben  Beschäftigten 
arbeiteten  nur  250  000  (  =  2,9  Prozent)  in  Ver- 
triebenenbetrieben.  An  dem  Umsatz  der  gesam¬ 
ten  Industrie  hatten  die  Vertriebenenbotriebe 
nur  2,3  Prozent  Anteil.  Obwohl  die  Flüchtlinge 
nur  etwa  7  Prozent  der  westdeutschen  Bevöl¬ 
kerung  ausmachen  (während  die  Vertriebenen 
mit  18  Prozent  Anteil  haben)  sind  die  Flücht¬ 
linge  mit  7,4  Prozent  an  den  westdeutsebu 
Industriebetrieben,  mit  4,7  Prozent  an  den  Be¬ 
schäftigten  und  mit  3,7  Prozent  am  Umsati  be¬ 
teiligt.  Die  Eingliederung  der  Flüchtling*  W 
also  auf  diesem  Sektor  schneller  vonstatten  ge¬ 
gangen  als  die  Eingliederung  der  Vertriebenen 


Ausländische  Flüchtlinge 

Die  Zahl  der  aus  Israel  gellüchleten  Araber 
beträgt  nach  Angaben  der  UNRWA  gegen¬ 
wärtig  t,3  Millionen  (Jordanien  700  000,  Ägyp¬ 
ten  300  000,  Libanon  160  000,  Syrien  140  000). 
Von  diesen  Flüchtlingen  waren  im  Jahre  1065 
noch  870  000  so  hillsbedürftig,  daß  sie  von  de« 
Vereinten  Nationen  ihr  Essen  geschenkt  erhal¬ 
ten  mußten.  Statt  allgemeiner  Wirtschaftsförde- 
rungsmaßnahmen,  die  die  Entwicklungshilfe 
betreibt,  sollte  sie  sich  bei  der  Eingliederung 
der  ausländischen  Flüchtlinge  einschalten. 

H.  N. 

Keine  Teillösung  bei 
Teilzeitbeschäitigung 

Der  von  der  Fraktion  der  FDP  im  Bundestag 
eingebrachte  und  von  einer  Reihe  von  Abgeord¬ 
neten  der  CDU/CSU  mit  unterschriebene  Gesetz¬ 
entwurf  über  eine  steuerliche  Begünstigung  der 
Teilzeitbeschäftigung  hat  jetzt  die  CDU/CSU- 
Bundes  tagst  ra  k  ti  on  ziur  Bi  ldung  einer  Kommis¬ 
sion  veransaßt,  die  unter  Vorsitz  des  Abgeord¬ 
neten  Josef  Porten  zunächst  einmal  eine  Be¬ 
standsaufnahme  sämtlicher  sozial-,  »teuer-  und 
arbeitsrechtlicher  Probleme  erarbeiten  soll,  die 
in  den  Fragenkomplex  Teilzeitbeschäitigung  bin- 
etnspielen. 

Die  Bildung  dieser  Kommission  wurde  mit  der 
Feststellung  begründet,  daß  die  FDP-Vorlage 
zwar  auf  den  ersten  Blick  recht  eindrucksvoll 
wirken  mag,  steh  jedoch  nach  dem  zweiten  und 
kritischen  Blick  als  recht  problematisch  erweist 
Neben  den  steuorreditlichen  Fragen  müßten 
auch  die  sozial-  und  arbeitsrechtfichen  Aspekt* 
einer  Prüfung  unterzogen  werden. 

Die  von  der  Fraktion  der  CDU/CSU  gebildete 
Kommission  will  nicht  nur  sämtliche  mit  der 
Teilzeltarbeit  im  Zusammenhang  steheml|!n 
Bestimmungen  überschaubar  zusammenslellen, 
sondern  auch  Harmonisierungs-  und  Verbesse¬ 
rung*  Vorschläge  machen,  um  dos  Problem  der 
Teilzeitbeschäitigung  umfassend  zu  lösen.  Man 
hofft,  nach  Abschluß  der  angekündigten  'Bo- 
Standsaufnahme  mit  konkreten  und  der  Sache 
besser  dienlichen  Vorschlägen  an  die  Oftentl'b 
keit  treten  zu  können.  Cif1 


Scharfe  Vorwürfe  gegen  Moskaus  Polteel 

Zahlreiche  Verbrechen  in  Moskau  blieben 
ungesühnt,  weil  »je  die  Polizei  aus  Furcht  da¬ 
vor,  sie  doch  nicht  «ufktären  zu  können,  wedor 
registriert  noch  untersucht.  Diesen  Vorwurf  ba- 
die  Moskauer  Zeitung  »Sowjetskaja  Ros-to" 
gegen  die  örtliche  Polizei  erhoben. 

Als  Beispiel  noiinl  die  Zeitung  den  übefl«M 
einer  Bande  aul  ein  Cafe  in  der  Gegend  V"" 
Moskau,  bei  dein  den  Tätern  große  Geldbeträ¬ 
ge  m  die  Hunde  fielen  Die  Polizei  hätte 
geweigert,  so  schreibt  das  Blatt,  dieses  Verbre¬ 
nnen  zu  untersuchen  oder  zu  registrieren. 
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Eine  Stadt  mit  Charakter 


Kleiner  Spaziergang  durch  Düsseldorf,  den  Ort  des  Bundestreffens 


Berliner  Allee  mit  dem  Hochhaus  der  Städtischen  Sparkasse.  Im  Hintergrund  die  Johanniskirche 
und  das  Thyssen-Haus.  Foto:  Wolde 


Der  vielgerühmte  Stadtplaner  und  Erneuerer 
von  Rotterdam,  van  T  r  a  a  ,  bekannte  bei 
einem  Lichtbildervortrag  in  der  Düsseldorfer 
Kunsthallei  .Düsseldorf  ist  der  Prototyp  deut¬ 
schen  Wiederaufstiegs.  Aber  hier  sind  nicht  nur 
Häuser  entstanden,  architektonische  Glanz¬ 
punkte,  hier  spann  die  kurze  Zeit  erstaunlich 
schnell  neue  Atmosphäre,  bezaubernde  Atmo¬ 
sphäre." 

Ein  guter  Ausgangspunkt,  um  Düsseldorfer 
Atmosphäre  zu  erspähen,  ist  die  Königsallee: 
von  kühnen  Straßenbauern  Napoleons  ange¬ 
legt,  etwa  900  Meter  lang  und  mit  85  Meter  eine 
der  breitesten  Straßen  der  Well,  in  Europa  nur 
übertroffen  von  den  Pariser  Champs-Elysees, 
mit  denen  sie  manches  gemeinsam  hat  Die  Kö- 
mgsallee,  in  liebevoller  Kürze  „Kö”  genannt, 
ist  ein  Glanzpunkt  der  Stadt  und  die  unbestrit¬ 
tene  Königin  unter  den  deutschen  Prachtstra¬ 
ßen.  Der  Blick  geht  vorbei  an  den  Kastanien, 
deren  weiße  Blütenkerzen  sich  Im  Frühling  im 
Wasser  des  Stadtgrabens  spiegeln,  bis  hin  zum 
Corneliusplatz:  Blumen,  Grün,  modische  Ele¬ 
ganz  der  Geschäfte,  Oper.  Hofgarten,  Vogel¬ 
weiher,  Residenz  —  das  alles  verbindet  sich  zu 
einem  faszinierenden  Bild.  Und  doch  ist  das 
nicht  allein  die  Atmosphäre  von  Düsseldorf. 

Um  sie  noch  stärker  zu  empfinden,  zunächst 
einmal  zum  Rhein  hin,  über  die  Heinrich-Heine- 
Allee,  benannt  nach  dem  unweit  davon  gebore¬ 
nen  großen  Sohn  der  Stadt.  Jenseits  der  Straße 
liegt  die  Altstadt.  Das  vielfach  schillernde  Ne¬ 
beneinander  von  220  Lokalen  auf  einem  Qua¬ 
dratkilometer  verbindet  sich  in  dieser  Altstadt 
zu  einem  Dorado  der  Gastlichkeit.  Von  der  ge¬ 
mütlichen  Altbierrunde  am  blankgescheuerten 
Tisch  bis  hin  zur  .Goldenen  Welt"  oder  zur 
.Datscha“  eines  Gastwirtes,  der  russischen  Mo¬ 
narchenglanz  aufpolierte  —  bunt  und  breitge¬ 
fächert  bieten  sich  in  den  alten  Straßen  und 
Gassen  auf  engstem  Raum  Gastronomie  und 
Unterhaltung  an.  Man  kann  mit  wenigen  Schrit¬ 
ten  von  einem  Lokal  ins  andere  stolpern  und 
sieh  durch  die  ganze  Welt  trinken. 

Der  Altstadtbetrieb  lebt  von  den  großen  Ver¬ 
kehrsströmen,  die  unmittelbar  daran  vorbei¬ 
ziehen:  die  große  Rheinuferstraße  im  Westen 
und  die  belebten  Geschäftsstraßen  der  City  im 
Osten.  Wo  gibt  es  das  noch,  daß  großstädti¬ 
scher  Geschäftsbetrieb  und  altstädtische  Gemüt¬ 
lichkeit  so  dicht  beieinanderliegen?  Mit  ein  paar 
Schritten  Ist  ein  Hotelgast  im  abendlichen  Tru¬ 
bel,  ohne  Gefahr  zu  laufen,  diffuser  Nepperei 
zum  Opfer  zu  fallen. 

Was  alt  und  historisch  ist  an  Düsseldorf,  be¬ 
zieht  seinen  Glanz  aus  der  Residenzzeit  zwi¬ 
schen  1520  und  1716.  Schönstes  Geschenk  aus 
kutfürsllichen  Tagen:  der  Hofgarten.  Kaum  eine 
Grißstadt  kann  »ich  so  glücklich  schätzen,  einen 
weitläufigen  Park  zu  besitzen,  dessen  grüne 
Ausläufer  sich  bis  an  die  Brennpunkte  der  In¬ 
nenstadt  ziehen. 

Wie  gut  sich  Monumentalbauten  in  das  Grün 
des  llofgartens  einbeziehen  lassen,  besagt  das 
daneben  94  Meter  hoch  aufragende  Dreischei- 
ben-Hochhaus  des  Thyssen-Konzerns.  Fachleute 
sprechen  den  grünlich  schimmernden  Giganten 
als  das  schönste  Hochhaus  Deutschlands  an. 

Als  Gegenpol  am  Rhein  erhebt  sich  nicht  min¬ 
der  eindrucksvoll  die  88  Meter  hohe  Zentrale 
des  Mannesmann-Konzerns.  Düsseldorfs  profi¬ 
lierter  Stadtplaner  Professor  Friedrich  Tamms, 
um  bauliche  Dominanten  der  Innenstadt  bemüht, 
animierte  die  Stadtsparkasse  zum  Bau  eines 
weiteren  Hochhauses.  Mit  68  Meter  verleiht  der 
Turm  der  Sladtsparkasse  der  Berliner  Allee 
einen  gewichtigen  Akzent.  Daß  an  dieser  neuen 
Straße  —  nach  der  Kriegszerstörung  am  Reiß¬ 
brett  entworfen  — ,  von  Baggern  freigeschau¬ 
felt  und  von  Bürgerfleiß  hochgewuchtet,  nun 
auch  der  Düsseldorfer  Warenhauskönig  und 
Kunstmäzen  Helmut  Horten  einen  stattlichen 
Hochbau  errichtet,  wird  in  Düsseldorf  dankbar 
vermerkt. 

Höher  hinaus  als  alle  Wirtschaftsunterneh¬ 
men  will  die  Stadt  selbst.  161  Meter  hoch  soll 
sich  am  Rheih  das  Rathaus  erheben,  mit  dessen 
vorbereitenden  Baumaßnahmen  bereits  begon¬ 
nen  wurde.  Fünf  Meter  höher  als  der  Kölner 
Dom  wird  der  höchste  der  drei  Verwaltungslür- 
me  werden.  Das  habe  gar  nichts  mit  ehrgeizi¬ 


gem  Uberbietenwollen  zu  tun,  versichert  Stadt¬ 
planer  Professor  Tamms,  sondern  ganz  ein¬ 
fach  mit  der  Notwendigkeit,  möglichst  viele  Ab¬ 
teilungen  der  15  000  Köpfe  zählenden  Stadt¬ 
verwaltung  in  einem  Zentralbau  zusammen¬ 
zufassen. 

Tief  im  Schatten  des  höchsten  Massivbaues 
Deutschlands  wird  das  Alte  Rathaus  unweit 
davon  in  der  Altstadt  liegen.  An  Schönheit  aber 
wird  der  im  16.  Jahrhundert  von  Heinrich  T  u  ß  - 
manu  errichtete  Rathausbau  nichts  verloren 
haben.  Ebenso  nicht  clas  Reiterstandbild  des 
Kurfürsten  Johann  Wilhelm,  das  Gabriel  de 
Grupello  von  1703  bis  1711  vor  dem  Alten  Rat¬ 
haus  zur  Ehre  des  beliebtesten  Düsseldorfer 
Herrschers  schuf.  Das  Alle  Rathaus  repräsen¬ 
tiert  mit  dem  Jan-Wellem-Denkmal  das  alle 
fürstliche  Düsseldorf. 

Das  neue  Rathaus  wird  hinüberleiten  zu  dem, 
was  heute  die  Residenz  Düsseldorfs  ausmacht: 
die  seit  1946  in  Düsseldorf  etablierte  Landes¬ 
regierung  von  Nordrhein-Westfalen.  Südlich 
der  Altstadt  erstrecken  sich  am  Rheinufer  die 
Gebäude  der  Ministerien  mit  dem  sehenswer¬ 
ten  Horion-Haus,  dem  Sitz  des  Ministerpräsi¬ 
denten.  Das  alte  Landtagsgebäude,  einst  Silz 
der  rheinischen  Provinzialverwaltung,  spiegelt 
seine  1876  bis  1880  im  .Kaiserstil"  errichtete 
Fassade  im  Wasser  des  Spiegelwecihers. 

Bedeutenderes  ist  in  Düsseldorf  auf  einen 
anderen  Kaiser  zurückzuführen,  auf  den  Fran¬ 
zosen  Napoleon,  der  1811  Einzug  in  Düs¬ 
seldorf  hielt  und  mit  starkem  Griffel  neue  Züge 
ln  das  Gesicht  der  ehemaligen  kurfürstlichen 
Residenz  ritzte.  Er  ließ  seine  Baumeister  über 
die  Enge  der  Altstadt  hinausgehen,  schleifte 
Stadtmauern  und  legte  den  Grundstein  ziu  dem 
großen  Düsseldorf  kommender  Jahrzehnte. 
Spricht  man  von  der  besonderen  Atmosphäre 
Düsseldorfs,  so  sind  leichte  französische  Züge 
nicht  zu  übersehen.  Napoleon  liebte  die  Resi¬ 
denz  am  Rhein.  Er  ließ  sie  ausbauen  und  trug 
mit  der  ersten  bedeutenden  Ausstellung  in 
Düsseldorf  wesentlich  zur  Entwicklung  des 
Messewesens  bei.  Von  einem  Erdhügel  im  Hof¬ 
garten,  dem  später  nach  ihm  benannten  Napo¬ 
leonsberg,  auf  die  Stadt  blickend,  soll  er  gesagt 
haben:  „C'est  petit  Paris."  —  .Das  ist  Klein- 
Paris." 

Heute  wird  Düsseldorf  oft  „Klein-Paris"  ge¬ 
nannt.  Die  Eleganz  der  Geschäftsstraßen,  die 
pariserische  Art  der  Kaffeeterrassen  auf  der 


Das  Düsseidorter  Messegelände,  in  dem  unser 
Ehrenhol. 


Königsallee,  die  französischen  Rokokostühlchen 
am  Stadtgraben,  die  Promenierpfade  für  den 
letzten  Schrei  der  Mode  —  das  alles  mag  diesen 
Eindruck  verdichten.  Hinzu  kommt  der  Sinn  der 
Düsseldorfer  für  Laisser-aller,  ihre  heitere  rhei¬ 
nische  Lebensart,  ihre  Lust  an  Wortwitz  und 
Ironie.  Aber  in  Wahrheit  sind  die  Düsseldor¬ 
fer  viel  zu  kosmopolitisch,  um  sich  einseitig 
abgestempelt  zu  sehen. 

Düsseldorfs  Sinn  für  internationale  Messen 
und  Ausstellungen  wurde  1926  schlagartig  durch 
die  Weltgesundheitsausstellung  „Gesolei"  ge¬ 
weckt.  Die  gewaltigen  Anstrengungen  der  Stadt 
für  diese  Weltausstellung  sieht  der  Besucher 
noch  heute  im  Ehrenhof  am  Rheinufer.  Um  einen 


Bundeslretlen  stalttindet.  In  der  Bildmitte  der 

Foto:  Babucke 


gärtnerisch  gestalteten  Binnenhof  schuf  Profes¬ 
sor  Kreis  eine  Vierflügelanlage  von  Backstein¬ 
bauten  als  stilvolle  Verbindung  zwischen  der 
Kunstakademie  und  dem  Sitz  des  Regierungs¬ 
präsidenten  an  der  attraktiven  Cecilienallee. 
Zum  Ehrenhof  gehört  der  Kuppelbau  des  Plane¬ 
tariums,  heute  Rheinhalle,  nach  der  Messe-  und 
Kongreßhalle  (5000  Plätze)  die  größte  Veran¬ 
staltungshalle  der  Stadt. 

Im  Ehrenhof  verdeutlicht  sich  Düsseldorfs  alte 
Bedeutung  als  Kunst-  und  Gartenstadt.  Drinnen 
der  grüne  Binnenhof,  draußen  der  weite  Hof¬ 
garten  und  in  der  Nachbarschaft  der  Kunstaka¬ 
demie  das  langgestreckte  Gebäude  des  städti¬ 
schen  Kunstmuseums.  Die  gußeiserne  Pallas 
Athene  flankiert  den  Eingang  zu  einer  Schatz¬ 
kammer  der  Malerei  und  der  bildenden  Kunst. 
Die  Gemäldegalerie  enthält  Werke  von  Rubens, 
Cranach,  Tintoretlo.  Menzel.  Feuerbach,  Ue- 
bermann,  Corinth,  Beckmann.  Nolde,  Kandin- 
sky,  Klee,  Feininger  und  anderen. 

Wer  weiteren  Kunstschätzen  nachspüren  will, 
dem  empfiehlt  sich  ein  Spaziergang  durch  den 
Hofgarten  und  über  die  breite  Reitallee  zum 
Rokokoschloß  Jägerhof.  Wo  einst  Napoleon 
wohnte  und  Murat  als  Großherzog  von  Berg 
residierte,  hat  sich  die  Kunstsammlung  des  Lan¬ 
des  Nordrhein-Westfalen  niedergelassen.  Die 
größte  Paul-Klee-Sammlung  der  Welt  (92  Ge¬ 
mälde  und  Zeichnungen)  war  der  Grundstock 
für  eine  Galerie  mit  bedeutenden  Werken  aus 
aller  Welt. 

Die  Verbindung  von  Kunst  und  Wirtschaft 
als  Ausdruck  echten  Mäzenatentums  spiegelt 
sich  In  einer  einmaligen  Sammlung  Meißener 
Porzellans.  Sammler  und  Stifter  ist  der  Präsi¬ 
dent  der  heimischen  Industrie-  und  Handels¬ 
kammer,  zugleich  der  erste  Mann  des  Deutschen 
Handelstages. 

Kunst-  und  Gartenstadt  auf  der  einen,  Landes¬ 
hauptstadt  und  Metropole  des  wirtschaftlich 
stärksten  Bundeslandes  auf  der  anderen  Seite 
—  das  alles  ist  Düsseldorf.  Keine  andere  deut¬ 
sche  Stadt  stieg  in  der  Nachkriegszeit  so  kome¬ 
tenhaft  auf.  Um  rund  200  000  Einwohner  wuchs 
die  Stadt  in  zehn  Jahren.  Aber  obwohl  sich  die 
Hauptstadt  am  Rhein  zeitweilig  so  ungebärdig 
entpuppte,  ist  sie  liebenswert  geblieben.  Mit 
der  wachsenden  Bedeutung  verfeinerte  sich  das 
Fluidum.  Immer  stärker  wird  der  Strom  derer, 
die  die  Atmosphäre  Düsseldorfs  preisen: 

„Eine  Stadt  mit  Charakter." 


.  vielen  Katleet  errassen  der  eleganten  bontgsaiiee  genoren  /.u 
äuderstündchen  aut  einer  de,  vielen  Kariec,  Sieber/ 

•n  netten  Erlebnissen  eines  Dusseldorl-Besuchs. 


.lan-Wellem-Platz  mit  Autohochstraße.  Im  Hintergrund  das  26gesr hossige  Verwaltunyshochhaus 
der  Thyssen-Röhrenwerke  AG.  Foto:  Dt.  Hentrich/Pelschnigg 
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Geschichte  einer  Liebe 


Maßliebchen  nannten  wir  tu  Hauke  in  Md* 
suren  die  weißen  Blütenslerne  mit  dem  gelben 
Grund,  die  im  Summer  auf  Wiesen  und  Weg* 
reinen  auf  schlanken  Stielen  bUthend  stunden 
und  mit  Ihren  zarten  ßltitenblättern  die  jungen 
Mädchen  verlockten,  den  Orakelspruch  an  ihnen 
auszuproben 

Br  liebt  mich 

van  Herzen, 

mit  Schmerzen, 

über  alle  Maßen, 

kann  von  mir  nicht  lassen 

Möchte  mich  küssen, 

will  nichts  von  mir  wissen, 

möchte  mich  nehmen, 

lut  sich  meiner  schämen, 

im  Geheimen, 

ganz  alleine, 

klein  wenig, 

fast  gar  nicht 

Das  Sprüchlein  ging  an  der  Maßliebchenblute 
so  lange  rund,  bis  das  letzte  weiße  Hlütenhlält- 
chen  abgezählt  war.  Das  gab  dann  manchmal 
verschämte,  glückliche  Gesichter  bei  den  Mäd¬ 
chen  oder  aber  auch  lange,  nachdenkliche  —  je 
nachdem. 

An  der  Holzbuda,  die  im  Umkreis  so  genannt 
wurde,  weil  sie  aus  lauter  rohen  Holzbalken 
errichtet  war  und  die  unweit  einer  Bahnstrecke 
in  Masuren  stand,  blühten  die  Maßliebchen  ln 
dem  Sommer,  von  dem  ich  erzählen  will,  in  be¬ 
sonderer  Schönheit  und  Fülle.  Die  jungen  Mäd¬ 
chen,  die  am  Sonntag  hier  spazieren  gingen, 
pflückten  sich  schon  mal  eins,  um  das  Sprüch¬ 
lein  auszuprobieren. 

In  diesem  Sommer  kam  die  .lugend  aus  dem 
nahcgelegenen  Dorf  oft  am  Sonntag  zur  Holz¬ 
bude;  es  war  schön,  dort  zu  stehen  und  den 
vorüberbrausenden  /ügen  zu  winken.  Es  war 
schön,  Im  tiefen  Tal  an  der  Holzbude  herum- 
zutollen.  Es  war  fast  noch  schöner,  auf  der  Wiese 
daneben  zu  9ltzen  oder  auf  der  Böschung  oben. 
Der  Wind  rauschte  leise  und  sacht  In  den  ho¬ 
hen  Kiefern  des  Waldes.  Weit  ging  der  Blick 
auf  Wiesen  und  Fluß.  Das  Gras  auf  der  Maß- 
liebchenwiese  an  der  Holzbude  war  so  grün 
wie  nirgendwo  auf  der  Welt.  Dann  spielte  einer 
der  jungen  Burschen  auf  der  Ziehharmonika. 
Sie  sangen  die  allen  Volkslieder.  Die  Welt  war 
schön  und  weit,  und  herrlich  war  die  Jugend¬ 
zeit. 

Da  war  Gerda,  sechzehn  Jahre  jung.  In  diesem 
Sommer  durfte  sie  zum  erstenmal  an  den  Zu¬ 
sammenkünften  der  Jugend  teilnehmen.  Still 
und  versonnen  hörte  sie  dem  Harmonikaspiel 
zu,  vor  allem  wenn  Hans  es  war,  der  spielte. 
Hans  hatte  einen  Freund  im  Dorf  und  kam 
manchmal  sonntags  mit  zur  Holzbude.  Er  konnte 
so  hinreißend  spielen,  daß  einem  gleichsam  die 
Musik  in  die  Beine  ging.  Dazu  war  er  lustig, 
konnte  allerhand  Lieder,  und  seine  dunklen 
Augen  blitzten  nur  so,  wenn  er  sprach.  Kain 
Wunder,  wenn  der  Mädchen  Augen  an  Ihm  hin¬ 
gen.  Nur  eine  schien  sich  nichts  aus  ihm  zu  ma¬ 
chen  —  das  war  Gerda.  Sie  sah  an  ihm  vorbei, 
als  wäre  er  gar  nicht  da,  und  vermied  es  ängst¬ 
lich,  mit  ihm  zu  reden.  Als  die  Jugend  gegen 
Abend  aufbrach,  pflückte  sie  noch  schnell  einen 
Strauß  Maßliebchen. 

.Für  die  Mutter',  sagte  sie.  Hans  war  ihr  ge¬ 
folgt.  Er  sah  von  weitem,  wie  sie  eine  Blüte 
aus  dem  Strauß  nahm  und  ein  Blättchen  nach 
dem  anderen  abzupfte.  Sieh  mal  an.  dachte  er 


bei  sich,  sie  zählt  da»  Liebasspruchlem  ab,  Wen 
mag  sie  damit  meinen? 

Nun  kam  einmal  ein  Sonntag,  der  war  herr¬ 
lich  und  sommerlich  warm,  wie  schon  lange  kein 
Tag  vordem.  Wieder  kam  die  Jugend  im  Tal  an 
der  Holzbude  zusammen.  Sie  beschlossen,  Ver¬ 
stecken  zu  spielen.  Verstecke  gab  es  genug  Im 
Waldtal,  dichte,  hohe  Kadickbüsche,  Strauch¬ 
werk  und  kleine,  runde  Tannen  hier  und  da. 
Bald  hallte  das  Tal  wider  von  lustigen  Rufen. 
AU  es  wieder  mal  ans  Verstecken  ging,  fühlte 
Hans  sich  plötzlich  bei  der  Hand  gefaßt.  Im 
Lauten  erkannte  er  Gerda.  Ihr  erhitztes  Gesicht 
war  nahe  dem  seinen.  Hastig  stieß  sie  hervor; 

.Komm  mit,  ich  weiß  ein  Versteck,  das  nie¬ 
mand  weiß  " 

Willenlos  vor  Überraschung  lief  Hans  mit; 
nadi  einem  kleinen  Zickzack-Lauf  bugsierte  ihn 
Gerda  bis  vor  die  Holzbude.  Sie  reckte  sich 
flugs  auf,  zog  aus  einem  Balken  über  der  Tür 
einen  dicken  Eisenschlüssel  herunter,  schloß  auf 
und  schob  den  verdutzten  Hans  hinein.  BiUg 
schlüpfte  auch  sie  herein,  schloß  die  Tür  von  in¬ 
nen  ab  und  stand  ihm  hochatmend  gegenüber. 

Es  war  Halbdunkel  drinnen.  Das  kleine  Fen¬ 
ster  tn  Mannshöhe  gab  nur  wenig  Licht.  Nur 
nach  und  nach  erkannte  Hans  die  wenigen  Ge¬ 
genstände:  einen  einfachen  Herd,  einen  klobi¬ 
gen  Tisch,  In  der  Ecke  allerhand  Geräte,  darüber 
eine  Lampe  und  rundum  eine  einfache  Holzbank. 
Die  Holzbude  diente  alltags  den  Streckenarbei¬ 
tern  als  Schutz  bei  schlechtem  Weiter,  im  Win¬ 
ter  zum  Aufwärmen. 

.Woher  wußtest  du  von  dem  Schlüssel?“  frag¬ 
te  Hans. 

.Ich  hab  neulich  beim  Beereusammeln  gese¬ 
hen,  wie  die  Arbeiter  ihn  über  der  Tür  versteckt 
haben.“  Gerda  flüsterte  unwillkürlich. 

Hans  blickte  verlegen  drain:  Welch  ein  Ge¬ 
danke,  sich  hier  zu  verstecken  I  Wenn  jemand 
sie  hier  entdeckte!  Er  wurde  noch  verlegener, 
als  Gerda  sich  wie  selbstverständlich  setzte  und 
ihn  auf  die  Bank  niederzog. 

.Hier  findet  uns  niemand“,  meinte  sie  mit 
leisem  Lachen,  um  dann  unvermittelt  zu  fragen: 

.Ich  hab‘  gehört,  du  willst  fort  von  hier.  Für 
lange?“ 

.Ja,  für  lange“,  gab  der  Junge  zur  Antwort. 
.Das  ist  dir  ja  auch  gleich,  nicht?" 

.Ja“,  sagte  sie  schnell,  .das  lat  mir  auch 
gleich,  ich  frag’  nur  mal  so.“ 

Dann  schwiegen  sie  wieder.  Draußen  horten 
sie  die  anderen  Mädchen  und  Burschen  lachen 
und  rufen,  gedämpft  klang  es  von  ferne  zu  ihnen 
herein.  Allmählich  näherte  sich  das  Rufen,  sie 
hörten  nun  deutlich  ihre  Namen.  Dann  waren  die 
anderen  ganz  nahe.  Einer  der  Burschen  rief 
dicht  bei  der  Tür: 

.Wenn  ich  nicht  wüßt\  daß  man  hier  nicht 
reinkann,  dann  wollt'  ich  wetten,  sie  sind  in 
der  Bude.“ 

Er  begann  an  der  schweren  Holztür  zu  rüt¬ 
teln.  Erschrocken  sprang  Gerda  auf.  Ihr  Gesicht 
war  schneeweiß.  Hans  sah  in  Ihren  hellen  Au¬ 
gen  Tränen  schimmern. 

.Wenn  man  uns  hier  findet,  und  wenn  Vater 
es  erfährt  —  oh,  Hans,  du  kennst  den  Vater 


nicht“,  flüsterte  sie  angstvoll,  so  daß  Hans  nach 
ihrer  Hand  griff  und  sie  ganz  fest  drückte. 

.Hab'  keine  Angst,  Gerda”,  sagte  er  ruhig, 
.ich  nahm'  alles  auf  mich,  es  wird  dir  nichts 
passieren.“ 

Ein  paarmal  rüttelten  die  Burschen  noch  an 
der  schweren  Tür,  aber  sie  hielt  stand.  Allmäh¬ 
lich  entfernten  sich  die  Stimmen 

Es  dauerte  noch  lange,  ehe  Hans  und  Gerda 
sich  aus  der  Holzbude  herauswagten.  Still  und 
etwas  bedrückt  halten  sie  auf  der  Holzbank  ge¬ 
sessen.  Dem  lustigen,  redegewandten  Hans  wa¬ 
ren  alle  Worte  wie  weggeschwommen.  Al*  sie 
nach  draußen  kamen,  war  es  schon  dämmerig 
geworden.  Von  fern  her  hörten  sie  die  Stimme 
von  Gerdas  Mutter,  die  nach  ihr  rief. 

.Ach,  Hans,  der  Strauß  für  die  Mutter",  bai 
das  Mädchen,  .hilfst  du  mir?“  Gemeinsam 
pflückten  sie  die  Maßliebchen. 

.Nun  wird  die  Mutter  nicht  mehr  allzu  böse 
sein“,  melnle  Gerda  zuversichtlich 

Ein  Händedruck,  ein  schnelles  .Wiedersehn", 
und  sie  eilte  den  Waldweg  hinunter,  dem  elter¬ 
lichen  Haus  entgegen. 

Nur  wenige  Mala  sahen  sich  Hans  und  Gerda 
nach  diesem  Sonntag.  Aber  jedesmal,  wenn  sie 
allein  waren,  überkam  sie  eine  seltsame  Un¬ 
ruhe  wie  damals  in  der  Holzbude,  als  sie  zu¬ 
sammen  gestanden  hatten  und  auf  das  Poltern 
der  Burschen  an  der  Tür  gehorcht  hatten. 

Dann  kam  der  Herbst.  Hans  kam  nach  Ham¬ 
burg  zu  Verwandten.  Gerda  ging  noch  zur  Schu¬ 
le.  Mancher  Brief,  mancher  Kartengruß  flog  zwi¬ 
schen  ihnen  her  und  hm.  Aber,  wie  es  so  gehl 
im  Leben,  wenn  man  zu  weif  voneinander  ent¬ 
fernt  ist:  der  Briefe  wurden  immer  weniger, 
weniger,  das  tägliche  Leben  nimmt  einen  jeden 
gefangen;  eines  Tages  Ist  nur  noch  die  Erinne¬ 
rung  da,  und  es  erweisl  sich  manchmal  erst  viel 
später,  ob  sie  mit  den  Jahren  stark  bleibt  oder 
verblaßt. 

Mehr  als  zehn  Jahre  gingen  so  hin.  da  jedes 
von  den  beiden  seine  eigenen  Wege  ging,  die 
von  Enttäuschungen  nicht  frei  blieben.  Dann 
kam  der  Krieg.  Hans  wurde  eingezogen.  Jahre 
später  kam  für  Gerda  eines  Tages  die  Flucht 
aus  der  Heimat. 

War  es  die  Erinnerung  an  den  mit  Hans  ge¬ 
pflückten  Maßtiebchenstrauß,  die  Gerda  bewog, 
ein  Bildchen  tn  ihr  kleines  Fluchtgepiick  mit  ein¬ 
zuparken?  Es  war  ein  Bild  aus  einem  bun¬ 
ten  Kalender,  nicht  viel  größeT  als  eine  Post¬ 
karte.  Es  zeigte  einen  Maßliebchenstrauß  in 
etner  bauchigen  Vase.  Die  weißen  Blütensterne 
neigten  sich  itn  zarter,  heller  Schönheit. 

Was  war  es  bei  Hans,  das  ihn  zwang,  jedes¬ 
mal,  wenn  er  die  Strecke  an  der  Holzbude  ent¬ 
lang  fuhr,  selbst  mitten  in  der  Nacht,  unbeküm¬ 
mert  um  seine  Mitreisenden,  das  Fenster  her¬ 
unterzureißen  und  hinauszuschauen,  als  warte 
dort  ein  Glück  auf  ihn.  da*  er  nicht  vorsäumen 
dürfe? 

Nun,  einmal  nach  allen  Schrecken  war  es  dann 
soweit,  daß  der  Krieg  zu  Ende  war.  Hans  er¬ 
fuhr  nach  vielen  Nachforschungen  endlich  über 
dos  Rote  Kreuz,  daß  Gerda  noch  lebte  und  daß 
sie  sich  im  Westen  befand.  Gerda  wunderte 
sich  sehr,  als  sie  eines  Tages  einen  Brief  mit 
einer  fremdländischen  Marke  in  der  Hand  hielt. 
War  die  Schrift  nicht  irgendwie  vertraut?  Sie 
öffnete  den  Umschlag.  Es  war  seine  Schrift.  So 
viele  Jahre,  kam  es  Ihr  in  den  Sinn,  so  viele 
Jahre  zwischen  dem  Einst  und  dem  Jetzt!  Aber 
als  sie  dann  las,  waren  diese  Jahre  wie  ausge¬ 
lascht.  Der  Brief  war  wie  eine  Brücke  zwischen 
damals  und  heute,  die  Erinnerung  begann  so 
frisch  zu  leuchten,  als  wäre  alles  erst  gestern 
gewesen.  Sie  sah  die  Holzbude  nah  vor  sich, 
sah  sich  mit  Hans  die  Maßliebchen  pflücken, 


Zeichnung;  Erich  Behrendt 


sah  sich  am  Wegrand  stehen,  die  Blätlchei  mp. 
len  und  der  alte  Vers  kam  ihr  in  den  Sinn; 

Er  Liebt  mich 

von  Herzen, 

mit  Schmerzen, 

über  alle  Maßen, 

kann  von  mir  nicht  lassen  .. 

Ja.  das  war  es:  Kann  von  mir  nicht  lassen  — 
so  hieß  damals  der  Spruch  des  Blumenorakels, 
als  Hans  abgereist  war. 

Gerda  las  den  Briet  immer  wieder,  las  schließ¬ 
lich  so  viel  zwischen  den  Zeilen,  daß  das  Un¬ 
geschriebene  fast  noch  stärker  zu  ihr  sprach 
als  das  Geschriebene.  Hans  schrieb  aus  der  Ge¬ 
fangenschaft.  Er  fragte  nach  ihrem  Ergehen,  er 
schrieb  von  seinem  bisherigen  Leben.  Es  war 
ein  tanger  Brief  Er  bat  um  Antwort. 

Gerda  schrieb  ihm  bald  Auch  bei  ihr  wurde 
es  ein  langer  Briei.  Wie  gut  os  tut,  sich  alles  von 
der  Seele  henmlerzuschreiben,  dachte  sie.  Er 
wird  alles  verstellen.  Er  konnte  doch  damals 
In  der  Holzbude  so  trösten,  bei  ihm  war  alle* 
so  einfach  und  gut.  Gerda  erinnerte  sich  an  das 
kleine  Maßliebchenbild  aus  der  Heimat,  das  sie 
immer  noch  besaß  und  das  in  einem  kleinen 
Rahmen  in  ihrem  Zimmer  hing.  Behutsam  löste 
sie  es  heraus  und  legte  es  ihren  Zellen  bei. 
„Maßliebchen  aus  der  Heimat  sollen  Dich  grü¬ 
ßen,  lieber  Hans,  ich  hab-  das  Bild  von  M  Hsa- 
se  mitgebracht.“ 

Hans  verstand  diesen  Gruß.  Im  nächsten  Briet 
fragte  er  an,  ob  sie  Jetzt,  wenn  er  aus  der  Ge¬ 
fangenschaft  entlassen  würde,  nicht  für  Immer 
zusammenbleiben  wollten.  Er  schrieb  von  sei¬ 
nen  Plänen,  von  seinem  Beruf.  .Nimm  Dir  vier 
Wochen  Bedenkzeit“,  schrieb  er,  ..überleg'  es 
Dir  gut,  ob  Du  es  nach  einer  so  langen  Zeit  mit 
mir  versuchen  willst.“ 


flitz  Kudnig 

Abendliche  Landschaft 

Die  goldnen  Wolken  segeln  ohne  Ruh, 
als  suchten  s/e  vor  Nacht  noch  einen  Halen. 
Aut  einem  Hügel,  zwischen  stummen  Schafen, 
brüllt  manchmal  dumpl  und  träge  eine  Kuh. 

Hoch  überm  Wald  brennt  hell  das  Abendrot. 
Wie  Kupier  glühen  rings  die  Kielernslämme. 
Ein  Bauer  treibt  die  Pferde  in  die  Schwemme. 
Der  Fischer  holt  die  Netze  ein  ins  Boot. 

Ein  Dörllein  leuchtet,  lichtbeglückt,  am  Strand. 
Die  schwarzen  Kühne  wiegen  sacht  im  Winde. 
Wer  weih,  ob  ich  aus  diesem  Zauberland 
noch  einmal  in  den  grauen  Alltag  linde. 


I11  einer  Woche  schon  hatte  er  die  Antwort 
•  Eine  so  lange  Bedenkzeit  brauch'  ich  nJdif. 
schrieb  Gerda  ihm.  „Wenn  Du  kommst,  bringst 
Du  ein  Stück  Heimat  mit.  Atles  wird  wiedet 
gut.“ 

Briete  voller  Sehnsucht  und  Liebe  wechselten 
die  beiden.  Nach  mehreren  Monaten  wund? 
Haus  ans  der  Gefangenschaft  entlassen 

Es  kam  ein  heller,  frostiger  Wintertag  an 
dem  sich  die  beiden  Menschen  nach  fast  zwontra 
Jahren  wieder  gegenübersUnden.  Waren  wirk¬ 
lich  so  viele  Jahre  vergangen?  Seltsam,  dachte 
Gerda,  das  kann  doch  nicht  so  lange  her  swn 
Sie  hat  sich  in  der  Zeit  gar  nicht  viel  verändert, 
überlegte  Hans.  Dieselben  hellen  Augen,  der¬ 
selbe  versonnene  Zug  im  Gesicht. 

Sie  faßten  einander  bei  den  Händen  wie  da¬ 
mals.  Alles  war  wieder  so  einfach  und  gut 
damals  in  der  Heimat,  vor  vielen  Jahren. 

Nun  sind  die  beiden  seit  langem  glüddit* 
verheiratet.  Oftsprechen  9ie  von  der  Heim*' 
verheiratet.  Oft  sprechen  sie  von  der  Helma' 
die  vielen  weißen  Maßliebchen,  die  sie  auf  i» 
Wiese  gemeinsam  gepflückt  hatten. 

Hertha  Pr«»‘ 


Roherl  Budxinnki:  DER  REO ENBOOfN 


**«  j  um  i  v/uw  i  uv i tu  • 


„*Auf  VDiedetsehen  in  ^Düsseldorf!“ 

Die  elfte  Frauen-Arbeitstagung  im  Osthelm 


.v*6?"  sUd.lsbur9LTlichei  Lehryang  lur  Frauen?“ 
amriXnrd  ‘SlpV^n  df"  •I>Yrmonte'  Nachrichten  “ 
aunid^  nhn  Eade  ‘i<är  s'Uppo  Irugto  zweimal 
pK  er  S‘?  uberzou9°n  ließ,  daß  es 
wn rkl ich  Frauen  gibt,  die  sich  eine  Woche  lang 
mit  politischen  Themen  beschäfligen.  Erst  als 
STJ“?  Lebr9a')gsplan  erhielt  und  die  Liste  der 
Vortrage  las,  darunter  Themen  wie:  Europa  in 
der  heutigen  WelUituation  Oie  Staatsbürger- 

lldw»  Atlfflrih..  ri.„  n.  ...  rr.  -  F 


Für  die  Teilnehmerinnen  war  ee  nicht  immer 
leicht,  den  Gociankenyanyen  der  Redner  zu  fol¬ 
gen,  die  oft  viel  voraussetzten.  Das  Wesentliche 
wurde  aber  durchaus  erfaßt  —  das  zeigten  die 
anschließenden  regen  Diskussionen. 

Doch  gab  es  auch  entspannende.  Herz  und 
Gemüt  bewegende  Stunden,  wie  das  schone 
Klavierkonzert  von  Gottfried  Herbst,  das  Sin- 


“  •  ,7*r  "oiuiiuouon  uie  Staatsbürger-  von  uorurieci  ncrosl,  das  Sin- 

hche  Aufgabe  der  Frau  —  Europäische  Einheit  9en  des  Hamelner  Jugendchors  unter  Leitung 
und  deutsche  Wiedervereinigung  —  Deutsch-  v°n  W1Ul  Hohmeyer,  der  auch  köstliche  Ge- 
polnische  Nachbarschaft  —  Frankreich  ist  an-  schichten,  Märdien  und  anderes  vortrug.  Frau 


polnische  Nadibürschaft  —  Frankreich  ist  an- 
uers  —  Reiseeindrüdce  aus  Armenien  und  Per¬ 
sien  mit  Bezug  auf  europäische  Probleme  —  da 
ließ  er  sich  überzeugen.  So  konnte  man  am 
nächsten  Tag  in  der  Tageszeitung  lesen,  daß  im 
Ostheim  in  Bad  Pyrmont  eine  einwöchige 

«ilAatxhürnprliriiP  Fr..nnn  .,hn;i,  i . . . . 


ivmrcnen  una  andere»  vortrug.  Fr«tu 
Ulrike  Steinort  (Ahrensbök)  gab  ein  Lebens¬ 
bild  von  Käthe  Kollwltz,  das  zugleich  auch  die 
Geschichte  ihrer  Zell  umfaßte.  In' 85  Dias  wurde 
das  Werk  der  großen  Ostpreußin  lebendig.  Die 
Dichterlesung  von  Annemarie  von  der  Au  (Kre- 

lolril  ..  .U  —  .li.  -r  -  '  _ 


wau,c,ul  ryrmoni  eine  einwöchige  von  Annemarie  von  der  Au  (Kre- 

staatsbürgerliche  Frauenarbeitstacjung  unter  Lei-  ,e‘d*  nahm  die  Teilnehmerinnen  gefangen.  Die 
tung  von  Hanna  Wangerin  slattfinde,  daß  ne-  Ausdruckskraft  dieser  Schriftstellerin  ließ  d  e 


.  •*  .  Jiukumuc,  uau  IIC* 

ben  politischen  audi  kulturelle  Vorträge  —  Mu¬ 
sik,  Film,  Kunsthandwerk,  Singen  —  aul  dem 
Programm  stünden,  daß  die  Referenten  Journa¬ 
listen,  Pädagogen,  Mitarbeiter  der  Ostdeutschen 
Akademie  Lüneburg  und  der  ADK  seien  und 
die  Teilnehmer  aus  dem  ganzen  Bundesgebiet 
kämen. 

Die  politischen  Vortrage  ergänzten  sich  in¬ 
sofern,  als  alle  den  Fragenkomplex  hinsichtlich 
der  Bemühungen  um  ein  gutes  Verhältnis  zu 
unseren  Nadibarstaaten  zum  mindesten  berühr¬ 
ten.  Dr.  Ruhtenberg  und  Dr.  Müller-Sternberg 
sprachen  über  die  großen  Zusammenhänge  und 
Verflechtungen  der  Weltpolitik,  an  die  Deutsch¬ 
land  auch  ln  Zukunft  unwiderruflich  gebunden 
Ist.  Der  Vortrag  von  Herrn  Dolezalek  behandel¬ 
te  ausschließlich  die  deutsch-polnische  Nach¬ 
barschaft;  bei  Frau  Gunther-Waldhausen  ging 
es  um  die  Beziehungen  zu  Frankreich.  Diese 
Thematik  war  der  rote  Faden  der  Arbeitsta¬ 
gung;  sie  wurde  von  Willi  Hohmeyer  (Hameln) 
mit  seinem  großen  Jugendchor  in  hervorragen¬ 
der  musikalischer  Interpretation  noch  einmal 
zum  Schluß  der  Tagung  aufgenommen. 


.  .  ,  , -  — . . . .  uvmiiymi,  Wie 

Ausdruckskraft  dieser  Schriftstellerin  ließ  die 
Absdilußstunde  am  Sonntag  zu  einem  Erlebnis 
werden. 

Uber  die  Kulturarbeit  sprachen  Waldemar 
Steinort  (Ahrensbök),  der  Kulturreferent  der 
Landesgruppe  Schleswig-Hotstein,  und  die  Lei¬ 
terin  des  Lehrgangs,  Hanna  Wangerin  Wäh¬ 
rend  Hanna  Wangerin  auf  die  praktische  Ar¬ 
beit  einging,  Anregungen  und  Vorschläge  mach¬ 
te,  eine  Wanderausstellung  für  Frauengruppen 
erläuterte  und  auf  Quelienmaterial  hinwies, 
legte  Waldemar  Stalnort  in  einem  Referat  die 
Grundgedanken  für  die  Kulturarbeit  in  unserer 
Zelt  dar. 

Frau  Inga  Graftius  (Hamburg),  die  den  Reise¬ 
bericht  über  Armenien  und  Persien  brachte,  be¬ 
mühte  sich  spater  mit  Erfolg  bei  Diskussions¬ 
übungen,  den  Teilnehmerinnen  Selbstslcherheit 
und  Gewandtheit  für  Ihre  Aufgaben  zu  vermit¬ 
teln. 

Egbert  Otto,  Geschäftsführendes  Vorstands¬ 
mitglied  der  Landsmannschaft  Ostpreußen, 
sprach  awi  Freitagabend  zum  Toilnehmerkreis. 
Er  würdigte  die  von  den  Frauen  bisher  gelei¬ 
stete  Arbeit  und  bat  die  Teilnehmerinnen,  in 
ihrem  Wirkungsbereich  alles  zu  tun,  um  das 
Bundestreffen  in  Düsseldorf  Anfang  Jul;  zu 


Leulites  Essen  tür 
warme  Tage: 

Grüne 

Pfannkuchen 

mit  Champignons 

Eine  Packung  TlefkUhi- 
Spinat  unter  gelegent¬ 
lichem  Umrühren  mit 
1  Eflloffeln  Wasser  und 
etwas  Salz  bei  schwacher 
Hitze  auhauen  und  zum 
Kochen  bringen.  Nun 
noch  3  bis  fi  Minuten 
(nicht  lünger)  weltcr- 
koctien  lassen.  Auf  ei¬ 
nem  Sieb  gut  abtropfen 
lassen.  Aus  230  g  Mehl. 

3  Eiern,  '/>  1  Milch  und 
1  Splnatwasser  einen 
Pfannkuchenteie  rUhren. 
den  Spinat  zugeben  und 
mit  Salz  und  Muskat  ab- 
schmeckcn.  Mit  Speck- 
wllrfcln  (100  g)  und  Mar¬ 
garine  t)  kleine  Pfann¬ 
kuchen  backen,  die  mit 
gedünsteten  Champignons  (500  g)  gefüllt  und  dann 
garnieren.  (Ausreichend  für  vier  Personen.) 


einem  Erfolg  werden  zu  lassen.  Im  Einsatz  um 
die  Heimat  dürften  wir  alle  nicht  nachlassen. 
auch  wenn  sich  noch  so  viele  Schwierigkeiten 
und  Hindernisse  aufgetan  haben  und  nodi  auf- 
tiUn  werden. 

Unter  den  Teilnehmerinnen  waren  viele  neue 
Mitarbeiterinnen,  die  zum  erstenmal  einen  sol¬ 
chen  Lehrgang  Im  Oslheim  erlebten.  Sie  nah¬ 
men  einen  nachhaltigen  Eindruck  mit  nad)  Hause 
von  allem  Gebotenen  und  Erlebten  und  von  der 
herzlichen  Atmosphäre,  die  bis  zum  letzten  Tag 
alle  Teilnehmerinnen  trug  und  verband.  Am 
letzten  Tag,  dem  Sonntag,  schlug  die  Abschieds¬ 
stunde.  Das  Ostheim  lag  im  strahlenden  Son¬ 
nenschein,  eingebettet  in  Frühlingsgrün  und 
Blumenbliihen.  Die  Ostpreußinnen  gaben  sich 
noch  einmal  die  Hand: 

.  Aul  Wiedersehen  in  Düsseldorf i“ 

Eva  Rehs 


Das  REZEPT  der  Woche 


Milch  —  erfrischend  und  nahrhaft 

Milch  ist  die  Grundnahrung  unseres  Lebens. 
Ohne  sie  wäre  unsere  Ernährung  undenkbar 
vom  ersten  Tage  unseres  Daseins  an.  Uber  die 
unübertrefflichen  Eigensdiaften  der  Milch  ha¬ 
ben  wir  oft  genug  gesprochen,  heute  wollen 
wir  nur  einige  Verwendungsarten  herausgreifen, 
die  gut  zu  der  beginnenden  sommerlichen  Wär¬ 
me  passen,  ihre  Verbindung  mit  Obsl. 

Da  ist  zuerst  einmal  der  Apielrels,  diesmal 
ein  bißchen  anders  als  gewohnt.  Man  kann  die 
Aplel  beliebig  durch  anderes  Obst  ersetzen, 
durch  Rhabarber-  und  Stacholbeerkompott,  fri¬ 
sche  Erdbeeren,  Himbeeren  oder  Trockenobst. 
250  Gramm  Milchreis  gut  waschen  und  ln  I  Li¬ 
ter  kochende  Milch  einlaufen  lassen,  ein  wenig 
Salz,  Zucker  und  Vanille  zufügen,  ausquellen 
und  etwas  abkühlen  lassen.  4  Blatt  eingeweichte 
Gelatine  und  ein  Eidotter  unterrühren.  Wenn 
die  Speise  abgekühlt  ist,  einige  Löffel  geschla¬ 
gene  Sahne  hinzutügen.  Ln  der  Zwischen¬ 
zeit  einige  Apfel  schälen  und  in  feine  Scheiben 
schneiden,  die  wir  mit  Apfel-  oder  Weißwein 
leicht  dämpfen  und  abtropfen  lassen.  Reis  und 
Äpfel  abwechselnd  in  eine  Schüssel  schichten, 
erstarren  lassen  und  auf  eine  Platte  stürzen. 
Aus  getrockneten,  eingeweichten  Aprikosen 
oder  Marmelade  eine  Soße  hersteilen,  die  mit 
einem  Schuß  Arrak  oder  Rum  gewürzt  wird 
Die  Speise  mit  gedünsteten  Aplel-  und  Apriko- 
senhälften  umlegen,  die  mit  Johannisbeergelee 
gefüllt  werden. 

Mllchmischgetranke  sind  etwas  Herrliches  an 
heißen  Tagen,  erfrischend  und  doch  nahrhaft. 
Sie  lassen  sich  schnell  herslellen.  Wenn  kein 
Mixer  vorhanden  ist,  tun  es  auch  Schneebesen 
oder  Schüttelbecher. 

Besonders  geeignet  »l  gekühlt«  Buttermilch. 
Man  schlägt  jede  Art  Milch  erst  als  letztes  ein, 
damit  sie  nidit  gerinnt.  Zur  Verbesserung  des 
Eiweißgehalts  empfiehlt  sich  die  Zugabe  von 
bis  2  Eßlöffeln  Trockenmilchpulver. 

Erdbeermilch:  250  Gramm  Erdbeeren  lein 

schlagen  oder  durch  ein  Sieb  rühren.  : Z uckoi r  und 
Zitronensaft  nach  Geschmack,  */<  Liter  Butter¬ 
milch.  Johannisbeermilch  aus  '/«  Liter  Salt,  Buk¬ 
ker  und  ■/«  Liter  Buttermilch.  Kirschmilch aus 
125  Gramm  entsteinten,  zerkleinerten  Kirschen, 
>/,  Liter  Buttermilch  und  einigen  Tropten  Ktrsm- 
wasser. 

Zur  Kräutermilch  beliebige  Krauler  fein  wie¬ 
gen,  '/<  Liter  Buttermilch,  eine  Prise  Salz  und 
Zucker,  etwas  Zitronensaft  hinzufügen. 

Erfrischend  sind  auch  Mischungen  v°n  Jog¬ 
hurt  mit  Honig.  Sanddorn  oder  Apfelsinensalt 

Zum  Bananenm.x  2  zerdrückte  fananem  '/. 
Liter  Milch.  «/.  Liter  Sahne,  '/..  Liter  Wermut, 
Saft  einer  Zitrone  und  Zucker  schlagen  und  kalt 
reichen. 

Die  Milch  kann  man  auch  mit  Andnds.  SAo- 
koiade,  Gemüsesalten  oder  starkem  Tee  vermi¬ 
schen. 

Zum  Schluß  ein  -Eskimo“:  '/.  Liter  Milch. 

V.  Liter  Sahne.  I  Eigelb  ^w^ßwein  1 

rieben«  Zitronenschale,  1  ,  ü'ber 

Schuß  Weinbrand  schaumig  geschlagen  und  über 

öseriickchen  in  ein  hohes  Glas  gießen. 

Margarete  Haslinger 


Bekannte  von  zu  Hause 


Mein  lieber  Freund1  Da  staunst  Du,  wo  ich 
jetzt  bin  —  in  einem  Dorf  in  den  Voralpen!  So 
weit  von  zu  Hause  und  so  ganz  anders.  Und 
doch  gäbt  es  hier  vieles  was  mich  an  zu  Hause 
erinnert,  und  das  ist  es,  warum  ich  Dir  schrei¬ 
ben  muß. 

Als  ich  hier  ankam  und  durchs  Fenster  sah, 
schien  mir  der  Himmel  schwarz,  und  ich  dachte 
lm  Augenblick,  es  gibt  ein  schweres  Gewitter. 
Als  ich  dann  aber  genauer  hinsah  waren  es 
die  hohen  Bergwände  mit  den  dunklen  Tan¬ 
nen,  die  da  aufragten  bis  zum  Himmel. 

Da  fällt  mir  etwas  ein.  Erinnerst  Du  Dich? 
Wir  hatten  doch  in  unserer  kleinen  Badupöner 
Schule  enn  Bild  von  den  Alpen.  Es  hing  an  der 
Rückwand,  dem  Lehrertisch  gegenüber.  Wenn 
ich  als  Kind  daraufsah,  spürte  ich  etwas  Gro¬ 
ßes,  Gewaltiges  darin,  und  nun  bin  ich  hier  und 
sehe  es  mit  eigenen  Augen. 

Ich  bin  schon  an  den  Hängen  entlanggegan¬ 
gen.  Die  Bäume  die  Sträucher,  die  Blätter  und 
alles,  was  hier  wächst,  sieht  so  gesund  und  kräf¬ 
tig  aus,  wie  es  auch  bei  uns  zu  Hause  war. 

Und  einen  Pflanzenreichtum  gibt  es  hier,  wie 
ich  ihn  sonst  selten  sah.  Da  ist  ein  Blühen  rings¬ 
um  und  eine  Farbenpracht,  daß  die  Augen  sich 
nidit  sattsehen  können.  Das  wäre  hier  so  et¬ 
was  für  Dich.  Du  warst  doch  immer  so  sehr  für 
Blumen.  Hattest  doch  als  Junge  Dein  Blumen¬ 
beet  im  Garten  Deiner  Mutter  wo  Du  Deine 
Blumen  pflegtest.  Wir  Jungen  neckten  Didi  dar¬ 
um  und  nannten  Dich  „Jungensmarjell“. 

Und  an  unseren  Bauernstrauch  zu  Hause  muß 
idi  denken,  den  wir  Jungen  das  ganze  Jahr 
durchstromerten.  Vor  Ostern  holten  wir  von 
dort  die  Palmen  zum  Sdimackostern,  zu  Pfing¬ 
sten  die  schlanken  Birkenzweige,  mit  denen 
wir  unsere  Stuben  aussteckten.  Das  ganze  Haus 
roch  dann  nad)  Birken.  Ich  habe  den  würzigen 
Geruch  noch  In  der  Nase. 

Um  diese  Zeit  blühte  dann  meistens  der  Faul¬ 
baum  am  Waldrand.  Ich  wüßte  noch  die  Stelle, 


Kinderspielplätze: 


wo  er  stand.  Auch  hier  blüht  Faulbäum  am 
Waldrand.  Seine  weißen  Dolden  leuchten  krai- 
tlg  aus  dem  dichten  Grün.  Und  ich  denke  auch 
daran,  wie  oft  wir  Jungen  durch  den  Wald  ge¬ 
schlichen  sind  die  Hasen  und  Rehe  zu  belau¬ 
schen.  (Auch  hier  habe  Ich  Hasen  und  Rehe  ge¬ 
sehen.)  Und  wie  wir  zum  Fangkorb  des  För¬ 
sters  geschlichen  sind,  um  zu  sehen,  ob  sich  da 
ein  Habicht  gefangen  hatte. 

An  unseren  Lehrer  Müller  muß  ich  denken. 
Wie  der  mit  uns  Kindern  hinausging  auf  die 
Wiese  und  an  den  Feldrand,  in  den  Wald  und 
ins  Bruch,  um  uns  die  Pflanzen  zu  zeigen  und 
zu  erklären.  Er  lieble  die  Natur  und  kannte 
sich  bei  Pflanzen  und  Tieren  so  gut  aus  wie  sel¬ 
ten  einer.  Er  hatte  ja  auch  ein  Herbarium,  eine 
SchineUerlingssammlung  und  eine  Käfersamm¬ 
lung,  die  er  uns  zeigte.  Wenn  er  draußen  zeig¬ 
te  und  erklärte,  waren  wir  Jungen  mit  unse¬ 
ren  Gedanken  oft  wo  anders  dann  gab  es  Mutz¬ 
köpfe. 

Heute  weiß  man  das  erst  zu  schätzen,  wie 
gut  es  war,  daß  er  uns  an  die  Natur  herange¬ 
führt  und  die  Augen  dafür  geöffnet  hat.  Wir 
können  ihm  dafür  nicht  genug  dankbar  sein. 

Denke  Dir,  ich  fand  hier  den  Seidelbast  mit 
den  rosa  Blütchen  und  die  vierblättrige  Ein¬ 
beere  und  Salomonsiegel  mit  den  langen,  zar¬ 
ten  Blattern  und  den  weißen  Blüten,  alles  Pflan¬ 
zen,  die  wir  auch  bei  uns  Lm  Bauemstrauch 
hatten.  Und  andere  noch,  deren  Namen  Ich  lei¬ 
der  nicht  mehr  weiß.  Ich  (rage  mich  nur  wie 
ist  das  möglich?  Wo  liegt  unsere  Heimat?  Tau¬ 
sende  Kilometer  von  hier  und  so  hoch  im  Nor¬ 
den. 

Du  kannst  Dir  denken,  wie  ich  mich  geireut 
habe,  diese  Bekannten  aus  der  Heimat  hier  zu 
linden.  Ich  hoffe,  daß  wir  uns  bald  Wiederse¬ 
hen.  Dann  erzähle  ich  Dir  mehr  von  meiner 
Fahrt  ln  die  Alpen. 

Dein  August  Schultet 


Viel  Freude  für  wenig  Geld 


Neueren  Schätzungen  zufolge  linden  im  Jahr 
etwa  1400  Kinder  beim  Spielen  den  Tod:  auf 
der  Straße,  in  engen,  winkeligen  Innenhölen, 
an  Bahnkörpern  und  Baggerseen.  Den  Grund 
sehen  die  Fachleute  vor  allem  darin,  daß  es  zu 
wenig  geeignete  Spielplätze  gibt,  Spielplätze, 
die  einerseits  sicher,  andereseits  aber  so  attrak¬ 
tiv  sind,  daß  die  Kinder  sie  —  auch  bei  weiteren 
Entfernungen  —  gerne  aufsuchen. 

Die  Demoskopen  haben  sich  an  die  Kinder 
selbst  gewandt  und  erfuhren,  daß  die  meisten 
mit  den  vorhandenen  Spielplätzen  nicht  zufrie¬ 
den  sind.  .Passive“  SpielobjekU-  wie  Rutsch¬ 
bahnen.  Klettergerüste,  Holzpferdchen  und  Wip¬ 
pen  sind  bei  weitem  nicht  so  beliebt  wie  Ge¬ 
räte  oder  Spielzeuge,  di«  der  kindlichen  Akti¬ 
vität,  dem  Geslaltungswillen  und  der  Phanta¬ 
sie  Raum  lassen. 

In  Düsseldorf  hat  man  diesen  Erkenntnissen 
Rechnung  getragen  und  einen  neuartigen  Spiel¬ 
platz  eingerichtet,  der  mit  40  000  DM  nicht  ein¬ 
mal  teuer  war.  Als  einziges  Spielzeug  findet 
das  überfällige  Holz  der  städtischen  Betriebe 
Verwendung.  Zu  .Mauersteinen“  geschnitten 
und  mit  Verbindungsöffnungen  versehen,  dient 
0.  den  Kleinen  als  Material  für  phantastische 


Haus-  und  Höhlenbauten;  darüber  hinaus  kön¬ 
nen  sie  mit  dem  Mammut-Baukasten  alle  mögli¬ 
chen  bunten  Figuren  und  Gebilde  herslellen. 
Schon  die  Erfahrungen  der  ersten  Tage  zeigten, 
daß  dieser  in  der  Bundesrepublik  einmalige 
Spielplatz  im  Nordpark  der  Landeshauptstadt 
lebhaften  Zuspruch  findet  aus  der  ganzen  Stadt 
strömen  die  Kinder  herbei. 

Und  die  Mütter,  die  am  Rande  der  4000  qm 
großen  Anlage  ihr  Sonnenbad  nehmen,  sind 
auch  zufrieden:  .Hier  kenn  sich  wenigstens  nie¬ 
mand  verletzen!" 

Mehr  Raum  für  die  kindlich«  Phantasie,  niehi 
Sicherheit,  mehr  Spielplätze  überhaupt  I  Diese 
Forderung  sollte  an  alle  Verantwortlichen  im 
Interesse  unserer  Kinder  gestellt  werden,  (co) 

Alter  nullt  kreditwürdig? 

In  einem  Lcbensmiltelgeachärt  kann  man  den 
Spruch  lesen:  Kredit  nur  an  Achtzigjährige  ln  Be¬ 
gleitung  Ihrer  Eltern!  Ganz  lm  Oegenaatz  dazu 
findet  man  zuweilen  tn  den  Anträgen  für  Abzah¬ 
lungsgeschäfte  den  Hinwell,  daO  Kredite  für  die 
Anschaffung  von  Kühlschränken,  Fernsehappara¬ 
ten  und  anderen  Oebrauchsgütem  an  Uber  Siebzig¬ 
jährige  nicht  gegeben  werden  können  Ob  sich  nicht 
ein  and  :rer  Wcr  Anden  UeBe,  um  die  Rechte  der 
Lieferanten  zu  sichern?  —  Ff 


zusammongeklappt  werden  Mit  Tomatenschnuten 

Foto:  Iglo 


DORSCIILEBER 
wohlschmeckend  und  gesund 

Die  strengen  Bestimmungen  des  Lebensmittel¬ 
gesetzes  treffen  besonders  hart  die  Fischkonser¬ 
venfabriken.  Konservierungsmittel  dürfen  nidit 
mehr  zugesetzt  worden.  Damit  sdietdet  etue 
ganze  Reihe  von  Fischkonserven  aus,  die  frü¬ 
her  durch  Konservierungsmittel  haltbar  gemacht 
wurden.  Darunter  fallen  vor  allem  die  Herings- 
erzeugnisse  wie  Bismarckheringe  und  Rollmops, 
die  nicht  erhitzt  werden  können  und  nur  als  be¬ 
grenzt  haltbare  Halbkonserven  in  den  Ver¬ 
brauch  kommen. 

Es  ist  sehr  zu  begrüßen,  wenn  das  so  be¬ 
schränkte  Angebot  der  dauernd  haltbaren  Voll¬ 
konserven  durch  neue  Entwicklungen  vermehrt 
wird,  das  heißt  durch  Erzeugnisse,  die  nur  durdi 
Erhitzen  haltbar  und  tropenfest  gemadit  wer¬ 
den. 

Doppelt  erfreulich,  wenn  es  einer  (rüheren 
Pillauer  Fischräucherei  und  Konservenfabrik 
(jetzt  in  Eckernförde)  gelungen  ist,  wieder  sol¬ 
che  Konserven  herauszubringen.  Der  Inhaber, 
Georg  Nachtigall,  hat  sich  vor  allem  der  Dorsdi- 
leber  angenommen,  die  uns  vom  Lebertran  in 
Kindertagen  nicht  sehr  freundlich  m  Erinnerung 
ist.  Sie  ist  aber  durch  ihren  hohen  Gehalt  von 
Jod  und  Lezithin  und  durch  eine  wahre  Kon¬ 
zentration  von  C-  und  D-Vllaminen,  dr  an  ihr 
Ol  gebunden  sind,  ein  hochwertiges  Diät-  und 
Lebensmittel.  Von  Trangeschmack  heute  audi 
nicht  die  leiseste  Spur!  Dorschleber  im  eigenen 
Ol,  in  Tomatensoße  und  als  getrüllelte  Pastete 
steht  ln  Dosen  zur  Wahl.  Vor  einigen  Wochen 
brachte  das  Ostpreußenblatt  ein  Rezept  von 
kalten  Pastetchen,  mit  Dorschleber  gefüllt,  die 
mit  allerlei  Gutem  gemischt  war.  Ohne  wettere 
Zubereitung  kann  man  den  Inhalt  dieser  Do¬ 
sen  wie  jede  andere  Fischkonserve  aber  midi 
mit  Brot  essen.  Die  Dorschleber  ist  sehr  zart, 
milde  und  wohlschmeckend. 

Die  Firma  Georg  Nachtigall  bietet  außerdem 
in  Dosen  Bücklinge  ohne  Haut  und  Gräten  an, 
Kieler  Sprotten  und  Schillerlocken,  Spezialitäten, 
die  bereits  in  Pillau  hergestellt  wurden  und 
heute  auch  in  den  USA  und  Kanada  viel  gekauft 
werden.  Die  Preise  halten  sich  Im  Rahmen  an¬ 
derer  guter  Fischkonserven.  M.  H. 

Unser  Landsmann  Georg  Nacbtiaa!  schreibt 
uns  dazu: 

Es  braucht  nicht  immer  Lebertran  zu  sein! 
Das  sagte  sich  ein  stiller  Beobachter,  der  dieses 
Naturprodukt  bei  der  Fischerei  kennenlernte 
und  sich  aus  seiner  Jugend  an  Lebertran  erin¬ 
nerte. 

So  entstand  der  Gedanke,  das  Rohprodukt 
Dorschleber  aus  den  taglidien  Anlandungen 
ira  Naturzustand  als  Volliconserve  zu  erfassen. 
Da  erst  zeigte  sich  die  Feinheit  und  Reinheit 
des  Leberöls.  Aber  erst  langsam  wurde  dar¬ 
aus  ein  absatzfähiges  Produkt.  Diese  Anfänge 
reichen  zurück  bis  1935  ln  Pillau  und  führten 
dazu,  daß  zunächst  für  die  Fischerei  eine  spür¬ 
bare  Nebeneinnahme  herauskam.  Bis  dahin  wur¬ 
den  nämlich  die  Innereien  der  Ostseedorsch- 
fänge  aus  der  .kleinen"  Hochseefisdterei  sehi 
selten  an  Land  gebracht.  Aul  dem  Wege  zum 
Heimathafen  wurden  die  Fische  geschlachtet 
und  ausgenommen.  Nur  bei  der  .großen“  Hodi- 
seefisdierei  wurde  die  Kabellauleber  durch  eine 
Trankodierei  an  Bord  des  Fischdampfers  ver¬ 
arbeitet. 

Bel  der  Reichsdauer  Warenprüfung  1938  wur¬ 
den  der  Firm«  Georg  Nachtlgal,  vormals  Fried¬ 
richs,  ln  Pillau  bei  vier  Produkten  audi  vier 
Preise  zuerkannt  (zwei  erste  und  zwei  zweite 
Preise). 

ln  neuerer  Zeit  kam  Prol.  Dr  Ludorfl  von  dei 
Bundesforschungsanstalt  Hamburg-Altona  1%<> 
bei  sämtlichen  drei  vorgestellten  Dorschleber¬ 
erzeugnissen  zu  dem  Gesamturteil:  .Qualitäts¬ 
erzeugnisse.“ 

Das  Geheimnis  dieser  Qualität  Ist  die  tägliche 
Verarbeitung  der  frischen  Rohware  am  Fang¬ 
platz.  Die  Fischkutter  laufen  früh  aus  und  sind 
abends  im  Hafen.  Der  Dorsch  wird  auf  der 
Heimreise  ausgenommen  und  marktgerecht  zu¬ 
bereitet,  dabei  wird  die  Dorschleber  gesammcli. 

Unmittelbar  nach  dem  Ausschlachten  der  Fi¬ 
sche  wird  die  Dorschleber  In  der  Fabrik  bear¬ 
beitet  und  ist  bereits  wenige  Stunden  später 
vollkonserviert,  also  tropenfest.  Die  Lebermass« 
wird  in  luftdicht  verschlossenen  Dosen  ledig¬ 
lich  durch  Erhitzen  haltbar  gemacht.  Die  Erhit¬ 
zung  schadet  den  naturgegebenen  Wirkstoffen 
an  Vitaminen,  Lezithin,  Jod,  Phosphor  usw. 
nidit  und  verhindert  eine  Vertranung  des  Le¬ 
berölt,  das  völlig  geruchlos  bleibt.  Erst  bei  ta¬ 
gelangem  Stehen  einer  Dose  tn  geöffnetem  Zu¬ 
stand  verändern  sich  Geruch  und  Geschmack, 
das  ist  aber  bei  allen  Konserven  der  Fall. 
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Erika  Z  i  e  g  1  e  r  -  S  I  e  g  e  : 

“Die  fölutbutke; 


Die  riesige  Blutbuche  beherrschte  majestätisch 
den  großen  Vorplatz,  hinter  dem  das  Gutshaus 
lag.  Das  Ausmaß  ihrer  Zweige  bestimmte  den 
Kreis,  zeichnete  den  Weg  vor,  den  die  Kutsch¬ 
wagen  zu  nehmen  hatten,  wenn  sie  anrollten 
und  abfuhren.  Einer  ihrer  Arme  reichte  bis  an 
mein  Fenster.  Zart  drückte  er  dagegen,  und 
wenn  ich  es  öffnete,  kam  er  mit  ein  paar  Blät¬ 
terspitzen  herein  Jedesmal  sagte  ich  ihm 
etwas  Nettes,  wenn  ich  das  Fenster  schließen 
und  ihn  wieder  aussperren  mußte. 

.Bis  morgen  früh"  sagte  ich.  oder  ich  flü¬ 
sterte:  .Paß  gut  auf,  mein  Großer,  daß  nicht 
unerwünschte  Leutchen  auftauchen,  wenn  ich  an 
deiner  Westseite,  hinter  den  Fliederbüschen,  ein 
Rendezvous  habe.  Und  —  daß  ich  keine  Dumm¬ 
heiten  mache,  darauf  paßt  du  natürlich  auch 
auf,  wie  ich  dich  kenne  ..." 

Ich  lachte,  wie  man  lacht,  wenn  man  siebzehn 
ist  und  einem  der  Himmel  —  in  meinem  Fall  die 
Buche  —  voller  Geigen  hängt. 

Sie  war  meine  Freundin,  die  Dunkle,  Schöne. 
An  glühenden,  hellen  Sommertagen  gab  sie  mir 
Kühle  und  Dämmerlicht,  wenn  ich  heiß  und 
müde  aus  dem  Garten  kam,  gefüllte  Himbeer- 
schüsseln  —  oder  anderes,  was  sich  pflücken  ließ 
—  in  den  Armen. 

Nachts  klopfte  sie  leise  an  mein  Fenster, 
wenn  der  Wind  mit  ihr  spielte.  Faßte  aber  der 
Sturm  in  ihr  Haar,  dann  rief  sie:  .Hörst  du,  wie 
er  sich  benimmt?  Die  Schwachen  tun  mir  leid, 
die  diesem  rücksichtslosen  Burschen  nicht  ge¬ 
wachsen  sind." 

Ich  wußte,  meine  Freundin  war  ihm  gewach¬ 
sen,  aber  ich  würde  es  nicht  sein,  er  würde  mir 
die  Kleider  vom  Leibe  reißen,  und  ich  drückte 
mich  tiefer  unter  meine  Steppdecke. 

Auf  dem  Sekretär  brannte  die  kleine  Lampe. 
Die  rote  Seide  gab  ein  warmes  Licht,  für  mich 
ein  Symbol  des  Beschütztseins,  dieses  stille 
Flämmchen  neben  mir,  dem  der  Sturm  nichts  an- 
haben  konnte,  ebensowenig  wie  mir  selbst. 
Mochte  er  toben. 

Als  er  doch  einmal  seine  Finger  auch  nach  den 
Stromdrähten  ausstreckte  und  die  helle  rote 
Seide  nicht  mehr  leuchten  konnte,  klopften  die 
dunkelroten  Blätter  beruhigend  ans  Fenster: 
.Ich  bin  da,  sei  unbesorgt,  ich  lasse  den  Sturm 
nicht  zu  dir  herein." 

Aber  auch  den  anderen  ließ  sie  nicht  zu  mir 
herein,  meinen  Liebhaber.  (Lieb-haber,  von  lieb¬ 
haben  .nicht  mehr  und  auch  nicht  weniger.)  Ihr 
langer  Arm  war  als  Brücke,  für  einen,  der  sicher 
mehr  als  70  Kilo  wog,  nicht  zu  gebrauchen.  Es 
hatte  keines  Rivalen  bedurft,  der  den  Ast  —  in 
tobender  Gewittemacht,  die  alle  Geräusche 
überschreit  —  ansägte.  Der  Ast  war  im  letzten 
Zehnte),  das  meinem  Fenster  zustrebte,  ohnehin 
zu  schwach.  Ich  habe  das  bedauert  und  ich  habe 
es  meiner  Buche  auch  gesagt,  leise,  im  Flüster¬ 
ton,  als  wir  alleine  waren.  Und  —  wenn  ich  sie 
richtig  verstanden  habe,  dann  hat  sie  mir  ge¬ 
antwortet:  .Ich  meine  es  gut  mit  dir,  mein  Kind, 
die  Süßspeise  nicht  vor  der  Suppe,  immer  schön 

die  richtige  Reihenfolge  . . ."  Später  gab  ich 
ihr  recht;  zwei  Jahre  später. 

Es  wäre  undankbar  von  mir,  hier  nur  der  Blut¬ 
buche  zu  gedenken,  wenn  sie  auch  in  meiner 
Erinnerung  einen  breiten  Platz  einnimmt. 

Da  sind  die  Koppeln  mit  meinen  Freunden: 
winzigen  Champignons,  Pferddn,  Störchen,  Kü¬ 
hen,  die  weiten,  grünen  Flächen  begrenzt  von 
bäum-  und  buschbestandenen  Feldwegen  und 
dem  Waldrand.  Wunderschön!  Und  immer  wie¬ 
der  schön,  so  oft  ich  sie  besuchte  ,so  oft  ich  den 
Weg  durch  den  Stacheldraht  nahm,  den  Männer¬ 
hand  und  Fuß  für  mich  auseinanderzog. 

Hier  lebten  sie  ein  zufriedenes  Leben,  die 
Schwarz-weißen,  die  brav  ihren  Obulus  entrich¬ 
teten,  26,  28  Liter  und  mehr  am  Tage.  Es  gibt 
kaum  etwas,  das  mehr  beruhigt,  mehr  Abstand 


gibt  von  einer  lauten  Welt  da  draußen,  irgend¬ 
wo,  als  eine  Koppel  mit  grasenden  Tieren.  Alle 
Hast,  alle  Unruhe  einer  großen  Stadt,  alle  Em¬ 
sigkeit  einer  kleinen,  alle  Geschäftigkeit  eines 
Dorfes  und  eines  Gutshofes  dringen  nicht  bis 
hierher.  Hier  herrscht  Ruhe,  Frieden,  Stille,  nur 
kurz  unterbrochen  vom  Klirren  der  Milchkannen 
und  den  Stimmen  der  Schweizer,  und  ab  und  an 
unterbrochen  von  kleinen  Meinungsverschieden¬ 
heiten  der  Vierbeiner,  bei  denen  man  sich  die 
Hörner  zeigt,  die  Hufe  und  Zähne,  je  nach  Rasse. 
Es  sind  meist  harmlose  Geplänkel  und  sie  sind 
selten.  Oft  ist  es  mehr  Spielerei  als  Kampf, 
mehr  Übermut  als  Ärger.  Daß  es  den  Ärger  und 
den  Kampf  auch  hier  gibt,  zeigt  uns,  daß  der 
vollkommene  Friede  nicht  von  dieser  Welt  ist. 
Aber  —  das  Fastvollkommene  Findet  man  auf 
einer  Koppel.  Ich  fand  es  auf  dem  weiten,  fla¬ 
chen  Land,  mit  dem  hohen  Himmel  darüber,  der 
blau  und  glatt  war  wie  ein  Festtagskleid,  der 
weiße  Riesenschiffe  schwimmen  ließ,  der 
schneeige  Berge  zeigte  und  Schlösser  baute  aus 
weißen  Wolken.  Wo  sonst  gab  es  diesen  un¬ 
vergleichlich  schönen  Himmel?  Mir  schien  er 
nirgendwo  so  schön  wie  über  oslpreußischen 
Feldern.  Und  ich  wußte  ihn  zu  genießen,  allein 
und  auch  zusammen  mit  jenen,  die  sich  mit  mir 
an  ihm  freuten. 

Wenn  mich  meine  sehnsüchtigen  Träume  im¬ 
mer  wieder  zu  den  grünen  Weiden  bringen  und 
zu  allen,  die  darauf  zu  Hause  waren,  so  bringen 
sie  mich  auch  zu  allem  anderen,  das  ich  liebe, 
zu  Kiefern,  Sand  und  Wasser.  Es  zog  uns  an, 
mich  und  meinen  braunen  Freund,  den  bildhüb¬ 
schen  Wallach.  Er  freute  sich  darauf,  midi  ans 
Haff  zu  bringen.  Dabei  war  das  letzte  Stück  des 
Weges  keine  Spielerei  für  ihn.  Er  mußte  sich 
anstrengen,  denn  selbst  die  Räder  des  leichten 
Gefährtes  drückten  sich  in  den  Sand.  Aber  die 
Fahrt  war  so  schön,  sie  beglückte  ihn  ebenso 
wie  mich.  Und  ich  erzählte  ihm,  daß  es  ohne 
Fleiß  keinen  Preis  gibt,  ob  der  Preis  nun  ein 
Blick  auf  einen  Strand  ist  ,auf  eine  Küste,  auf 
glitzerndes  Wasser  oder  ein  Blick  ins  Tal,  nach 
mühevollem  Aufstieg.  Und  meine  Stimme 


spornte  ihn  an.  Seine  Mähne  hob  und  senkte 
sich  lebhaft.  Oder  war  es  nicht  nur  meine 
Stimme,  war  es  die  Aussicht  auf  einen  zärtlichen 
Klaps,  auf  ein  Stückchen  Zucker?  Am  Ziele  war 
beides  ihm  sicher.  Ein  Streicheln  über  seine 
samtweichen  Nüstern  kam  häufig  noch  hinzu. 

Sie  waren  ein  bezauberndes  Erlebnis,  die 
Stunden  am  Haff,  zu  allen  Jahreszeiten  und  zu 
allen  Zeiten  des  Tages. 

Oft  brachte  ich  Bilder  mit  nach  Hause,  die 
meine  bescheidene  Kamera  eingefangen  halte 
Einige  davon  waren  so  gut,  daß  sich  Vergröße¬ 
rungen  lohnten,  die  ich  mir  an  die  Wände  mei¬ 
nes  Zimmers  heftete. 

Auch  vom  Meer  brachte  ich  mir  Andenken 
mit.  Rundliche  Fischerfrauen  lächelten,  wenn  ich 
mein  Flundempaket  zur  Seite  legte  und  .Bitte, 
recht  freundlich"  sagte,  während  ich  die 
schwarze  Box  vor  meinen  Magen  drückte.  Und 
Möwen.  Wasser.  Kiefern,  Sand  nahm  ich  uuf 
den  Fotos  mit  nach  Hause.  Und  Gold  natürlich, 
braunrote  Bemsteinstücke,  klein  und  kantig, 
die  ich  gesammelt  hatte.  Zwei  Hände  voll 
brauchte  ich,  um  den  Deckel  der  Dose  zu  schmük- 
ken,  die  .Er"  haben  sollte,  und  die  auf  seinem 
Rauchtisch  glänzen  würde.  Nie  werde  ich  ver¬ 
gessen,  wie  er  mich  in  die  Arme  nahm,  um  mir 
zu  danken. 

Nichts  werde  ich  vergessen  von  dem,  was  da¬ 
mals  war,  die  großen  Dinge  nicht  und  nicht  ide 
kleinen.  Alles  hatte  seinen  eigenen  Zauber. 

Ich  bücke  mich  in  Gedanken  wieder  nach 
Pilzen  in  dämmmrigen  Wäldern,  bewundere 
wieder  die  Schönheit  masurischer  Seen,  gehe 
wieder  neben  meinem  Gefährten  durch  einsame 
Waldschneisen,  über  moosigen  Boden.  Ich 
komme  wieder  mit  Maiglöckchen  nach  Hause 
und  mit  dem  mörderisch  spitzen  Dolch  vom 
Kopf  eines  Rehbockes,  den  ich  im  Laub  fand. 
Wir  pflücken  wieder  bunte  Blumen,  die  der 
Hochsommer  uns  schenkt.  Ich  sammle  wieder 
Kastanien  auf  der  Chaussee  am  Galtgarben, 
öffne  die  grüne,  stachlige  Schale  und  reibe  den 
glatten,  glänzend  braunen  Kern  mit  dem  schnee- 
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Weifee  Narzissen 


AK  wir  noch  Kindet  waren,  blühten  zu  Hause 
tn  Zahlen  am  Birkenweg  auf  langen  Beeten  die 
weißen  Narzissen  in  einer  unvorstellbaren  Fül¬ 
le  unvorstellbar  für  |emand.  der  den  ostpreu- 
Bischen  Frühling  nicht  kennt  Es  war  das  Auf- 
atmen  der  Natur  nach  langem  Winterschlaf  mit 
allen  aus  gutem  Boden  erwachsenden  Kräften. 

Warum  ich  gerade  die  weißen  Narzissen  »o 
lieble  ist  leicht  erklärt:  Ihr  Duft  Ist  stärker  als 
der  von  anderen  Frühlingsblumen.  Wenn  ich 
helfen  durfte,  riesige  Sträuße  zu  pflücken  und 
zu  binden,  dann  tat  ich  das  qern.  Daß  mein  Va¬ 
ter  diese  Blume  auch  liebte,  erkannte  ich  dar¬ 
an.  daß  er  mir  zur  Konfirmation  eine  silberne 
Narzisse  mit  einer  Bernsteinmitte  schenkte.  Die¬ 
ses  Geschenk  war  bestimmt  das  schönste,  das 
i _ i-  -rk.ii.n  h.-ihp  I.ptder  habe  ich  daran 


Zohlen,  der  Birkenweg,  die  Narzissen  —  das 
Ist  nur  scheinbar  verloren.  In  der  Erinnerung 
lebt  alles  weiter. 

Im  Jahre  1946  sah  ich  Park  von  Voldagsen 
weiße  Narzissen  blühen  Die  Umgebung,  das 
Weserbergland,  versank.  Mit  einem  Sprung 
landete  ich  neben  den  weißen  Blüten,  kniete 
davor  und  atmete  mit  geschlossenen  Augen 
ihren  herben  Duft  ein.  Das  Wiedersehen  mit 
der  Blume  brachte  Schmerz  und  Trost  zugleich. 

Als  ich  über  das  Stiefmütterchenbeet  hinweg 
wieder  den  Kiesweg  erreichte,  stieß  ich  fast  mit 
einer  einheimischen  Bekannten  zusammen.  Noch 
bewegt  von  innerem  Erleben,  erzählte  ich  hr 
von  unserem  heimatlichen  Garten  ln  Ostpreu¬ 
ßen.  Sie  schwieg.  Als  ich  alles  herausgestottert 
hatte,  lachte  sie  mich  aus  und  meinte: 


.Sie  wollten  die  Blumen  doch  abreißen,  spin¬ 
nen  sie  doch  nicht  solches  Zeug  zusammcnl" 
Sprach's  und  entschwand. 

Heute  weiß  Ich,  daß  sie  mich  nicht  verstehen 
konnte.  Damals  heulte  ich  los  wie  ein  Schloß¬ 
hund,  stürzte  in  den  Pferdestall  und  fand  bei 
einem  alten,  schwarzen  Gaul  den  Trost,  den 
mein  mißhandeltes  Herz  so  dringend  brauchte. 

Jahre  später  buddelte  idi  andächtig  Narzis¬ 
senzwiebeln  in  die  Erde  unserer  Gasthelmat 
Norderney. 

Als  die  Sonne  im  nächsten  Frühjahr  die  ersten 
grünen  Spitzen  aus  dem  Winterschlaf  lockte, 
machte  uns  schon  die  Vorfreude  glücklich.  Und 
dann  blühten  sie  eines  Tages  so  wie  zu  Hause, 
stark  duftend  und  schön.  Niemand  würde  mir 
verbieten,  sie  zu  pflücken:  aber  sie  bleiben  ste¬ 
hen.  Sie  zaubern  die  Erinnerung  an  Zohlen,  an 
den  Birkenweg  und  an  ihre  ostpreußischen 
Schwestern  hervor. 

Wer  dürfte  so  etwas  ungestraft  zerstören? 


Erika  Thiel, 
geb.  von  der  Trendt 


weißen  Auge  In  moiner  Hand.  Ein  paar  davon, 
in  ein  Säckchen  gesteckt  und  dann  im  Bett  ver¬ 
wahrt  oder  in  der  Tasche  am  Körper  getragen, 
sei  als  Heilmittel  gegen  Rheuma  erprobt,  hieß 
es.  Ith  hatte  kein  Rheuma  und  ich  legte  sie  mir 
auch  nicht  ins  Bett  .aber  ich  sah  sie  gerne  an, 
weil  sie  glänzten  wie  überlackt. 

Ich  stehe  wieder  am  Leuditturm  von  Brüster- 
ort  und  glaube  die  Welt,  so  weit  sie  midi  an¬ 
schaut,  sei  mein. 

Wir  liegen  wieder  in  den  Dünen,  die  gestreifte 
Leinenwand  schützend  vor  den  kühlen  Wind 
gestellt.  Und  das  Wasser  gibt  uns  alle  Freu¬ 
den,  die  wir  von  ihm  erwarten. 

Wir  folgenden  Elchspuren  . .  und  wir  sehen 
Vögel,  die  sich  auch  auf  der  Nehrung  ausruhen, 
und  die  uns  entzücken  in  ihrem  schillernd  bun¬ 
ten  Kleid,  mit  ihrem  Flug,  der  so  überaus  ele- 


Zur  Reisezeit 

Auch  ich  bin  einmal  im  Irain  bleu  geiahten, 
ich  kam  nach  Ceylon  und  bis  Singapur; 
heut  aber  reichis,  bei  angegrauten  Haaren. 
für  eine  kurze  bahrt  im  Rollstuhl  nur. 

Kein  Grund,  daß  man  deshalb  sein  Haupt 

I  verhüllet 

und  meint,  das  Glück  habe  sich  abgekehrt; 
wie  man  sich  selbst  mit  Gottes  Welt  anlüllet, 
ist  eine  Kunst,  die  uns  kein  Reisen  lehrt. 

Einst  reiste  Ich,  und  heute  reisen  andre 
In  der  Erinnrung  half  ich  neidlos  Schritt, 
bahr  aus,  mein  Passagier .  Ilieg'  oder  wandte  — 
du  nimmst  ja  als  Gepäck  dich  selber  mit I 

Martin  A.  Borrmann 


schicken  ihnen  gute  Wünsche 

„  wandem  unter  Bäumen,  am  Rand  dei 
Steilküste,  vorbei  an  blühenden  Lupinenfeldem 

Und  auch  die  kleinen  Peiniger  sind  wieder 
da.  die  Mucken,  die  Schnaken,  die  sich  an  man- 
dien  Stellen  sdiarenweise  ein  Stelldichein  ge- 
*crdon  allen  Lebewesen,  die 
dit  Mucken  sind,  die  Vögel  ausgenommen. 

Ich  durdist reife  wieder  den  parkähnlichen 
ar  en  unserer  Freunde  und  bringe  ein  aus  dem 
Nest  gefallenes  Vogelkincl  mit  nach  Hause. 

Nein  nichts  ist  vergessen,  zu  meiner  Freude 
—  und  zu  meinem  Sdimerz. 

w.pHp  w®nn.cler.Srtlmerz  die  Freude  überwfegt, 
Worte  zu  den?  'S,Vdarin  versuche  ich  an  die 
mußtp  \  P.nkpi1' flie -Er' zurückließ,  als  er  fort- 
mußte,  an  die  Front: 

Es  war  so  schön! 

Wein’  nicht,  wenn  du  altem  be*. 
sei  i)  lue  kl  ich,  daß  es  so  war. 


Das  Ostpreußenblatt 
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Frieda  Magnus-Unzer : 


ans  un 


anna 


Unsere  letzte  Fortsetzung  schloß: 

Aul  der  Truppe  begegnete  ihnen  Willy  Kohn 

.Kommst  du  zu  uns ?'  Iragle  Hans. 

.Nein.  Ich  muß  hellen  gehen,  die  Droschke 
anspannen.’ 

.Ist  das  wellt’ 

.Nein,  bloß  um  die  Ecke,  da  hat  der  Valet 
seinen  Stall.’ 

.Ich  gehe  mit’,  sagte  Hans. 

.Ich  auch,  Ich  auch’,  forderte  Hanna. 

4  Fortsetzung 

Wahrend  sie  eilig  aus  dem  Haus  lleten,  (ragte 
Hans: 

.Kannst  du  schon  lesen,  Willy?* 

•Ja,  und  ob*,  sagte  Willy. 

•Lies  mal*,  befahl  Hans  und  machte  vor  einem 
Ladenschild  halt. 

.ZI— gar— ren  und  Ta — bak*  buchstabierte 
Willy. 

»Das  sehe  ich  auch  so,  wenn  da  weiter  nichts 
steht  .  .*,  meinte  Hans. 

»Das  andere  hat  große  und  kleine  Buchsta¬ 
ben.  das  kann  Ich  noch  nldit.* 

.Wo  Ist  dein  Vater?* 

»Der  ißt  noch,  er  kommt  gleich.* 

Im  Stall  war  Dämmerlicht  und  scharfer  Pferde¬ 
geruch.  Der  alte  Braune  sah  sich  schon  ahnungs¬ 
voll  um,  als  er  Fußtritte  hörte.  Als  aber  die 
drei  Kleinen  eintraten,  spitzte  er  erstaunt  die 
Ohren.  Willy  machte  die  Halfterschnalle  auf 
und  gewohnheitsgemäß  senkte  Schnlefke  —  so 
hieß  das  Droschkenpferd  —  den  Kopf  und  ließ 
sich  den  Halfter  von  den  Ohren  heben.  Dann 
drehte  er  sich  unversehens  um,  so  daß  Willy 
hinter  Ihm  im  Stall  eingesperrt  war,  und  mar¬ 
schierte  aus  dem  Stall  hinaus.  Hans  und  Hanna 
konnten  nur  noch  schnell  zur  Seite  springen, 
und  nun  sahen  die  drei  Knirpse,  wie  Schniefke 
selbständig  auf  dem  Hof  spazierenging,  die  Erde 
beschnupperte,  daß  der  Staub  aufwirbelte,  und 
dann  an  der  Hausmauer  Entdeckungsreisen 
machte. 

Ein  Fenster  im  Erdgeschoß  war  offen,  auf  dem 
Fensterbrett  stand  ein  blühender  Vergißmein¬ 
nichttopf.  Schniefke  spitzte  die  Ohren,  als  er 
dasf  rische  Grün  roch.  Mit  schnellem  Griff  faßte 
er  den  Busch  Blumen  in  sein  Maul  und  schüt¬ 
telte  den  Topf  ab,  der  klirrend  auf  dem  Pflaster 
zersprang.  In  der  Stube  erhob  sich  ein  mächtiges 
Geschimpfe: 

.Wat  ist  dat,  du  verflüchtige  Kret!  Na,  Pa- 
scholll*  und  eine  hagere  Faust  fuhr  aus  dem 
Fenster,  so  daß  Schniefke,  mitten  in  seinem  Ge¬ 
nuß  gestört,  dem  Torweg  zutrabte. 

Das  Herz  der  Kinder  pochte  bis  zum  Halse. 
Was  hatten  sie  angerichtet!  Erleichtert  atme¬ 
ten  sie  auf,  als  sie  Vater  Kohns  lustige  Stimme 
hörten: 

.Na,  Schniefke,  kommst  mir  all  entgegen?* 
Und  Schniefke  wieherte  leise  und  beschnupperte 
erwartungsvoll  die  Taschen  seines  Herrn. 

•Na,  ihr  Packzeug,  macht,  daß  ihr  wegkommt, 
sonst  glbt’s  was!*  Die  Kinder  rannten  schnell 
zum  Torweg  hinaus  und  saßen  nach  ein  paar 
Minuten,  etwas  außer  Atem,  aber  still  und  ar¬ 
tig,  bei  den  Kaninchen. 


.Willy,  du  hast  doch  gesagt,  du  sollst  an¬ 
spannen  gehen!* 

.Das  sagte  ich  man  so.* 

.Na,  erst  kannst  du  nicht  richtig  lesen,  dann 
kannst  du  nicht  richtig  anspannen,  nun  glaub 
Ich  dir  gar  nichts  mehr,  wenn  du  dich  so  tust  ’ 
Willy  ging  bald  fort.  Er  ärgerte  sich  und  sagte 
nur:  .Solche  Karnickel  sind  für  kleine  Kindei  " 
.Wollen  wir  mal  Blindsein  spielen?"  fragte 
Hanna,  als  sie  alleine  waren. 

.Wenn  du  blind  sein  willst,  meinetwegen*, 
meinte  Hans  und  band  ihr  ein  Taschentuch  vor 
die  Augen.  Nun  saß  sie  da  und  tastete  nach  dem 
Kaninchen,  aber  keines  ließ  sich  greifen  Hanna 
kroch  ganz  in  den  Stall  hinein,  kam  mit  dem 

>1* 


Knie  in  den  Wassemapf  und  mit  dem  Zopf  ins 
Drahtgeflecht  und  rief: 

.Hans,  Hans  hilf  mir  doch,  ich  kann  ja  gar 
nichts  sehen!“ 

Er  zog  und  bastelte  und  nahm  ihr  das  Tuch 
vom  Kopf.  Da  sah  sie  erst,  wohin  sie  geraten  war. 

.Nein,  Biindsein  ist  kein  schönes  Spiel." 

.Wie  herzlos  solche  Kinder  sind“,  sagte  Frau 
Kohn,  die  gerade  über  den  Hof  ging;  aber  Au¬ 
guste  kam,  zog  ihre  kleine  Hanna  aus  dem 
Karnickelstall  und  sagte: 

.Du  kleines  Trusdichen,  sind  dir  jetzt  die 
Augen  aufgegangen?  Komm,  auf  dem  Eßtisch 
steht  ein  schöner  Kohlkopf  für  unsere  kleinen 
Hasen.  Aber  erst  müssen  wir  das  Fell  noch  bür¬ 
sten  und  die  Pfoten  waschen  .  .  .* 

Am  14.  Juni  frühmorgens  um  vier  Uhr 


schnurrten  zu  gleicher  Zeit  der  Wecker  neben 
Augustes  Bell  und  der  kleine  in  Vaters  Taschen 
uhr 

.Auguste,  gehen  Sie  noch  zu  Kohns  hinuniei 
und  sehen  Sie,  ob  er  auch  nicht  verschlafen 
hat*,  rief  die  Mutter  bald  darauf  durch  die  Kü 
chentür.  Um  fünf  Uhr  saß  die  ganze  Familie  m 
Wagen,  Auguste  neben  dem  Droschkenkutschei 
Kohn  auf  dem  Bock  Schniefke  klapperte  schlaf 
trunken  durch  die  menschenleeren  Straßen  zui 
Dampferanlegestelle  am  Löbemdit 

.Das  wird  ja  auch  wohl  mein  letztes  Jaht 
sein,  daß  ich  fahre*,  sagte  Kohn  nachdenklich 
.Ich  will  noch  versuchen,  das  Chauffeurexamen 
zu  machen,  aber  die  (ungen  Leute  werden  doch 
vorgezogen.  So  ein  alter  Feldsoldai  ist  nicht 
mehr  so  geschmeidig.* 

.Na,  solange  Schniefke  Vorhalt,  werden  Sie 
noch  immer  Fahrgaste  haben*  tröstet  Auguste 

.Ja,  aber  so  ein  Pferd  ist  kurzlebig,  und  was 
wird  dann?" 

Mit  dumpfem  Puffen  kam  ein  schwarzes  Un¬ 


Zeichnung:  Erich  Behrendt 

geheuer  mit  breitem  Schwanz  die  Straße  ent¬ 
lang. 

.Das  ist  der  Motorstraßenbesen,  den  kriegen 
Sie  sonst  nie  zu  sehen,  der  fährt  von  vier  bis 
sechs  Uhr  die  Straßen  ab.  Pferde  wird  es  nun 
bald  keine  mehr  geben,  wegen  dem  Pferdedung 
braucht  er  nicht  zu  fahren  " 

Im  Wagen  ging  es  heiter  zu,  sogar  Fritzchen 
war  aufgewacht  und  sah  mit  verwunderten  Au¬ 
gen  den  Hut  der  Mutter  an.  Dann  versuchte  er, 
die  Krücke  von  Vaters  Stock  in  den  Mund  zu 
nehmen. 

»Sieh  doch,  Fritzchen,  da  ist  das  Sdiloßior 
und  das  Loch,  wo  die  Kanonenkugel  einge¬ 
schlagen  ist",  sagte  Hans  und  drehte  Fritzchens 
Köpfdien  nach  der  richtigen  Richtung.  Aber 
Fritzchen  kümmerte  sich  um  näherliegende  Dinge 


und  probierte  seine  Kräfte  am  Schloß  det  Hand- 
usdie. 

‘  .Wo  ist  die  Kanonenkugel?“  fragte  Hanna. 

.Die  ist  geplatzt,  als  sie  aufschlug  Kinder, 
nei.  das  Lodi  erinnert  immer  wieder  an  den 
Tag.  als  wir  von  den  Spartakisten  befrei!  wur¬ 
den.- 

Aut  den  Straßen  lag  noch  Morgennebel,  aber 
es  war  der  erste  warme  Sommertag.  und  die 
schrägen  Sonnenstrahlen,  die  nur  mühsam  durch- 
diangen,  gaben  dem  Stadtbild  etwas  Leichtes, 
Schwankendes. 

.Die  Uhr  am  Schloßturm  brennt",  sagte  Hanna, 
als  sie  am  Anlegeplatz  des  Dampfers  standen 
und  warten  mußten,  bis  das  Brett  zum  Einstei¬ 
gen  lestgelegt  war 

■  Nein,  das  ist  die  Morgensonne.  Sie  leuchtet 
auf  die  goldenen  Zeiger  und  Zahlen." 

Auf  der  Pregelbrücke  hallten  die  Schritte  der 
Arbeiter,  die  zu  den  Werkstätten  gingen.  Von 
einem  Lastwagen  wurden  viele  Tonnen  abge¬ 
laden  und  in  den  Nachbardampfer  gerollt. 

.Nun  laß  uns  allein,  Martin’,  sagte  Frau 
Lamprecht  zu  ihrem  Mann.  .Du  siehst  ja,  daß 
wir  ohne  Gefahr  auf  die  .Rapid'  kommen  wer¬ 
den  Leg  dich  noch  ein  Weilchen  hin,  ehe  du 
ins  Geschäftszimmer  gehst.* 

.Vater  kommt  nicht  mit?"  rief  Hans  erschrok- 
ken 

.Nein,  ich  bleibe  noch  vierzehn  Tage  hier. 
Aber  Frau  Dornau  wird  für  mich  sorgen,  und 
dann  komme  ich  für  lange  zu  euch.  Jetzt  warte 
ich  noch,  bis  wir  unser  Gepäck  bezahlt  haben 
und  Fritzchen  in  seinem  Wagen  sitzt.* 

Ein  Berg  von  Gepäckstücken  erhob  sich  in  der 
Mitte  des  Dampfers,  der  mit  einer  Segelplane 
zugedeckt  war.  Schon  am  Abend  zuvor  war  Au¬ 
guste  mit  fünfzehn  Paketen  und  Koffern  zum 
Dampfer  gefahren  und  obenauf  hatte  der  Kin¬ 
derwagen  gethront.  Alles  fand  sich  richtig  wie¬ 
der.  Da  tönte  in  der  Nähe  die  erste  Fabrikpfeife, 
eine  nach  der  anderen  folgte,  und  die  Kinder 
hörten  erstaunt  diese  Fülle  von  Tönen. 

.Das  ist  jeden  Morgen  so,  nur  ihr  kleinen 
Bären  verschlaft  das  immer",  sagte  der  Vater. 
.Nun  wollen  wir  Auguste  mit  Fritzdien  in  die 
Kajüte  schicken.  Der  Dampfer  wird  bald  tuten. 
Das  ist  für  den  kleinen  zu  laut,  da  erschreckt 
er  sich.  Und  ihr  macht  hübsch  die  Münder  auf, 
dann  ist  es  gar  nicht  schlimm.  Lebt  wohl  — 
sonst  fahre  ich  noch  unfreiwillig  mit!’ 

Wirklich  schrie  gleich  darauf  die  Dampfpfeife. 
Hans  und  Hanna  machten  die  Münder  so  groß 
auf,  als  ob  ihnen  gebratene  Tauben  hineinflie¬ 
gen  sollten. 

.Das  ist  nicht  nötig“,  belehrte  lachend  der 
Vater,  der  schon  am  Ufer  stand,  .nur  die  Lip¬ 
pen  auseinander  machen,  dann  drückt  der  Ton 
nicht  so  stark  auf  das  Trommelfell." 

Es  waren  noch  einige  Menschen  auf  den  Damp¬ 
fer  gestiegen  Aber  der  schöne  weiße  Tisch  mit 
den  beiden  Bänken  hinten  im  Schiff  war  für 
Frau  Lamprecht  und  die  Kinder  freigeblieben. 
Fritzchens  Wagen  stand  daneben.  Die  Dampf¬ 
schraube  rauschte  an,  und  nun  fuhr  man  wie 
auf  einem  gleitenden  Balkon  zwischen  Bauern¬ 
höfen  und  Fabriken  und  dann  hinaus  in  die 
grünen  Wiesen  und  Weiden.  Das  Heu  lag  schon 
in  den  Remisen  oder  wurde  von  Mädchen,  die 
bunte  Kopftücher  zum  Schutze  gegen  die  Sonne 
umhatten,  gewendet.  Die  Kühe  lagen  noch  faul 
auf  den  Weiden,  genossen  die  Kühle  des  Mor¬ 
gentaues  und  kauten  bedächtig  wieder. 

Fortsetzung  folgt 


CJ-im'.  Mixgetränke: 

Jlf  U  p  orangen  o.  Zitronen 
11,75;  Brombeer  12.45;  Erdbeer 
12,55;  Hlmbcer/Klmch  12.65; 
Johannisbeer  13.85;  Honig, 
naturrein,  nt.  9  Pfund, 
15,85;  nt.  5  Pfd.  9.95.  Konfitü¬ 
ren:  Erdb.  12,95;  Kirsch  13,25; 
Prciselbeer  19,95;  schw.  Johan¬ 
nisbeer  13,35;  Heldelbeer  13,15. 
Marmeladen:  Vierfrüchte  8,90; 
Erdbeer-Apfel  9,95;  Pflaumen¬ 
mus  8, so;  Rüben-Zucker-Slr. 
7,65;  Edel-Slrup  hell  8.85;  Rhein. 
Apfelkraut  11,60.  Nachnahme 
ab  Ernst  Napp  (Abt.  *8).  Ham¬ 
burg  36,  Postfach  48. 


Feine  Oberbelten 

Wundobar  waldi,  laicht  und  mollig, 
fertig  gefüllt  mH  laden  Halbdaunen, 
Inlett  rot,  bleu,  grün  oder  erdbeer, 
garantiert  farbecht  und  daunend. cht: 
130x180  cm  mH  2850g  nur  DM  72.  M 
130x200  cm  mit  3  000g  nur  DM  7J.J6 
140x200  cm  mH  3250g  nur  DM  82.90 
140x200  cm  mH  1750  g  nur  DM  43.4# 
Kopf  klimn,  80x80  cm,  mit  1250a  Füllung, 
nur  DM  27.40.  Bei  N.chlgefairen  Oeld 
■  ofort  xurOck.  Portotralo  Nachnahme 
mlf  Garantie.  Batlenkalalog  koifenloi. 
Venandhaus  JTUTENSEE.  Abt. 44 A 
7301  BLANKENLOCH-KARLSRUHE 
Bahnhofstraf)«  44 


Polnische  Urkunden  überaetxt  AU 

I  Buhl,  Vereidigt  Dolmetscher  u. 
Übersetzer  t.  d.  J. -Behörden  d. 
SL.  8391  Salzweg.  AnglstraOe  2. 


Echt«  Preisvorteil« 

KAiSKItSAliß 

0.7  PS  -  1,1  PS -2.0  PS 


Sonderangebot!  Echter  Wormdifter  Schnupftabak 


5000  Maitpulfln,  Gänse  und  Enten 

für  Versand  und  Selbstabholer  vor¬ 
rätig  Doppelbr.  Beltsvllle  1  Tag 
3.—  (ab  100  Stück  2.70),  14  Tg.  4.—. 
5  Wo.  5,—.  7  Wo.  6.—  DM.  Schwer¬ 
ste  USA-Breitbrust,  ln  16  Wo  8 
bis  9  kg.  1  Tag  3,50  (ab  100  Stück 
3,30)  14  Tg.  4,50.  5  Wo.  5.50,  7  Wo. 
6.50.  10  Wo.  9.—  DM.  Gänse,  »chw 
Mastrasse,  3 — 5  Tage  5, — ,  14  Tage 
6,50  DM.  Bruteier  für  Ganse  u.  Pu¬ 
ten  2.—  DM.  Enten,  schw.  Hollän¬ 
der.  10  Tage  1.30.  4  Wo.  1,80  DM. 
Ab  30  Stück  Eintagstiere  verpak- 
kungsfrei  Ab  loo  Stück  frachtfrei, 
heb  Ank.  gar.  Senncstädter  Puten- 
farm  A.  Osha.  1618  Sennestadt- 
Beckhoff  ZI,  Telefon  05  20  52/1  53  ab 
18  Uhr. 


I 


DER  BERNSTEINLADEN 

32  Hildesheim 

Schuhstr.  32  (Hs.  Hut-Hölscher) 

Geschäftsleitung 

Frl.  Grothe  und  Fr.  Pieper 

Etnz.  Spezialgeschäft  a.  Platze. 
Stand.  Neueingang  von  Bern¬ 
stein-,  Elfenbein-,  Korallen-, 
Granat-Schmuck  u.  Geschenk- 
arUkeln. 


SÄ1  Rasierklingen  Ä 


2,90,  1,70.  4,9C 
l  uu  ui u ui»  u.uo  fiisii  4,10,  4,95,  5,40 
Kein  Risiko,  Rüdtgoberecht.  50 1  Tage  Ziel 
Abt  II  *ONNEX-V#nondh  29  Oldtnburjl.O. 


100  Stück 


Tlschtennlsttsche  ab  Fabrik  enorm 
preiswert.  Gratiskatalog  anford.f 
Max  Bahr  Abt.  134.  2  Hamburg- 
Bramfeld 


Lg „Preis«  stork  herabgesetzt 
'  "l  tär  Schreibmaschium  aus 
Voitiihrang  and  Retouren, 
V  IreCicm  Gxiantie  o  Umtausch- 
J  rächt.  Demsa  Baba.  Mn 

ISeGnttattf  K  85 

N  ÖT  H  E  L  a  "o  -  o  ,V  ”  .Vr  ‘ ' 

34  GÖTTIN  GEN,  Fostfoch  50 


Betten  u.  Aussteuer  vom  »Rübezahl 


■■  \J 


_  8  Tstoe  zur  Ansicht  $ 

'  ,nd  Völl.g  kostenlos  m,l  Rückporto  senden  ~.i  Ihne  T 
das  groHe  Sloltmuslerbudi  -  Alle»  tür  die  Au»sl*ue'  f 
die  beliebte  Federn-Kollektion  •Original-Hondschleifl 
Daunen  u.  Federn.  Bequeme  Todxohlung  10  Wochen 
bi«  12  Monatsraten.  Gute  Verdiemtmoglidweilen 
I  Sommelbotteller  u  nebenberufliche  Mitarbeiter 
Bewdhrtet  Oberbetl  mit  25iähriger  Garantie  4 
rot.  blau,  lroi*e,  retodo.  gold  ‘  * 

I30  x  200  cm  m.  6  Pfd.  Holbdaunen 
140  x  200  cm  m.  7  Pfd.  Halbdaunen 
140  X  200  cm  m  8  Pfd  Holbdaunen 
80«  60  rm  m  2  Pfd  Holbdaunen 


\ 


OM  1«*,»o 

•  2  Jahr»  Garant«« 

•  3Ta9tRU<*gaC>«r*cM 
«  Lieferung  frachtfrei 

ab  Fabrik  leger 

1  •  Kam  ZintauHcMag 

*  •  Kam  Zwiachanhandal 

Verlange«  Sie  Gratrtkattlofl  Nr.  56 

MASCHINEN-DIEHL 

9000  Frankfurt  am  Main  70,  Gor t#n»tro»ia  24 


Kownocr  la  grün  od  braun  u. 
Erfrischungstabak  nach  C.  Gru- 
nenberg  liefert  LOTZBECK  & 
CIE  807  Ingolstadt 


OTTO  STORK 

macht  all*  OstpreußengTsippem 
auf  seinen  außergewöhnlichen 
schönen 

Farblichtbild- Vortrag 

Ordensland  Ostpreußen 

(eine  Ferienreise  durch  da* 
Land  zwischen  Weichsel  und 
Memel 

mit  seinen  eigenen  und  oft  prä¬ 
miierten  Farbdiapositiven  auf¬ 
merksam.  Kein  Verleiht 
Anträgen  bitte  möglich«!  früh¬ 
zeitig  zu  richten  an  Otto  Stork. 
7761  Gaienhofen  Ub  Radolfzell. 
Postfach  6. 


DAMENKITTEL 

alle  Berufszweige  u.  Haushalt 
in  Nylon  Nyltest  u.  Cottonova 
Bitte  Farbprospokt  Nr.  65 
anfordern 

Wisch  newskl— Texttl 
1  Berlin  30 
Vlktorla-Luise-Platz  12 


0»  helunnte  Belten  u  Aussteuer  Spetul  ■  Versandhaus  .Rübezahl  jjSHuifleMü 


teemuei  eh  m.- «t 
2-11  Ment.  uetenUet 
lihieeei.  Crelir  I Nette 
I  i.  Inlrnulil  «fiiit. 

I  limtm  olti  Inli Hin,. 

Gro6ter  Fahrrad-Speiielversend  ab  Fabrik 

»ATMIAHD  <381.416;.  1881  NHIfKl  L  ■■ 

Rheumakranke  wurden 

■  mcIi  m  er%  frei  | 

durch  Dr.  Bonses  Pferde-Fluid  88 
ii  Minka-Kaspcln  beüehbar  Uber 
Apotheken  Verlangen  Sie  kostenl 
Prospekt  ..Sch merz f reihe! t** 

B.  B.  Minck.  237  Rendsburg.  Postf. 


Zahnersatz  kann  nur  ala  vollwertig  be¬ 
zeichnet  werden,  wenn  er  von  Gesprächs¬ 
partnern  auch  aus  nächster  Nähe  nicht  als 
solcher  erkannt  wird,  und  wenn  er  somit 
dem  Träger  unbesorgtes  Sprechen,  Lachen, 
Singen,  Husten,  Niesen  und  sogar  feste 
Speisen  zu  essen  ermöglicht.  Vollwertig¬ 
keit  setzt  also  ein  natürliches,  gutes  Aus¬ 
sehen  und  einen  festen  Sitz  der  Zahn¬ 
prothese  voraus. 

Das  natürliche  Aussehen  wird  durch  den 
Genuß  von  Speisen,  Alkohol  oder  Nikotin 
täglich  beeinträchtigt.  Auf  dem  Material 
und  den  Zähnen  bilden  sich  Beläge,  wäh¬ 
rend  winzige  Speisereste  den  typischen 
Prothesengeruch  verursachen  können. 

Ohne  Bürste  und  ohne 
Mühe  einwandfrei  sauber 

wird  Ihre  Zahnprothese,  wenn  Sie  sie  über 
Nacht  in  ein  etwa  zur  Hälfte  mit  Wasser 
gefülltes  Glas  legen,  In  dem  Sie  vorher 
ein  Meßgefäß  voll  Kukident-Reinigungs- 
Pulver  verrührt  haben. 

Noch  schneller  geht  es  mit  dem  hoch- 
wirksamen  Kukident-Schnell-Reiniger.  Hier 
genügt  ein  Schnellbad  von  etwa  30  Mi¬ 
nuten,  um  Ihre  Prothese  fri9ch,  strahlend 
sauber,  geruchfrei  und  frei  von  schädli¬ 
chen  Bakterien  zu  machen.  Den  Kukident- 
Schnell-Reiniger  gibt  es  übrigens  auch  in 
Tablettenform. 


Viele  Millionen  Zahnprothesenträger  im 
In-  und  Ausland  sind  von  dieser  selbst¬ 
tätigen,  schonenden  und  völlig  unschäd¬ 
lichen  Kukident-Reinlgung  begeistert 
Falls  Sie  Ihr  künstliches  Gebiß  aus  alter 
Gewohnheit  trotz  der  großen  Vorteile  der 
selbsttätigen  Reinigung  lieber  mit  der  Bür¬ 
ste  reinigen,  empfehlen  wir  Ihnen  die  Ku- 
kident-Spezial-Prothesenbürste  und  die 
kreidefreie  Kukident-Reinigungs-Creme. 

Für  einen  festen  Sitz 

sorgt  das  Kukident-Haft-Pulver.  Wenn  Sie 
etwas  Kukident-Haft-Pulver  oder  Kukident- 
Haft-Pulver  extra  stark  auf  die  angefeuch¬ 
tete  Gebißplatte  streuen,  sitzt  die  Prothese 
stundenlang  so  fest,  daß  Sie  unbesorgt 
sprechen,  lachen  und  singen,  ja  sogar  hu¬ 
sten  und  niesen  können. 

In  schwierigen  Fällen  —  vor  allem  bei  unte¬ 
ren  Vollprothesen  und  flachen  Kiefern  — 
können  Sie  die  Kukident-Haft-Creme  an¬ 
wenden.  Drei  kleine  Tupfer  auf  die  trok- 
kene  Gebißplatte  geben  In  der  Regel 
Sicherheit  bis  zum  späten  Abend. 

Übrigens:  Das  Anpassungsvermögen  Ihrer 
Prothese  wird  wesentlich  erhöht,  wenn  Sie 
den  Gaumen  und  die  Kiefer  jeden  Morgen 
und  Abend  mit  dem  Kukident-Gaumenöl 
massieren.  Dadurch  bleibt  die  Mund¬ 
schleimhaut  straff  und  elastisch.  Das  Ku¬ 
kident-Gaumenöl,  aus  reinen  Pflanzenölen 
hergestellt,  Ist  das  ideale  Mundkosmeti- 
kum  für  jeden  Zahnprothesenträger. 


KUKIROL-FABRIK  KURT  KRISP  K.G.,  6940  WEINHEIM  (BERGSTR.) 


Das  Ostpreußenblatt 


Die  Wahrheit  über  die  Deutschen  im  polnisch  besetzten  Ostdeutschland 

Angesichts  der  Tatsache,  daß  in  der  die  zu  Polen  umerzogen,  also  .repolo-  auf  auf  Veranlassung  der  Sicherhells- 
öllenllichen  Berichterstattung  über  den  nisiert"  werden  sollten.  Von  diesen  Organe  wiederholt  werden.  Wer  nicht 
gegenwärtigen  Bevölkerungsstand  in  deutschen  Staatsbürgern  haben  sich  die  bereits  vorher  ausgefüllten  Frage- 
den  deutschen  Ostgebieten  jenseits  aber  gerade  wegen  der  angewandten  bogen  unterschrieb,  wurde  aus  der  Ar- 
von  Oder  und  Neiße  häutig  der  Be-  „Repolonisierungs” -Methoden  viele  beit  oder  Schule  entlassen.  Trotzdem 
griff  „Autochthone"  für  die  in  Ost-  wieder  zum  Deutschtum  bekannt.  wagten  es  die  Behörden  nicht,  den 
deutschland  verbliebenen  deutschen  Die  „Repolonisierung"  sollte  durch  Personalausweis  Inil  der  vorgesehenen 
Staatsbürger  verwandt  worden  ist,  Verpflichtung  zur  Teilnahme  an  pol-  Rubrik  auszugeben, 
wird  ln  den  politischen  Kreisen  der  nischen  Sprachkursen,  besonders  aber  Als  dann  die  Aktion  der  FamiÜen- 
Bundeshauptstadt  daraul  hingewiesen,  durch  Geld-  und  Körperstrafen  sow:e  Zusammenführung  im  Jahre  1956  be- 
daß  es  sich  bei  dieser  Bezeichnung  al-  durch  Einlieferung  in  Haftanstalten  gann,  ließen  sich  Abertausende  von 
lein  um  eine  von  amtlicher  polnischer  durchgesetzt  werden.  In  den  Jahren  sogenannten  „Autochthonen"  durch 
Seite  verwendete  Benennung  han-  1946/i 947  begann  in  den  deutschen  verschiedene  administrative  Maßnah- 
delt,  die  darüber  hinwegtäuschen  soll,  Ostgebieten,  hauptsächlich  aber  in  Ost-  men  nicht  abschrecken  und  stürmten 
daß  noch  rund  800  000  bis  900  000  Deut-  preußon  und  in  Oberschlesien,  eine  die  zuständigen  Behörden.  Manche 
sehe  in  den  deutschen  Ostprovinzen  Aktion  gegen  die  Jugend  der  „Auto-  warteteen  jahrelang  auf  die  Ausreise- 
wohnhaft  sind.  Gleichermaßen  irrefüh-  chthonen".  wobei  sogar  polnisches  Mi-  genehmigung  tn  die  Bundesrepublik, 
rend  sei  es,  wenn  gemeldet  werde,  eingesetzt  wurde  Hunderte  von  waren  vorher  vom  Arbeitgeber  entlas- 

.juage  Polen“  hätten  im  Ausland  uni  Jugendlichen  wuren  verhaftet,  gefol-  sen  oder  gar  von  den  Sicherheitsbe- 
Asy!  gebeten  und  dann  ihren  Willens-  tert  und  ein  Teil  ins  Gefängnis  gewor-  hörden  drangsaliert  worden, 
entschluß  kundgetan  in  die  Bundes-  fen-  Was  die  jungen  .Autochthonen*  Noch  heute  kommen  tagtäglich  in 
republak  Deutschland  überzusiedeln  empfanden,  davon  zeugen  die  zahlrei-  Friedland  Ostdeutsche  aus  den  pol- 
In  der  Regel  handele  es  sich  bei  diesen  Acn  geglückten  und  n.chtgeglück'en  nisdi  besetzten  Provinzen  an  andere 
Flüchtlingen  ebenfalls  um  Jugendliche  Fluchtversuche  über  die  Oder-Neiße-  warten  noch  immer  auf  die  Ausreise- 
aus  ostdeutschen  Familien,  die  zuwei-  Linie  nach  Berlin-West  Es  flohen  genehmigung  wiederum  andere  - 
len  polnisch  klingende  Namen  tragen.  cWtschstammige  Mitglieder  der  para-  und  die  großtentei  s  jüngeren  Men- 
wie  auch  ihre  Vornamen  den  gelten-  mi  .tanschen  Organisation  Sluzba  sehen  -  benutzen  eine  Auslandsreise, 
den  polnischen  Bestimmungen  zufolge  Ptfce  (D'ens<  •»  Polen)  bei  der  Re-  um  von  dort  den  Weg  in  den  freien 
in  polnischer  Fassung  in  die  Personal-  gul,er“n?  °d?r'  es  fluchtelen  jun-  Teil  ihres  Vaterlandes  anzutre  en: 
oaoiere  einoetranen  sind  9e  .Autochthone  ,  um  der  Einberu-  Ein  Beweis  dafür,  daß  die  „Autochtho- 

F  1"  y  9  fung  zum  polnischen  Militär  zu  ent-  nen“  sich  als  Deutsche  betrachten,  wie 

Da  auch  in  der  Ost-Denkschrift  der  gehen,  und  es  flüchteten  .Autochtho-  sie  rechtlich  stets  deutsche  Staatsbür- 
„Kammer  für  öffentliche  Verantwor-  ne-  jm  Unteroffiziers-  und  Offiziers-  ger  geblieben  sind,  unabhängig  davon, 
“»'S  der.  Evangelischen  Kirche  in  rang  jn  den  freien  Teil  Deutschlands,  ob  ihnen  außerdem  die  polnische 
Deutschland  die  deutschen  Staatsbür-  wej]  sje  sich  als  Deutsche  fühlten.  Auch  Staatsbürgerschaft  zuerkannt  bzw.  auf- 
9ar  in  ^en  P°  nisch  Verwalteten  deut-  dje  ^ahl  der  .illegalen“  deutschen  oktroyiert  wurde, 
sehen  Ostgebieten  fälschlich  als  «Be-  Vereinigungen  in  den  deutschen  Ost- 
völkerungsgruppe  ehemals  deutscher  gebieten  weist  darauf  hin,  wie  diese 

Staatsangehörigkeit  polnischen  Ur-  .Autochthonen“  zum  dortigen  Regi-  Hobbies 

Sprungs”  bezeichnet  worden  sind,  wur-  me  sianden.  können  auch  etwas  einbrinqen 

de  folgendes  von  sachverständiger  Die  ^Enquetisierung“  (ankietyzaeja), 

Seite  klargestellt:  die  ^  den  Jahren  1951/1952  in  den  Jugendwelfbewerbe 

Der  Begriff  .Autochthone"  wurde  deutschen  Ostgebieten  anläßlich  der  mit  vielen  Geld  preisen 

1945  in  den  deutschen  Ostgebieten  Ausstellung  neuer  Personalausweise 

durch  die  polnischen  .Aussiedlungs-  durchgeführt  wurde,  war  ein  Beweis  ™  m?“te  ,sldl  rn‘t  Hl,fe  seines 
kommissionen“  geprägt.  Diese  teilten  dafür,  zu  welcher  Nationalität  sich  die  Hobbies  500  oder  gar  1000  DM  ver- 
die  Deutschen  in  drei  Gruppen  ein:  a)  sogenannten  .Autochthonen  polni-  ieneh  Oder  ein  Stipendium,  einen 
in  Deutsche,  die  .auszusiedeln“  seien;  sehen  Ursprungs“  rechneten.  Mit  we-  Ferienaufenthalt,  einen  Sachpreis  oder 
b)  ln  Deutsche,  die  als  Fachkräfte  be-  rügen  Ausnahmen  trugen  sie  in  der  eine  Einladung  m  ein  Musik-Camp? 
nötigt  und  deshalb  zurückgehalten  Rubrik  .Volkszugehörigkeit“  das  Wort  Die  Chancen  dazu  haben  alle  Jugend¬ 
wurden;  c)  in  deutsche  Staatsbürger,  .deutsch”  ein.  Die  Aktion  mußte  dar-  ““«».die i  Irgendeins  der  vielen  ein¬ 
träglichen"  Hobbies  ausuben.  Alijahr- 

. . . . ■ .  ■  .....  -imw  II  lieh  vergibt  die  Bundesregierung  eine 

Anzahl  von  Jugendpreisen  für  die  Sie- 
frr— :.  ...  ...  ger  verschiedener  Wettbewerbe.  Wer 


Die  .weißen  Männer"  und  Ingeborg  bei  der  Probe 


Sie  pflegen  die  tfollclote 


.So.  da  haben  sich  die  Flüchtlinge  geburg  Thomsen.  Da  die  vier  ihrer 
ja  glücklich  gefunden“,  meinte  lachend  schon  einigermaßen  bekannten  Namer 
Peters  Schwester,  als  ich  Peter  fragte,  nicht  aufgeben  wollten,  wird  Inge- 

woher  die  einzelnen  Mitglieder  der  bürg  extra  genannt:  Das  Whlte-Men- 

Gruppe  stammen.  Eigentlich  hat  sie  Spiritual-Quartett  und  Ingeburg  Thorn- 
recht;  Erwin  Böttcher  (21)  kommt  aus  sen. 

Siebenbürgen,  Jörg-Detlev  Schneider  ^  _Wf>,ßpn  Mdnncr-  gaben  sdlM 

(21)  und  Manfred  Prezier  (23)  Konzerte  im  norddeutschen  Raum,  sie 

en  wirkten  bei  Skiffles  mit,  auch  in  Da- 

(22)  Ist  in  Königsberg  geboren.  nemark  wurden  sie  begeistert  aufge- 

Als  sich  der  Spiritualchor  des  Ham-  nommen.  Von  einer  dänischen  Schall- 
burger  CVJM  auflöste,  landen  sich  plattenfirma  erhielten  sie  ein  Auge- 
Peter,  Jörg,  Erwin  und  Manfred  und  bot.  Ihr  Manager  will  eine  Singfe- 
gründeten'  das  White-Men-Spiritual-  Platte  mit  ihnen  herausbringen.  Vor 
Quartett.  Seit  zwei  Jahren  singen  sie  kurzem  konnten  sie  einen  schönen 
nun  schon  zusammen.  Ihr  Repertoire  Erfolg  buchen:  sie  wurden  Sieger  beim 
umfaßt  alte  und  neue  Spirituals  und  Folklore-Festival  um  die  bamburgi- 
Gospels.  .Natürlich  können  wir  sie  sehe  Meisterschall, 
nicht  so  Interpretieren  wie  die  Neger, 

weil  wir  eine  ganz  andere  Mentalität  Auf  meine  Frage,  warum  sie  ni*t 
haben.  Als  Weiße  und  Europäer  emp-  e>9«tl.ch  wie  andere  Folklore-Grap- 
rinden  wir  eben  anders.  Unserer  Grup-  Pe"  aUd’  u,„Jea“;  Cordhosen  uad 

pe  haben  wir  ganz  bewußt  den  Namen  Po  lkrd^n|>“11'S  auf,rfät,e,n'  antw,ort^ 
White-Men-Spiritual -Quartett  gege  Peter:  Wir  loben  anstatt  zu  protestfe 
ben.  Wir  sind  Weiße  und  singen  die  ren-  ''9et>  den  Hauptwert  auf  un 

Lieder  nach  unserem  Empfinden.  Wir  *ere  w,r  »ehmen  sie  eros  Unc 

kopieren  nidit  und  übernehmen  keine  ?le  verlangt  etwas  mehr  als  .kunst 
fertigen  Arrangements,  sondern  set-  ler‘sdle*  ■  sP,,ch  bohömehattes  Aus 
zen  sie  uns  selbst.  Wir  haben,  glaube  sehen-  Wir  vergessen  weht.  was  un 
ich,  unseren  eigenen  Slil  gefunden.  sere  Musik  d^och  eigentlich  ist:  reif 
Wir  arbeiten  an  ihm  und  an  uns.“  So  9lose  ■  'us.k. 


"Deutsche  toletaut? 


Andersdenkende  werden  fast  überall  respektiert  —  Hilfsbereit  bei  den  20-  bis  25jährigen  wurde  die- 


opäisch“  ser  Betrag  auf  je  1000  DM  erhöht.  Aus- 

_  ,  künfte  erteilt  die  Bundesarbeitsge- 

led  rreud  meinschaft  .Jugend  fotografiert". 

oder  Pfunden  kommen  viele  quer  durch  Koln-Deutz,  Messeplatz, 
ganz  Deutschland,  und  nicht  wenige  Auch  das  Deutsch-Fr  anzö- 
nehmen  nidit  nur  ihre  eigene  Valuta,  sfsche  Jugend  werk  stiftete  in 
sondern  auch  nodi  harte  D-Mark  wie-  diesenl  Jahr  einen  Fotopreis.  An  die- 
der  mit  nach  Haus.  sem  Wettbewerb  können  sich  Franzo- 

Es  gibt  viele  junge  Deutsche,  die  sen  ulld  Deutsche  im  Alter  bis  zu  drei¬ 
einen  ausgeprägten  Geschmack,  eine  big  Jahren  beteiligen,  die  entweder  an 
sich  bereits  heranbildende  politische  emer  vom  Deutsch-Französischen  Ju- 
Meinung  und  bestimmte  Moralan-  9«nüwerk  geförderten  Jugendbewe- 
schauungen  besitzen.  Dennoch  wird  B»“®  im  anderen  Land  tednahmen  Jahren 
man  es  äußerst  selten  erleben,  daß  ein  °der  'ron  1**  »u»  d«  Nachbarland 
junger  Mensch  von  draußen  .gesdinit-  bereisten.  Die  Bilder  so  len  aus  dem 
ten*  wird,  weil  er  anders  -  mitunter  Lebens-  und  Arbeitsbereich  des  ande- 
sehr  merkwürdig  -  angezogen  geht.  ““  Volkes  stammen.  Hier  sind  Geld- 
exaltierte  Ansichten  äußert  und  sich  Prel“  v,on.  Je  »».  *u  gewinnen 
über  die  deutsche  Lebensart  hinweg-  J*»  deutschen  Teilnehmer  sollen  ihre 
zusetzen  sucht.  Im  Gegenteil:  Ihm  wird  H  !s  ?  J?  September  1 .166  an 
alles  nachqesehen,  man  versucht  sich  dd*  Jude',dwe^. 

eher  auf  ihn  einzustellen,  als  daß  man  ®.dd  ”°nnef-Rh"ndor'-  Rhondorler 
ihn  bekehren  mochte.  Umgekehrt  Str““e 

bleibt  bei  uns  jedes  Jugendreisebüro  ,  .  .  .  .  ,“d,U?end  m  u” 

bemüht,  deutschen  Jungen  und  Mad-  '  -  .  e  .  s  ^  q<^,u  en’ 

JS  «-  sj*>“  »»  lördero.  iTSiSÄ,1 Ät 1  “ 
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"  jjjj "i  “'S!“*'  •!'«”  »nu  in  Musik- 

Sicher  ^  Camps  zu  gewinnen.  Anmeldung  bei 

radMlbs'i^k^^ d™^chp  M°‘°r-  .Jugend  musiziert“,  MünchenJ  19 
radlwlbstarke  aus  den.  Ruhrgebiet  ge-  Hirschgartenallee  19 

geben,  die  einmal  eine  Zeitlang  die  vv.*r  «irb  f„r  A  _  M 

Ruhe  holländischer  Kleinstädter  stör-  r  j  i  M  h  .  ??  ä  1  ®  u  r  * 
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^h'9h®‘nt“*‘reln  P^f  •cöundliche  Dm-  stiftete  Preise  zu  gewinnen.  Die  Teil- 

aen  odei?  *  ®*9enen  Tugendcn  sd”  nehmet  dürfen  nicht  älter  als  20  Jahre 
qen-  °der?  sein  (NP1 
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Die  folKendcn  Rclseii  und  Freizeiten  bietet  das  Jugend-  und  Kericnwc 
»  Stuttgart.  Cturlottenplalz  17/11.  Telefon  29  77  11.  Nlihere  Auskunft  un 
kännen  beim  Jugend-  und  Ferienwerk  der  DJO  angeforderi  »ni.. 


Beförde. 


Unter. 


Zieloil 


Reisetermin 


Preis 


25.  Juli  bU 
7.  August 


MS,—  DM  Nicht, 
rrvitglieder 

70, —  DM 
30,—  DM  Teil¬ 
nehmer  aus 
sozial  sch  wachen 
Familien 


Bus  ab 
Stuttgart 


Zelte 


23.  Juli  bis 
13.  August 


J  ugendheim 
Zelte 


24.  JuU  bis 
14.  August 
31.  JuU  bis 
14.  August 

23.  Juli  bis 

6.  August 

«.  August  bis 
2t.  August 

7.  bis  21. 
August 


Helm 


Heim 


ab  Stuttgart 


142. —  DM  Mit. 
gUcder 

152,—  DM  Nicht- 
mltglieder 

ir>5,—  DM  Mit¬ 
glieder 

165,—  DM  Nicht, 
mitglieder 

258.—  DM  Mit¬ 
glieder 

278,—  DM  Nicht, 
mitglieder 
338.—  DM  Mit¬ 
glieder 

368.—  DM  Nlcht- 
mttgUeder 


Zelte 


Balm  ab 
Stuttgart  bis 
Wien,  Bus 
ab  Wien  bis 
Rust 

ab  Stuttgart. 
Schiffs¬ 
passage 

Bus  ab 
Stuttgart 


Zelte 


23.  Juli  bis 
7.  August 


Zelte, 


Griechenland 
Jugendliche  ab 
18  Jahren,  in  Aus- 
nahmcfnllon  ab 
1*  Jahren 

SUdtirol 


13.  August 
bis  1.  Sep¬ 
tember 


28.  Oktobei 
bl*  1.  No- 

vember 


ab  Stuttgart 


68.-  DM  Mit. 
glieder 

7».-  DM  Nicht- 
mitglieder 


Jahrgang  17  /  Folge  23 
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Paul  Brock: 

"Die  £,ntsc(teii)uHi / 

Wie  kann  ein  Mensch,  der  ein  hohes  und 
verantwortungsvolles  Amt  innehat,  am  frühen 
Morgen  schon  wissen,  welchen  überraschenden 
Begegnungen  er  im  Verlauf  des  Taqes  auso-»- 
setzt  sein  wird? 

®®r  J£ann*  der  an  einem  nebelverhangenen 
Vorfrühlingsmorgen  am  geöffneten  Fenster 
seiner  Wohnstube  stand  und  von  der  Höhe  des 
ersten  Stockwerks  auf  das  weite  Rechteck  des 
Marktplatzes  blickte,  sah  nicht  so  aus,  als  könne 
ihn  irgend  etwas  erschüttern.  Von  der  Erfahrung 
aus  schweren  Jahren  hatte  sich  sein  Gemüt  ge¬ 
festigt,  um  nicht  zu  sagen  verhärtet.  Er  hatte 
gelernt,  auf  der  Hut  zu  sein  und  Widerwärtig¬ 
keiten  die  Stirn  zu  bieten.  Seit  einem  Jahr  ver¬ 
waltete  er  das  höchste  Amt,  das  die  Bürger¬ 
schaft  einer  kleinen  Stadt  zu  vergeben  hat:  bei¬ 
nahe  einstimmig  hatte  ihn  der  amtierende  Rat 
der  Gemeinde  zum  Bürgermeister  gewählt, 
nachdem  er  eine  Zeitlang  die  Geschäfte  des 
Stadtoberhauptes,  aul  Geheiß  der  damals  all¬ 
mächtigen  Militärregierung,  kommissarisch  ge¬ 
führt  hatte. 

Bei  dem  feierlichen  Akt  der  Vereidigung,  der 
die  neue  Periode  seiner  Amtszeit  auf  echter 
Verlrauensgrundlage  einleitete,  hatte  man  in 
mehreren  Reden  seine  Rechtschaffenheit  und 
Unbeirrbarkeit,  seinen  Scharfsinn  und  sein  Ver¬ 
ständnis  für  die  Anliegen  der  Bürger  gerühmt. 
Einer  der  Herren  verstieg  sich  zu  der  Behaup¬ 
tung,  es  sei  zu  erwarten,  daß  der  Name  Georg 
Strom  ehrenvoll  in  die  Geschichte  der  Stad'  ein- 
gehen  würde  Der  Gefeierte  hatte  gelachell  and 
wohl  zwischen  Überschwang  und  dem  wirk¬ 
lichen  Maß  seiner  Verdienste  zu  unterscheiden 
gewußt  Das  echte  Gefühl,  das  ihn  erfüllte,  er¬ 
schöpfte  sich  in  stiller  Verwunderung. 

Ein  einziges  Mal  nur  versuchte  er.  es  zu  be¬ 
greifen  und  auszudrücken,  was  er  dumpf  ;n 
seinem  Innern  empfand.  Es  war  ein  später 
Abend,  kurz  vor  dem  Schlafengehen.  Er  saß, 
zufrieden  mit  dem  Ablauf  des  Tages,  in  seinem 
Wohnzimmer  hinter  dem  Schreibtisch,  über  eine 
Akte  gebeugt,  die  er  zu  näherem  Studium  aus 
dem  Amtsraum  in  sein  Heim  hinübergenommen 
hatte.  Anna,  seine  Frau,  hatte  sich  mit  ihrem 
Strickzeug  zu  ihm  gesetzt. 

.Verstehst  du  das?"  sagte  er  plötzlich  und 
schaute  sie  nachdenklich  an.  „Es  ist,  als  ob  der 
Krieg  die  Menschen  in  einen  Topf  geworfen 
und  durchelnandergeschuttelt  hätte;  kaum  einer 
kam  als  derselbe  heraus,  der  er  einmal  war.  Als 
ich  in  den  Sog  geriet,  war  ich  ein  unbedeuten¬ 
der  Mensch,  ein  Deputant  auf  einem  Gut,  in 
einer  ganz  anderen  Landschaft,  und  . .  .* 

Anna  preßte  die  Hand  vor  den  Mund,  gähnte 
und  meinte,  nachdem  sie  die  aufsteigende  Mü¬ 
digkeit  mühsam  niedergezwungen  hatte: 


S2>er  Unhörbare 

Marion  Lindt  und  Erwin  Scharlenorth 
zum  Gedächtnis 

Vormals,  als  In  unsrer  Schule 
Lehrers  Sohn  im  Kinderschritt 
von  dern  unbesetzten  Stuhle 
unhörbar  der  Well  entglitt: 

Kranke  kannten  wir  und  Wunde, 
aber  nicht  solch  Rätselstunde. 

Während  wir  den  Sarg  erwarten, 
lOllt  ein  Blatt  im  Goltesgarten. 

Den  Unhörbaren  begreifen 
könnt'  die  Kinderstirn  noch  nicht; 
und  als  Mann  verstellten  Streiten 
Menschenbluts  mir  Sein  Gesicht. 

Erst  die  Zelt  glerger  Titanen 
ließ  mich  Ihn  als  Freund  erahnen: 

Wo  die  Angst  Ins  ganze  Leben 
eindringt,  kann  Er  Zullucht  geben. 

Endlich  dann,  In  Bibeliahten, 
nach  viel  Leid  und  nach  viel  Freud', 
will  Er  sich  mir  ollenbaren. 

Erlurdtlsvoll  steh'  ich  bereit ; 
lad'  Ihn  ein,  bei  mir  zu  gasten. 

Auch  der  Lautlose  will  rasten 
aul  dem  unbesetzten  Stuhle 
so  wie  vormals  in  der  Schule. 

weht  ein  Blatt  Ob  sie  schon  warten t 
Unhörbar  im  Frühlingsgarten 

Martin  A.  Borrmann 


„Schließlich  bist  du  im  Krieg  Oberzahlmeister 

9e.'lNunej1i  . sagte  er.  .Man  weiß  aber  im¬ 
mer  nur  das  genau,  was  geschehen  ist.  selten 
—  was  hätte  geschehen  könnenl" 

„Und  außerdem...*,  fügte  sie  hinzu,  indem 

sie  entschlossen  ihre  Arbeit  beiseite  leg  e  und 

sich  erhob,  „spiel  dich  doch  bloß  nicht  aul!  Was 

bist  du  denn  schon?  Ein  k'e'ner. ^^"^'der 
Doch  ließ  sich  Strom  dadurch  nicht  aus  der 

Fassung  bringen.  ^  ^  ^  vielpn  wemg 

bedeutet  es  ist  kein  Gipfel.  der  durch  die  Wol¬ 
ken  stößt,  abe,  es  ist  einer  ..  weißt  du? 

Dabei  erhob  er  sich  und  stapfte  durch  das 
Zimmer  Mit  seinem  untersetzten,  grobsthladi- 
ttüän  Körner  und  dem  runden  Ba.iernsdiadel, 
dem  struppig  wirkenden  Blondhaar,  mit  den 
etwas  zu  groß  geratenen  Hausschuhen  an  den 
Furten  und  dei  flauschigen  Hausjacke  glich  er 
2?.”  ungeiu^  d,. 

mit  der  Welt  zufrieden  durch  sein  Kevier 
aodeeit 


Die  Waldwiese 


Nach  einem  Gemälde 
von  Franz  Doiusdieit 


'  ♦  .  JC  .  -  ■ :  <  >  - . :  .•  'M  '  y  i  , 


Als  ein  ganz  anderer  erschien  er,  als  er  früh¬ 
morgens  am  Fenster  stand  und  auf  den  Markt¬ 
platz  blickte,  wo  sich  der  Tagesablauf  der  klei¬ 
nen  Stadt  allmählich  in  Bewegung  setzte.  Nidit 
viel  war  es,  was  da  unten  geschah,  wie  die 
Menschen  aus  ihren  Häusern  kamen  und  sich 
an  ihre  Pflichten  begaben  —  und  doch  war  es 
jedes  Mal  ein  erregendes  Schauspiel  für  ihn, 
weil  er  an  allem  Anteil  hatte.  Alle  ihre  Wege 
führten  bei  ihm  vorbei;  zu  irgend  einer  Stunde 
mußte  jeder  zu  ihm  kommen  und  ihm  irgendein 
Anliegen  vortragen,  bei  dem  er  zu  helfen  und 
Rat  zu  erteilen  und  alles  zu  ordnen  hatte. 

Seine  Rückenmuskeln  spannten  sich  unter 
dem  grauen,  enganliegenden  Jakett.  Er  knöpfte 
es  zu  und  drehte  sidi  auf  dem  Absatz  um,  als 
die  Turmuhr  die  volle  Stunde  zu  schlagen  be¬ 
gann,  nahm  das  Aktenbündel  vom  Tisch, 
klemmte  es  unter  den  Arm,  verließ  Zimmer 
und  Haus  und  ging  mit  federndem  Schritt  sdiräg 
über  den  Platz,  wo  das  Rathaus  am  Straßenrand 
stand,  viel  zu  wuchtig  mit  seiner  breiten  Front 
zwischen  den  schmalbrüstigen  Fachwerkhäu¬ 
sern,  die  es  flankierten.  Er  trat  ein  und  stieg 
eine  Treppe  hinauf,  durchschritt  ein  Vorzimmer, 
wo  bereits  Leute  auf  schmalen  Bänken  an  den 
Wänden  entlang  saßen  und  warteten.  Hinter 
einem  dürftigen  Schreibtisch  saß  ein  Mädchen 
und  trug  Namen  in  eine  Liste  ein.  Georg  Strom 
sagte: 

.Kommen  Sie  gleich  zu  mir!* 

Das  Mädchen  blickte  auf:  „Sofort,  Herr  Bür¬ 
germeister!’ 

Es  erhob  sich,  nahm  eine  Mappe  und  folgte 
ihm. 

„Nun,  was  haben  wir  heute?“ 

„Es  ist  eine  Fremde  da“,  sagte  das  Mädchen, 
legte  die  Mappe  mit  der  Post  auf  den  Schreib¬ 
tisch  und  blinzelte  ins  einfallende  Licht. 

„Was  will  sie?* 

Das  Mädchen  reichte  ihm  ein  ausgefülltes 
Formular  hinüber.  .Sie  mochte  es  Ihnen  selber 
sagen.“ 

„Das  ist  doch  nicht  möglich!”  murmelte  Strom, 
als  er  den  Namen  der  Fremden  las.  Seine  Stirn 
wurde  kraus;  die  Brauen  zuckten,  und  ihre 
Härchen  sträubten  sich,  daß  sie  wie  kleine, 
schmale  Bürsten  aussahen. 

„Ist  der  Mann  auch  dabei?*  fragte  er. 

„Nein,  er  hat  sich  unterwegs  den  Arm  ge¬ 
brochen  und  ist  in  der  Kreisstadt  im  Kranken¬ 
haus  zurückgeblieben.* 

„So!*  Strom  entsann  sich  nicht,  den  Namen 
des  Mannes,  der  nun  auch  der  Frau  gehörte,  je¬ 
mals  vernommen  zu  haben.  Aber  sie  .  . .  sie  war 
eine  geborene  ....  mit  Vornamen  hieß  sie  Maria 
—  doch  hatte  man  zu  Hause  „Marei“  zu  ihr  ge¬ 
sagt,  und  ihr  Vater  war  der  alte  L.,  Herr  über 
dreißigtausend  Morgen  Ackerland  und  allem, 
was  zu  einem  Gut  gehörte;  auch  die  Reihe  der 
kleinen  Insthäuser  war  sein  Eigentum,  die  den 
Familien  Obdach  gaben,  von  deren  Hände  Ar¬ 
beit  alles  lebte  und  gedieh  . . .  Saat  und  Erntet 

In  einem  dieser  Hüttchen  war  Georg  Strom 
einst  zur  Welt  gekommen,  hatte  unter  dem 
Dach  seine  Kindheit  und  Jugend  verlebt  und 
war  ein  Mann  geworden.  Und  Marei,  zwei  Jahre 
älter  als  er,  war  schön  und  stolz  und  hübsch 
gekleidet  fast  täglich  an  ihm  vorübergegangen 
und  hatte  ihn  kaum  angesehen. 

Strom  griff  mit  fahriger  Hand  nach  der  Post. 

„Ich  rufe  Sie  dann!"  sagte  er  zu  dem  Mäd¬ 
chen. 

Als  er  allein  war,  sdiob  er  die  Mappe  wieder 
beiseite  und  dachte  nach.  Ein  Bild  stieg  zwin¬ 
gend  aus  seiner  Erinnerung  auf:  er  war  ein 
junge,  und  der  Hirte  hatte  ihm  von  einem  Zu¬ 
fallswurf  der  Schäferhündin  .Bausei'  ein  Junges 
geschenkt.  Georg  hegte  es  leidenschaftlich. 
Während  er  einmal  im  Sonnenschein  vor  der 
Schwelle  saß  und  zärtlich  und  lustig  mit  dem 
Hündchen  spielte,  schlenderte  Marei  vorbei, 
blieb  stehen  und  sah  mit  krauser  Stirn  zu;  eine 
halbe  Stunde  danach  war  ein  Bediensteter  ge¬ 
kommen  und  hatte  erklärt,  das  „kleine  Fräu¬ 
lein“  wolle  das  Tier  für  sich  haben. 


Später  hatte  man  dem  Jungen  Georg  eine 
Tute  Bonbons  gebracht.  Aber  dem  verzweifelten 
Aufbäumen  des  kindlichen  Herzens  war  ein  lief- 
wurzelndes  Mißtrauen,  eine  stetig  zunehmende 
Abneigung  gefolgt. 

Wenn  sie  hier  Aufnahme  suchen  sollte .  . 
dachte  er  grimmig,  ich  bin  nicht  verpflichtet,  sie 
aufzunehmen! 

Es  eilte  ihm  auch  nicht,  sie  vorzulassen,  nicht 
früher,  als  bis  die  Reihe  an  sie  kam.  Als  sie 
endlich  zur  Tür  hereintrat,  war  er  betroffen, 
Von  ihrer  einstigen  Schönheit  war  nidit  viel 
übriggeblieben,  und  audi  die  sonst  zur  Schau 
getragene  Würde  war  von  ihr  abgeglitten.  Die 
Strapazen  der  Flucht  waren  an  der  Dürftigkeit 
ihrer  Kleidung  abzulesen.  Die  seelische  Qual 
hatte  liefe  Linien  in  ihre  Züge  gegraben.  Auf 
der  notdürftig  hergeridrteten  Frisur  schien  aller 
Staub  der  Straßen  zu  liegen,  die  sie  durdi- 
messen  hatte,  so  grau  und  stumpf  war  ihr  Haar. 

Nein,  ich  denke  gar  nicht  daran,  sie  aufzu¬ 
nehmen,  sägte  sich  Strom,  während  er  ihr  einen 
Platz  anbot.  Es  wäre  geradezu  lächerlich,  wenn 
ihr  Anblick  mich  rühren  sollte. 

„Ich  bin  Maria  Kamienski“,  sagte  sie. 

Er  nickte.  Es  war  offensichtlich,  daß  sie  ihn 
nicht  erkannte;  wie  sollte  sie  auch?  Hatte  sie 
ihn  jemals  beachtet?  Und  wenn  er  auch  gesagt 
haben  würde,  er  sei  Georg  Strom,  es  hätte  ihr 
nichts  bedeutet. 

Da  begann  sie  ihren  Spruch  herzusagen.  „Ich 
bin  in  der  Hoffnung  zu  Ihnen  gekommen,  Herr 
Bürgermeister,  daß  Sie  uns  hier  aufnehmen 
können!“  Dazu  lächelte  sie  matt.  Vor  wie  vielen 
Ohren  mochte  sie  schon  dasselbe  gesagt  haben? 
„Ich  weiß,  wir  kommen  spät“,  fügte  sie  hinzu. 
„Überall  ist  alles  besetzt.“ 

Er  nickte  und  bemühte  sich,  gleichgültig  zu 
scheinen.  Um  seine  Lippen  spielte  ein  wissen¬ 
des  Lächeln.  Es  war  die  leichteste  Art,  die  Leute 
loszuwerden,  die  stereotype  Formel:  „Es  ist 
alles  besetzt!* 

„Die  größte  Schwierigkeit  liegt  für  uns  darin*, 
sprach  sie  weiter,  „daß  wir  sechs  unserer  besten 
Pferde  mitgebracht  haben.* 

Sekundenlang  schloß  Strom  die  Augen.  Er  sah 
die  weiten  Koppeln,  auf  denen  sich  die  herr¬ 
lichen  Tiere  tummelten,  edelste  Zucht,  die  Stuten 
mit  ihren  Fohlen  im  Sonnenlicht. 

„Pferde?“  sagte  er  schroff.  „Sie  sind  wohl  .  . 
nicht  klug!  Wohin  wollen  Sie  mit  Pferden?  Es 
würde  mich  nicht  wundern,  Sie  hätten  auch  ihre 
Hunde  mitgebracht!* 

„Wir  haben  einen  herrlichen  Rüden  und  zwei 
Welpen  erschießen  müssen",  erwiderte  die  Frau, 
und  —  wahrhaftig...  Tränen  traten  ihr  in  die 
Augen. 

Strom  zuckte  auf.  Und  doch,  ein  prickelndes 
Gefühl  durchwogte  ihn.  Wie,  wenn  er  ihr  jetzt 
die  Wahrheit  sagte,  wenn  er  den  Vorhang  vor 
ihren  Augen  zerriß,  und  wenn  er  ihr  ins  Gesicht 
schleuderte:  „Sehen  Sie,  darum  denke  ;ch  gar 
nicht  daran,  Ihnen  die  Hand  zu  reichen1  Es 
würde  mir  gar  keine  Schwierigkeiten  machen, 
aber  ich  will  nicht,  verstehen  Sie?* 

Welche  ungeahnte  Möglichkeiten  der  Ver¬ 
geltung  da  plötzlich  in  seine  Hände  gegeben 
war!  Sechs  Pferde  zu  besitzen,  das  hieß  für  sie: 
sie  konnte  ihr  Leben  neu  aufbauen,  vorausge¬ 
setzt,  daß  einer  sie  aufnahm.  Sonst  mußten  sie 
die  Tiere  billig  verkaufen,  und  alle  Hoffnung 
würde  unter  ihren  Händen  zerrinnen. 

Ach,  das  er  das  erleben  durfte,  daß  diese 
Stunde  gekommen  war!  Wie  ein  Sturm  rüttelte 
es  an  ihm. 

Er  stand  auf.  wie  emporgeschleudert,  sdiob 
den  Sessel  hörbar  zurück  und  ging  mit  schnellen 
Schritten  zum  Fenster.  Er  hatte  Macht,  einem 
Menschen  alles  zu  geben  und  alles  zu  nehmen 
Die  Entscheidung  war  in  seinen  Willen  gelegt. 
Die  Blicke  der  Frau  folgten  ihm,  Verwunderung 
und  fragende  Unruhe  schwangen  darin.  Sie  at¬ 
mete  tief,  daß  es  wie  ein  Seufzer  klang.  Nur  das 
aufdringliche  Summen  einer  Fliege  war  zu  ver¬ 
nehmen. 


UNSER  BUCH 

Erinnerungen  an  die  Heimat 

„Zu  den  In  der  Heimat  uns  formenden  Kräften  ge¬ 
hören  die  Natur,  die  Landschaft  mit  all  Ihren  Bll. 
düngen  und  Stimmungen,  mit  ihrem  Tier-  und 
Ptlanzenleben,  die  Eigenheiten  des  Volks&lammes 
mit  seiner  Geschichte  und  seinen  Traditionen,  die 
durch  die  Jahrhunderte  hingebaute  Vergangenheit 
und  die  bewohnte  Gegenwart,  das  Elternhaus,  die 
Freunde  und  erste  Ljebeserlebnisse.  die  Arbeit  auf 
den  Feldern  und  ln  den  Gärten,  die  heimischen  Ge¬ 
werke.  Feste  und  Kunstübungen.  die  religiöse  Ge- 
stlmmthett,  die  ersten  Erlebnisse  In  den  Gebieten 
des  Geistes  und  der  Künste.  Sport  und  Spiele  und 
Wanderungen,  und  vieles  andere  noch.  Und  dos  alle- 
gewinnt  für  uns  Ausdruck  durch  das  Mittel  der 
Sprache,  durch  deutsche  Sprache  Im  heimatlichen 
Klang  oder  Dinlekt  .  .  . 

Mit  diesen  Worten  umreißt  Günther  Birkenfeld 
Im  Vorwort  zu  seiner  Anthologie  den  Inbegriff  des¬ 
sen,  was  uns  allen  Heimat  bedeutet.  Der  Heraus¬ 
geber  dieses  Bandes  hat  Erinnerungen  63  bekannter, 
zum  Teil  berühmter  deutscher  Autoren  unserer  Zeh 
gesammelt:  ein  Teil  der  Beiträge  wurde  eigens  für 
dieses  Buch  geschrieben.  Namen  wie  Ricarda  Huch. 
Thomas  Mann,  Friedrich  Bischof,  Carl  Zuckmayer. 
Hermann  Hesse  oder  Ernst  Hctmeran  sind  darin 
vertreten,  um  nur  einige  zu  nennen.  Einen  breiten 
Raum  nehmen  unsere  ostpreuüischen  Autoren  ein. 
Beiträge  von  Paul  Fechter.  Hans  Hellmut  Klrst. 
Willy  Kramp,  Agnes  Mlegel  und  Ernst  Wiechert  las¬ 
sen  unsere  Heimat  Im  Osten  lebendig  werden;  sie 
wurden  mit  Sorgfalt  ausgesucht.  Wie  der  Heraus¬ 
geber  ln  seinem  Vorwort  vermerkt,  lag  es  Ihm  am 
Herzen,  die  abgetrennten  deutschen  Gebiete  durch 
möglichst  zahlreiche  und  literarisch  wertvolle  Bei¬ 
träge  dem  Gedächtnis  aller  zu  erhalten.  Nur  durch 
unsere  Schriftsteller,  die  in  jenen  Gebieten  gelebt 
haben,  könne  die  Jugend  eine  nähere  Vorstellung 
von  Ostpreußen  und  Westpreußen  und  Schlesien 
empfangen. 

So  Ist  in  dieser  Anthologie  ein  Buch  der  deutschen 
Heimat  entstanden,  faszinierend  In  seiner  Vielfalt 
und  doch  bei  aller  Verschiedenheit  der  Autoren  auf 
den  gleichen  Grundakkord  gestimmt.  Wir  sollten 
es  Jungen  Menschen  ln  die  Hand  geben,  damit  sie 
lernen  zu  begreifen  was  der  Begriff  Heimat  um¬ 
schließt  Vielleicht  wird  manchen  von  ihnen  beim 
Lesen  dieser  Beiträge  aufgehen,  daß  diese  Bindung 
an  die  eigene  Heimat  und  an  die  der  Vorfahren 
keine  Gefühlsduselei  ist.  wie  Ihnen  manche  Welt¬ 
verbesserer  elnreden  möchten,  sondern  eine  Quelle 
innerer  Kraft,  die  für  das  ganze  Leben  und  Schaffen 
wirksam  bleiben  kann. 

Der  Schweizer  Carl  Jacob  Burckhardt,  vor  dem 
Kriege  Hoher  Kommissar  des  Völkerbundes  in  Dan¬ 
zig.  sagte  ln  «einer  Ansprache  zur  Verleihung  des 
Friedenspreises  des  Deutschen  Buchhandels  im 
Jahre  19M  (die  in  diesem  Buch  enthalten  Ist)  unter 
anderem : 

Wer  von  uns  hätte  dieses  Wiedererkennen  nicht 
erlebt,  das  Wiedererkennen  des  Tiefvertrauten  des 
/.ugehörigen:  einst  trat  Ich  zu  früher  Stunde  aus 
einem  ostpreußischen  Wald  vor  die  nebelbrauende 
Ebene,  aus  welcher  dunkel  zwischen  den  Schilfgftr- 
ten  eine  schwarze  Sccfläche  spiegelte.  „Dort  liegt 
Mohrungen",  sagte  plötzlich  der  Mann,  der  mich  be¬ 
gleitete.  und  er  streckte  die  Hand  ins  Ungefähre  des 
Nebeimorgens.  Mit  einem  Male  waren  mir  Wald  und 
östliches  Flachland  vertraut  und  liebenswert  für 
Immer.  Mohrungen,  das  war  Herders  Geburtsort, 
und  Ich  glaubte  In  Jener  Morgenstille  die  „Stimme 
der  Völker  in  Liedern"  zum  Chor  vereint  zu  hören, 
jene  herrliche  Weltoffenhelt  eines  unserer  großen 
Geister  auf  Sekunden  leuchtend  zu  erfahren  und 
von  diesem  Augenblick  an  Ist  mir  Jenes  ostpreußi¬ 
sche  Land  auch  zur  Heimat  geworden. 

RMW 

Heimat.  Erinnerungen  deutscher  Autoren.  Gesam¬ 
melt  und  herausgeben  von  Günther  Birkenfeld  Mit 
neunundzwanzfg  Zeichnungen  von  Fritz  Busse.  Horst 
Erdmann  Verlag,  19,80  DM 


Strom  wandte  sich  um.  „Hören  Sie...“  sagte 
er.  Dann  hielt  er  sekundenlang  inne.  Ein  letztes 
Aufbäumen  vollzog  sich  in  ihm,  während  er  die 
Frage  erwog,  ob  er  sich  ihr  nicht  doch  zu  er¬ 
kennen  geben  sollte;  wissen  sollte  sie  wenig¬ 
stens,  aus  welchen  Händen  sie  die  entscheidende 
Hille  erhielt.  Doch  —  wie  in  Abwehr  gegen  sich 
selbst  —  schüttelte  er  den  Kopf. 

„Hören  Sie  .  es  ist  hier  ein  Hof.  Er  gehört 
der  Stadt.  Der  Pachter  ist  unlängst ...  er  ist 
tot . . .  ein  Unglücksfall;  er  ist  einer  Injektion 
erlegen  —  Tetanus!  Ich  stehe  also  vor  der  Not- 
wndigkeit,  den  Hof  —  es  sind  rund  hundert 
Morgen  Ackerland  und  Weiden  —  neu  zu  ver¬ 
pachten  . . .“ 

„Nein!“  sagte  die  Frau.  Sie  sprach  leise,  und 
es  klang  dodi  wie  ein  Aulschrei.  „Herr  Bürger¬ 
meister,  Sie  könnten  wirklich...?* 

„Strom  heiße  ich*,  sagte  er;  „Georg  Strom!“ 
Aber  in  ihrem  Gesicht  rührte  sidi  nichts  beim 
Klang  seines  Namens,  außer  der  Freude  über 
das  unverhoffte  Glück,  das  wie  ein  Wunder 
über  sie  kam. 
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l^egietungsstaiit 


Ansiedlung  der  Salzburger 

Wenn  von  der  Gründung  und  der  Blüie  ost- 
preußischer  Städte  die  Rede  ist,  taucht  als  Ur¬ 
heber  ihrer  Geschichte  des  öfteren  der  Name 
Friedrich  Wilhelm  I.  auf,  Nachfolger  des  ersten 
Königs  in  Preußen  und  Vater  Friedrichs  des 
Großen. 

Das  trifft,  besonders  eindringlich,  auch  auf 
Gumbinnen  zu. 

In  der  Schule  ist  es  uns  eingeprägt  worden. 
Sein  Denkmal  auf  dem  Friedrich-Wilhelm-Platz, 
dem  früheren  Markt,  war  Dank  und  Bestäti¬ 
gung  dafür.  Für  Gumbinnen  ist  er,  der  überaus 
Sparsame,  zum  Verschwender  geworden,  wenn 
man  so  sagen  darf.  Er  schenkte  dem  Dorf,  als 
er  es  1724  zur  Stadt  erhob,  nicht  nur  alle  Ge¬ 
rechtsame  und  Freiheiten,  er  ließ  auch  auf  seine 
Kosten  breite  Straßen  anlegen  und  Wohnhäu¬ 
ser  bauen,  um  ihr  Wachstum  auf  breiter  Grund¬ 
lage  und  in  schneller  Folge  zu  fördern.  Dafür 
legte  er  in  sechs  Jahren  ebenso  viele  Millio¬ 
nen  Taler  aus  der  mageren  und  überaus  bean¬ 
spruchten  Staatskasse  an,  in  dem  Sinne,  daß 
sie  auch  der  durch  die  Pest  verödeten,  umlie¬ 
genden  Landschaft  zugute  kamen,  denn  was 
wäre  sonst  aus  der  jungen  Stadt  ohne  ein  kräf¬ 
tig  entwickeltes,  fruchtbares,  dicht  besiedeltes 
Hinterland  geworden? 

Mit  der  Ansiedlung  des  Großteils  der  Salz¬ 
burger  Emigranten  in  Ostpreußen,  vorzüglich 
im  Raum  um  Gumbinnen,  eine  mutige  und  groß¬ 


herzige  Tat,  die  ihm  zur  Ehre  gereichte,  führte 
er  dem  entvölkerten  Land  ein  menschliches 
Kräftepotential  zu,  das  seine  Entfaltung  unge¬ 
mein  förderte  und  auch  in  charakterlicher  und 
geistiger  Hinsicht  dem  Land  besondere  Züge 
aufprägte. 

Was  die  Salzburger  selbst  betrifft,  können 
wir  heute  aus  eigener  Erfahrung  begreifen,  wie 
den  damals  aus  ihrer  Heimat  Vertriebenen  zu¬ 
mute  gewesen  sein  mag,  und  das  Maß  ihrer 
Dankbarkeit;  der  König  zeigte  sich  ihnen  vä¬ 
terlicher  als  seinen  eigenen  Kindern. 

Als  ich  ein  sechsjähriger  Knabe  war,  führte 
midi  meine  Mutter,  bei  einem  Besuch  in  Gum¬ 
binnen,  vor  das  Standbild  des  Königs,  das  mei¬ 
ner  Winzigkeit  hoch  und  gewaltig  und  ehr¬ 
furchtgebietend  erschien. 

So  hatte  etwa  einhundertsiebzig  Jahre  zuvor 
mein  Urahn  vor  dem  lebenden  König  gestan¬ 
den,  ebenso  nahe,  ergriffen  von  seiner  Güte 
und  von  seiner  Rechtschaffenheit 

Tief  beeindruckt  von  den  Erklärungen  mei¬ 
ner  Mutter,  audi  ein  wenig  beklommen,  blickte 
ich  zu  der  bronzenen  Majestät  empor. 

Später  knieten  wir  in  der  schlichten,  kleinen 
Salzburger  Kirdie,  und  meine  Mutier  flehte 
Gott  an  Im  Gebet,  soldie  Ängste  und  Nöte  wie 
diejenigen,  die  ihre  Vorfahren  erlitten,  möge 
uns  und  allen  nach  uns  Kommenden  gnädig  er¬ 
spart  bleiben.  Ihr  Wunsch,  das  Land  ihrer  Vä¬ 
ter  in  seiner  großartigen  Schönheit  mit  eigenen 
Augen  zu  sehen,  ist  nicht  in  Erfüllung  gegan¬ 
gen;  erst  ihre  Enkelin,  meine  Tochter,  durfte  in 
ihrem  zehnten  Jahr,  unbefangen  und  unbe¬ 
schwert,  die  erhabene  Bergwelt  des  Salzburger 
Landes  staunend  erleben. 

Es  scheint  nidit  zu  stimmen,  wie  man  hiei 
und  da  hört,  daß  der  König  Gumbinnen,  einem 
Impuls  folgend,  als  künftige  Stadt  erwählte, 


Mit  gemischten  Empfindungen  denken  heute 
und  immer  die  Gumbinner  an  ihre  Stadt  an  dei 
Pissa  zurück.  Das  Hochgefühl,  eines  ihrer  glück¬ 
lichen  Kinder  gewesen  zu  sein,  feiert  in  den 
verschwiegenen  Kammern  der  Erinnerung,  die 
die  Sehnsucht  den  Menschen  baut,  Vermählung 
mit  dem  Schmerz  über  ihre  Vernichtung. 

Zur  Mittsommerzeit,  der  wir  mit  den  ent¬ 
schwindenden  Tagen  des  Jahres  entgegen¬ 
gehen,  jährt  sich  zum  25.  Male  der  Tag,  da  die 
ersten  feindlichen  Bomben  auf  das  Stadtgebiet 
fielen,  gleich  nach  dem  Einmarsch  nach  Ruß¬ 
land.  In  der  Goldaper,  der  Meelbeck-  und  Mei- 
serstraße  wurden  einige  Häuser  beschädigt,  und 
auch  Menschenleben  waren  dabei  zu  beklagen 
Mit  dem  scheinbaren  Siegeszug  hörten  die 


Bedrohungen  auf;  drei  Jahre  lang  glaubte  man. 
mit  dem  Schrecken  davongekommen  zu  sein. 

Das  Unheil  begann  sich  in  den  ersten  Herbst¬ 
monaten  des  Jahres  1944  über  Gumbinnen  zu¬ 
sammenzuziehen.  Am  Abend  des  16.  Oktober 
erfolgte  der  erste  Großangriff  aus  der  Luft,  der 
Gumbinnen  in  ein  Flammenmeer  tauchte 

Am  20.  Januar  1945  nahm  der  Feind  die  Stadt 
unter  Granatfeuer.  Teile  der  Soldauer.  der 
Luisen-  und  der  Kochstraße  wurden  emge- 
äschert,  die  Siedlung  Preußendorf  ausgelöscht, 
die  schönen  Brücken  über  die  Pissa  gesprengt, 
die  Post  und  das  alte  Regierungsgebäude  in 
Trümmer  verwandelt 

Seitdem  lebt  Gumbinnen  nur  noch  im  ver¬ 
goldeten  Schimmer  der  Erinnerung  weiter. 


Vie  gumbinner 

und  ihre  J4reisyeineinsifiu(t 

Am  15/16  Mai  1954  übernahm  die  Stadt 
B  i  e  1  e  I  e  I  d  die  Patenschaft  über  den  Kreis 
und  die  Stadt  Gumbinnen  Wir  wollen  und  kön- 
nen  der  Stadl  Bielefeld  nur  aus  vollem  Herzen 
danken,  daß  sie  sich  dieser  Patenschaft  wie  ihrer 
eiaenen  Sache  annalim.  Sie  hatte  für  unsere 
Sorgen  immer  ein  offenes  Ohr.  Erst  durch  die- 
ses  große  Entgegenkommen  hat  die  heimatkund- 
lictie  Arbeit  an  unseren  Landsleuten  und  an  un¬ 
serer  Jugend  die  beste  Förderung  erfahren. 
Dieses  schöne  Vertrauensverhältnis,  das  sich 
aus  der  Verbindung  Bielefeld-Gumbinnen  ent- 
wickelte,  hat  sich  auch  auf  die  Bielefelder  Be- 
völkerung  übertragen,  die  unseren  Veranstal- 
tungen  immer  größte  Aufmerksamkeit  ent- 
qegenbringt.  ... 

Die  Gumbmner  Jugend  hat  in  gemeinsamen 
Freizeiten  die  Bielefelder  Jugend  kennengelernt 
und  ein  gutes  Verhältnis  für  eine  erfolgreiche 
Zusammenarbeit  gefunden. 

Das  Staatliche  städtisdie  Gymnasium  Biele¬ 
feld  hat  bei  seiner  400-.lahr-Feier  am  24./27  Juli 
1958  die  Patenschaft  über  die  Friedrichsschule 
Gumbinnen  übernommen. 

Am  I8./20.  Juli  1960  wurde  die  Cecilienschule 
Bieleteld  Pate  der  Cecilienschule  Gumbinnen. 
Die  Bielefelder  Turngemeinde  übernahm  am 
24  Juni  1961  die  Patenschaft  über  den  Männer- 
Turnverein  Gumbinnen.  Am  24.  September  1961 
wurde  im  Bürgerpark  von  Bielefeld  ein  Elch¬ 
standbild  aufgestellt;  Der  Gumbinnen-Elch. 

Die  Patenstadt  Bielefeld  ist  nunmehr  Mittel¬ 
punkt  der  Gumbinner  in  der  Vertreibung.  Die 
Heimattreffen  weisen  von  Jahr  zu  Jahr  einen 
größeren  Besuch  aul,  und  es  ist  der  Wunsch 
eines  jeden  Gumbinners.  die  Heimattreffen  in 
Bielefeld  besuchen  zu  können. 

Unser  diesjähriges  Jahrestreffen  in 
Bielefeld  wird  am  17.  18  und  19.  Juni 

veranstaltet.  Am  Freitag  (17.  6.)  findet  eine  Vor¬ 
standssitzung  statt,  am  Sonnabend  (18.  6.)  tritt 
der  Kreistag  im  Hotel  Kaiserhof  zusammen.  Der 
Tag  endet  mit  einem  Begrüßungsabend  im  Haus 
des  Handwerks.  Am  Sonntagmorgen  treffen  sich 
die  Teilnehmer  zu  einer  Kranzniederlegung  am 
Kreuz  der  Heimat,  um  1 1  Uhr  beginnt  mit  einem 
Gottesdienst  das  Heimattreffen  der  Landsleute 
in  der  Gaststätte  Rütli,  dem  altbekannten  Ta¬ 
gungslokal  der  Gumbinner. 

Vom  2.  bis  3.  Juli  wird  in  Düsseldorf  das  Bun¬ 
destreifen  der  Ostpreußen  stattlinden.  Es  wird 
eine  große  Kundgebung  vorbereitet  und  ich  bitte 
alle  Gumbinner,  am  3.  Juli  dieses  Jahres  noch 
Düsseldorf  zu  kommen. 

Wir  müssen  unsere  Kreisgemeinschaft  noch 
weiter  ausbauen  und  uns  enger  zusammjen- 
schlteßen.  So  kommen  oft  Gumbinner  Lands¬ 
leute  zu  unseren  Treffen,  die  noch  keine  oder 
wenig  Beziehung  zu  unserer  Kreisgemeiadult 
haben.  Bitte  melden  Sie  uns  die  Anschriftefldte 
Gumbinner  mit  denen  Sie  irgendwo  zusarrifien- 
kommen  und  die  abseits  stehen.  Oft  werden  sie 
von  Freunden  und  Bekannten  dringend  gesucht 
und  Würden  sich  freuen,  mit  ihnen  zusammen- 
gefübrt  zu  werden. 

Gumbinner  sind  in  den  letzten  Jahren  auch 
nach  anderen  Ländern  ausgewandert  und  war¬ 
ten  auf  ein  Lebenszeichen  aus  der  Heimat. 
Wenn  Ihnen  Anschriften  ausgewanderter  Gum¬ 
binner  bekannt  sind,  bitte  geben  Sie  sie  uni 


bekannt.  Wir  wollen  sie  mit  Schriften  und  dem 
Gumbinner  Heimatbriel  erfreuen. 

Von  vielen  Gumbinner  Landsleuten  fehlen 
uns  die  Anschriften.  Besonders  Familienange¬ 
hörige  mit  eigenem  Haushalt  werden  nicht  ge¬ 
meldet,  ebenso  Neuverheiralete  mit  eigener  An¬ 
schrift  usw.  Wer  kennt  Landsleute  in  der  Zone 
und  weiß  ihre  Adresse? 

Wir  sind  bemüht,  die  älteren  Jahrgänge  zu 
erfassen  und  zu  den  Geburtstagen  zu  gratulie¬ 
ren.  Uns  fehlen  aber  noch  viele,  denen  wir  nicht 
gratulieren  können,  weil  sie  nicht  erfaßt  sind 
Bitte  teilen  Sie  uns  mit,  wenn  ln  ihrem  Bekann¬ 
ten-  oder  Verwandtenkreise  eine  goldene  Hoch¬ 
zeit,  eine  Beförderung,  ein  Examen  usw  ge¬ 
feiert  wird  Wir  wollen  gerne  unter  den  Gratu¬ 
lanten  sein  Auch  unsere  Patensladt  Bielefeld 
gratuliert  zu  besonderen  Anlässen.  Bitte  geben 
Sie  uns  solche  Nachrichten  mindestens  vier  Wo¬ 
chen  vor  dem  betreuenden  Termin  bekannt,  und 
wir  leiten  alles  In  die  Wege.  Auch  auf  dein 
Wege  der  Glückwünsche  wollen  wir  das  Zusam¬ 
mengehörigkeitsgefühl  stärken  und  uns  unserer 
gemeinsamen  Heimat  erinnern. 

In  Heimatbrieten  werden  auch  die  Namen  un¬ 
serer  Toten  veröffentlicht.  Vergessen  Sie  bei 
einer  Todesnachricht  nicht.  Heimatanschrift  und 
die  Namen  der  Angehörigen  anzugeben,  die  den 
Heimatbriet  weiter  halten  wollen. 

Audi  in  Rentenangelegenheiten  helfen  "üb 
soweit  uns  dieses  möglich  ist.  Audi  hier  er¬ 
schweren  nicht  gemeldete  Umzüge  die  Adres- 
senermitllung.  Mit  .unbekannt  verzogen'  kann 
man  niemand  weiterhelfen  und  Witwen  und 
Rentner  haben  es  dann  schwer,  ihre  Forderun¬ 
gen  durchzubringen. 

Hans  Kuntzc 

Kreis  vertrot« 


weil  er  Mitleid  empfand  mit  dem  kleinen,  ent¬ 
völkerten.  geschundenen  Ott. 

Vielmehr  soll  es  sich  so  zugetragen  haben, 
daß  er  seinem  Etatsminister  in  Königsberg  an¬ 
heimgestellt  hatte,  neben  Ragnit,  Tapiau  und 
Goldap  auch  Taplacken  und  Georgenburg  auf 
die  Liste  künftiger  Städte  zu  setzen;  dieser 
brachte,  statt  der  beiden  letzteren,  Gumbinnen 
in  Vorschlag,  well  es  so  nahe  an  der  polnischen 
Grenze,  und  auch  an  der  Pissa  lag,  was  beides 
—  er  schien  davon  überzeugt  — ,  dem  Handel 
förderlich  sein  würde. 

ln  der  Tat  spekulierte  man  noch  längere  Zeit 
darauf,  während  fleißig  an  Gumbinnen  gebaut 
wurde,  daß  es  einmal  durch  erheblichen  Waren¬ 
umschlag  zu  Wohlstand  gelangen  würde;  im 
Geiste  sah  man  schon  den  Pissafluß  von  Schif¬ 
fen  belebt,  die  über  Insterburg  und  Tapiau 
nach  Königsberg  segelten. 

Soldie  Wunschträume  erfüllten  sich  nicht; 
die  Pissa  blieb  ein  seichtes  Gewässer,  das  nie¬ 
mals  imstande  sein  konnte,  schwere  Fracht¬ 
kähne  zu  tragen. 

Immerhin  plante  man  ihren  Lauf  in  das 
Stadtbild  vorsorglidr  ein,  ließ  sie  mitten  hin¬ 
durchfließen  als  ein  verbleibendes  Stück  ur¬ 
sprünglicher  Natur,  grub  später  dazu  einen 
Kanal,  wodurch  eine  romantisdi  anmutende  In¬ 
sel  entstand,  die  im  grünen  Laubgewand  den 
Leuten,  der  Jugend  zumal,  Stunden  reinsten 
Vergnügen  bereitete. 

Damals  war  ich  das  zweite  Mal  in  Gumbinnen 
zu  Gast,  doch  hatte  ich  kaum  das  Empfinden, 
daß  es  die  gleiche  Stadt  war.  Damals  und  dort; 
eine  in  Erz  gegossene  und  für  mein  Begriffs¬ 
vermögen  erstarrte  Geschichte,  mit  der  steiner¬ 
nen,  strengen  Fassade  eines  preußisdi-staat- 
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Es  wird  darum  niemand  verwundern,  daß  in 
Gumbinnen  die  größten  Mühlenwerke  des 
deutsdien  Ostens  entstanden;  Die  Prang¬ 
mühlen.  Sie  mögen  mit  Recht  als  das  Wahr¬ 
zeichen  Gumbinnens  gelten. 

Die  Pissa  —  nachdem  das  Wunschbild  von 
ihrer  Schiffbarmachung  hoffnungslos  verblichen 
war,  bot  ihre  überschäumende  Kraft  einem 
Müller  an,  seine  Mühle  zu  treiben,  die  er  dann 
unterhalb  der  Stadt  anlegte. 

Es  ist  nicht  zu  ermitteln,  wann  das  war;  je¬ 
denfalls  sagt  ein  Handschreiben  Friedrich  des 
Großen  an,  datiert  vom  2  August  1753,  daß 
Mühlenmeister  Michael  Frank  die  Mahl-, 
Ol-,  Loh-  und  Walkmühle  käuflich  erworben 
hat.  Er  verkaufte  sie  später  wieder. 

Im  Jahre  1877,  nachdem  sie  durch  mehrere 
Hände  gegangen  war.  ist  bereits  von  .Mühlen¬ 
werken“  die  Rede.  Die  „große  Mühle“  hatte 
zwei  Wasserräder,  einen  Panster,  ein  Kropf¬ 
rad,  vier  Geschäftsgänge,  drei  Pendelgänge 
und  einen  Graupengang,  die  Mühle  auf  der  an¬ 
deren  Seite  des  Flusses  ein  Pansterrad,  zwei 
Graupengänge  und  einen  Schrotgang,  so  „daß 
das  Mehl  auch  für  Königsberg  konkurrenzfähig 
wurde  und  einen  Aufschwung  erhielt“.  Beson¬ 
ders  auch  die  Graupenmüllerei  war  einträglich 
Bei  guter  Schlittbahn  kamen  russische  Händler 
mit  russischem  Roggen,  um  mit  Graupe  befrach¬ 
tet  zurückzufahren. 

Herr  Prang,  dessen  Frau  die  Werke  für  sieb¬ 
zigtausend  Taler  von  ihrem  Bruder  erwarb, 
hat  ihnen  schließlich  seinen  Namen  gegeben, 
unter  dem  sie,  weit  über  Deutschland  hinaus, 
zu  einem  Begriff  wurden.  Im  Verlauf  der  Wei¬ 
terentwicklung  reichte  die  Wasserkraft  nicht 
mehr  aus  und  Dampfmaschinen  wurden  aufge¬ 
stellt,  um  sie  zu  ergänzen. 

Der  Absatz  bewegte  sich  vor  dem  Kriege  in 
erster  Linie  nach  den  nordischen  Staaten,  also 
Finnland,  Schweden,  Norwegen,  Dänemark, 
aber  auch  nach  Holland,  England,  Frankreich, 
Italien  und  bis  nach  Tripolis.  Die  Mühle  besaß 
eine  Einlagerungsmöglichkeit  von  dreihundert¬ 


lichen  Hauses  im  Hintergrund,  und  einer  Frau 
neben  mir,  die  der  stummen  Szenerie  Leben 
einzuhauchen  sich  mühte.  Hier  aber  und  Jetzt; 
quellende  Lust  am  Leben  und  duftende,  zu¬ 
kunftsträchtige,  heimatumwobene  Gegenwart, 
getragen  von  einer  fließenden,  schaffenden,  im¬ 
mer  sich  wandelnden  Zeit,  neue  Aufgaben  und 
neue  Erfolge  verteilend,  heimatlich  schönen 
Sommern  entgegentreibend,  die  Frucht  und 
Reife  versprachen. 

Es  war  eine  besondere  Seite  der  Stadt,  anders 
gefügt  und  anders  beleuchtet,  ein  Kontrastbild, 
das  heiter  stimmte,  denn  wir  waren  nicht  die 
einzigen  mit  unserem  Boot;  ein  ganzes  Ge¬ 
schwader  belebte  die  Pissa  und  fröhliche  Zu¬ 
rufe,  Lieder  und  Lachen  erfüllte  die  Nacht. 

Schon  früh,  noch  mitten  im  Aufbau  begriffen, 
begann  Gumbinnen  sich  als  Behördenstadt  zu 
entwickeln.  Am  19.  August  1736  wurde  es  Sitz 
der  „Kriegs-  und  Domänenkammer",  aus  der 
1816  die  „Königlich  Preußische  Regierung’ 
hervorging. 

1739  zog  ein  Teil  des  Dragoner-Regiments 
von  Zieten  Nr.  6  in  Gumbinnen  ein,  womit  es 
auch  als  Garnisonstadt  erkoren  war.  Unter  al¬ 
len  möglichen  Waffengattungen,  die  den  Dra¬ 
gonern  folgten,  waren  bei  den  Gumbinnern  die 
beliebtesten  die  „Karminroten  11.  Dragoner", 
die  dann  1902  vom  Ulanen-Regiment  Graf  zu 
Dohna  Nr.  8  abgelöst  wurden. 

Schließlich  wurde  Gumbinnen  1818  auch 
Kreisstadt  und  war  damit  Sitz  zahlreicher  Be¬ 
hörden:  Regierung,  Oberpostdirektion,  Haupt- 
zollamt  und  Landratsamt. 

Der  zwischen  Pregel-  und  Memelzone  sich 
ausbreitende  milde  Lehmboden  war  im  Kreise 
Gumbinnen,  nächst  seinem  Nachbarkreis  Stal- 
lupönen  (Ebenrode)  am  fruchtbarsten. 


tausend  Zentnern  und  einen  täglichen  M.ihlver- 

brauch  von  viertausend  Zentner  Getreide.  Jähr¬ 
lich  waren  achtzig  vollbeladene  Eisenbahnzüge 
nötig,  um  das  Getreide  heranzuschaffen.  Acht¬ 
tausend  bis  zehntausend  Landwirte  aus  den 
anliegenden  Kreisen  belieferten  die  Mühle  au( 
direktem  Wege  im  Laufe  eines  Jahres  mit  Ge¬ 


il  u  den  Bildern 

Oben:  Die  Elchpla- 
ilik  aul  dem  Maga- 
z  inplalz. 

Darunter:  Das 
Denkmal  lür  König 
Friedrich  Wilhelm  I. 

Ein  Werk  von  Chri¬ 
stian  Daniel  Rauch 

Nebenstehend: 

Die  Gebäude  der 
Prang-Mühlen. 

Unten:  Pailie  am 
Flußuler 

Aufnahmen:  E.  Fischer. 

Frenz 

treide,  und  zwölftausend  bis  vierzehntausend 
ländliche  Kunden  nahmen  pro  Jahr  die  Kun¬ 
denmühle  mit  Lohnvermahiung  und  Schroten 
in  Anspruch. 

Seit  einer  Reihe  von  Jahren  versuchen  die 
fremden  Eroberer,  die  zerstörte,  geplünderte, 
verwitternde  Stadt  wieder  aufzubauen,  nach 
ihrer  Vorstellung  und  ihrem  Sinne  gemäß 
So  sehr  sie  sich  Mühe  geben,  es  wird  niemals 
die  gleiche  Stadt  sein,  wie  wir  sie  kannten  Was 
einst  Gumbinnen  war,  kann  nur  in  den  Herzen 
der  Menschen,  die  ihre  Kinder  sind,  weiter¬ 
leben. 
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SEE,  WALD  UND  BLÜHENDE  HEIDE: 


Von  Paul  Brock 


Johannes  dem  Täufer  wurde  von  den  Deut¬ 
schen  Ordensrittern  besondere  Verehrunq  enl- 
gegengebracht.  So  kam  es,  daß  die  Burg  an  den 
Ufern  vom  Roschsee  und  dem  Flüßchen  Calinde 
(Pisseck)  zu  Ehren  des  Heiligen  seinen  Namen 
erhielt.  Die  erste  Handfeste  erhielt  die  Siedlung 
Johannisburg  am  10.  November  1367  von  Ulrich 
Fricke,  Komtur  zu  Balga.  Der  Große  Kurfürst  er. 
hob  den  Marktflecken  1645  zur  Stadl.  Ihr  Wap. 
pcn  zeigt  in  einem  geteilten,  oben  von  Silber 
und  Schwarz  gespaltenen  Feld,  auf  einer  qolde- 
nen  Schüssel,  das  Haupt  des  Johannes. 

$ 

Jeder,  der  einen  Ort,  eine  Stadt,  eine  Land¬ 
schaft  besuchte  und  in  ihr  lebte,  wird,  je  nach 
Neigung,  ein  anderes  Bild  im  Schrein  der  Er- 
innerunq  mitnehmen  und  bewahren.  Wer  in  sei¬ 
nem  Innern  besonders  dem  Wasser  zugetan  ist, 
wird  sagen,  Johannisburg  sei  von  einem  Kranz 
von  Seen  umgeben  qewesen  (und  tst  es  noch 
heute,  denn  in  großen  Zügen  die  Natur  zu  ver¬ 
ändern,  ist  noch  keinem  gelungen).  Andere  wer¬ 
den  den  Wald  in  den  Vordergrund  stellen,  der 
die  Stadt  wie  ein  weiter  Mantel  umgibt,  See 
und  Fluß  und  Bäche,  sonnenflirrende  Flächen, 
monddurchlränkte  Wunder  der  Nacht  in  sich 
bergend. 

Die  Atmosphäre  der  Stadt  wurde  von  beiden 
bestimmt.  Südlicher  Wind  trug  im  Sommer  den 
Duft  von  Kiefern  heran,  und  ein  kräftiger  Nord¬ 


gelangen  konnten.  Aus  Unachtsamkeit  versan¬ 
dete  jedoch  das  Bett  der  Pisseck  in  Polen,  so 
daß  der  Handel  auf  Frachtwagen  mit  Pferdevor¬ 
spann  fortgeführt  werden  mußte.  Ihr  Weg  führte 
durch  .dicht  verwachsene,  dunkle  Wälder“,  ln 
Johannisburg  versah  man  sidi  mit  Proviant  für 
längere  Zeit,  und  die  Kaufleute  profitierten  dar¬ 
an. 

Als  man  die  Eisenbahn  Lyck — Johannisburg — 
Allenstein  baute,  fand  die  Romantik  der  .Fracht¬ 
wagen",  die  nicht  ohne  Gefahren,  und  mit  man¬ 
cherlei  Abenteuer  verbunden  war.  ihr  )ähes 
Ende. 

Was  aber  das  Bett  de»  Pisseck  betrifft,  es 
blieb  bis  in  unsere  Tage  so  breit,  wie  es  einst 
angelegt  war.  Die  Johannisburger  haben  sich 
eine  steinerne  Brücke  gebaut,  die  in  sanftem 
Bogen  von  Ufer  zu  Ufer  schwang.  Welches  Kind, 
welches  junge  Liebespaar  hätte  es  zu  sommet 
licher  Schummerstunde  fertig  gebracht,  hinüber¬ 
zugehen,  ohne  stehen  zu  bleiben  und  über  das 
Geländer  ins  klare,  ziehende  Flußwasser  zu  spä¬ 
hen.  Teils  traten  Gärten  und  Häuser  nahe  ans 
Wasser  heran,  abgesichert  durch  Pfähle  und 
Balken,  teils  schmückten  Baumanlagen  mit  Bän¬ 
ken  und  breite  Wege  das  Ufer,  überall  sah  man 
Ruderboote,  festgemachl  an  schwankenden  Ste¬ 
gen,  abgesehen  vom  großen  Bootshaus  nahe  bei 
der  Badeanstalt,  im  Grün  dichter  Baumwipfel: 
ein  wahrhaft  idyllisches  Bild. 


Spätsommer  in  der  Heide  Foto:  Horst  Sack 


Ost  fächelte  vom  Roschsee  Kühlung  herbei, 
durch  die  Straßen,  die  Gärten,  über  den  weiten 
Markt. 

Endlos  erscheinendes  Waldgebiet 

Johannisburg  und  die  Johannisburger  Heide 
werden  zumeist  in  einem  Atemzuge  genannt. 
Sie  war  mit  ihren  rund  966  Quadratkilometern 
das  größte  zusammenhängende  Waldgebiet  des 
Preußischen  Staates.  In  ihr  standen  Kiefern  mit 
Stämmen,  deren  Höhe  bis  zu  vierzig  Metern 
zählte,  und  deren  Holz  von  einer  Vollkommen¬ 
heit  war,  wie  man  sie  in  deutschen  Wäldern  nur 
selten  fand.  Den  größten  Teil  des  Waldbestan¬ 
des  stellte  die  Kiefen  vereinzelt  waren  auch  Bir¬ 
ken  eingestreul,  zarte,  lichte  Gebilde.  Die  Ober¬ 
förstereien  Krultlnnen  und  Pfeilswalde  verfüg¬ 
ten  über  einen  größeren  Eichenbestands  in  der 
Puppenschen  Forst  bei  Bärenwinkel  konnten  sich 
Eschen  prächtig  entfalten.  Auch  traf  man  in  der 
Johannisburger  Heide  Espen,  Spitzahorn,  Eber¬ 
esche  und  Linde  an.  Als  Unlerstrauch  gediehen 
Wacholdei  und  Haselnuß.  Doch  gab  es  in  Ma¬ 
suren  Wacholder  ,der  sich  zu  meterhohen  Bäu¬ 
men  erhob.  In  Arys  stellte  man  Zigarrenspitzen 
aus  dem  Holz  der  Wacholder  her,  das  man  aus 
der  Grandowsker  Forst  bezog. 

Schöne,  kleine  Stadt 

Johannisburg  liegt  vor  der  Mündung  der  Ga- 
linde  in  den  Roschsee  —  oder  der  Pisseck.  um 
beim  ursprünglichen  Namen  zu  bleiben. 

Die  Pisseck  war  im  Mittelalter  ein  befahrener 
Wasserweg,  auf  dem  Schiffe  bis  in  den  Narew 


Da  liest  man  in  einem  .Wegweiser“  durch 
das  masurische  Seengebiet"  von  1901,  JohannU- 
burg  besäße  kaum  etwas,  was  sehenswert  wäre. 
Wie  schlecht  der  Verfasser  die  kleine  Stadt  ge¬ 
kannt  haben  mußt 

Schon  hundert  Jahre  zuvor  stand  ein  Zeuge 
für  ihre  Schönheit  auf,  kein  geringeier  als  der 
Feldmarschall  Graf  Yorck  von  Wartenburg,  der 
von  1797  bis  1799  Bataillonskommandeur  in  Jo¬ 
hannisburg  war.  Hier  sei  ihm,  erklärte  er,  die 
schönste  und  glücklichste  Zeit  seines  Lebens 
vergönnt  gewesen.  In  der  Warschauer  Straße 
halte  er  sidi  ein  Haus  gebaut,  das  später  der 
Sitz  des  Amtsgerichts  wurde. 

Und  ist  nicht  danach  noch  alles  viel  schöner 
geworden? 

Die  Kirche  von  seltener  Eigenart 

Mit  Wohlgefallen  ruht  der  Blick  der  Erinne¬ 
rung  aul  den  sauberen,  breit  angelegten  Stra¬ 
ßen  mit  den  schmucken,  wenn  auch  niedrigen 
Häusern,  die  Bahnhofstraße,  die  Schanzenslraße 
. . .  und  der  große  Markt  mit  dem  Rathaus  und 
dem  Bismarckdenkmal,  von  dem  Landrat  Zie¬ 
mer  die  abenteuerlich  anmutende  Geschichte  er¬ 
zählt,  daß  es  beim  Russeneinfail  1914  15  von 
den  Russen  abmontiert  und  mit  nach  Rußland 
genommen  wurde.  Nach  dem  Kriege  hat  man  es 
durch  Zufall  in  Chabarowsk,  am  Amos  in  Ost¬ 
sibirien,  entdeckt.  Nach  schwierigen  diplomati¬ 
schen  Verhandlungen  wurde  es  über  Berlin  wie¬ 
der  zurückgeschickt  und  an  der  alten  Stelle  auf- 
gestellt. 

Nicht  großartig,  aber  von  seltener  Eigenart 
war  auch  der  Fachwerkbau  der  evangelischen 


Blick  in  die 
Schanzenstralle  in 
Johannisbura 
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Blick  aul  den  Markt  mit  dem  Rathaus  Foto:  G.  Berget 


Kirche  mit  dem  viereckigen,  wuchtigen  Wehr¬ 
turm,  der  über  der  Haube  einen  sechseckigen, 
wie  eine  Stabkonstruktion  anmutenden  Aufsatz 
trägt  und  von  einer  zweiten,  diesmal  sechsecki¬ 
gen  Haube,  gekrönt  wird. 

Zwar  war  der  Innenraum  schlicht,  dafür  war 
der  Kanzelaufgang  überreich  mit  Schnitzereien 
geschmückt.  An  der  Außenwand  des  Aufstiegs, 
plastisch  und  fast  lebensgroß  dargestellt,  lehn¬ 
ten  eine  Reihe  Gestalten,  Apostel  oder  Heilige; 
lebensgroß  auf  hohem  Podest  über  der  Tür  der 
Apostel  Petrus,  den  Schlüssel  und  den  Hirten¬ 
stab  in  den  Händen  haltend. 

Das  alles  sollte  des  Anschauens  nicht  wert  ge¬ 
wesen  sein?  Wie  glücklich  wären  wir  Heutigen, 
könnten  wir  noch  einmal  einen  Blick  darauf 
werfen. 

Lokale  und  Ausflugsstätten 

Viel  gäbe  es  noch  zu  erwähnen.  Gut  war  für 
Einheimische  und  Gäste  gesorgt,  wenn  sie  die 
Lust  ankam,  Stunden  der  Muße,  allein  oder  im 
Kreis  von  Freunden,  bei  Speise  und  Trank  zu 
genießen.  Da  gab  es  den  urgemütlichen  Rats¬ 
keller.  Die  Wände  trugen  Bilder  und  kunstvoll 
hingeschriebene  Historien  aus  Johannisburgs 
früher  Vergangenheit.  Da  gab  es  das  Cafe  Hol¬ 
land  mit  seinen  behaglichen  Räumen  und  dem 
beschatteten  Garten. 

Wünschte  man  einen  Ausflug  in  die  Um¬ 
gebung  zu  machen,  bot  sich  das  Waldgut  .Waid¬ 
mannslust“  bei  dem  Dorfe  Snobken  an,  unfern 
der  Stadt.  Und  weiter  fort  das  Kurhaus  Wiartel 
am  Großen  Wiartelsee.  Kam  nicht  dort  der 
.Kosaken-Kaffee"  her,  der  uns  so  gut  tat,  be- 


gegenüber;  die  Landfläche  des  Kreises,  die  Seen 
mitgezählt,  betrug  rund  168  000  Hektar:  sein 
Umfang  stand  in  Ostpreußen  an  fünfter  Stelle. 

Das  Landratsamt  befand  sich  am  Stadtrand, 
mit  weitem  Ausblick  auf  Wiesen  und  Felder, 
ein  heller,  imponierender  Bau,  der  nach  dem 
Ersten  Weltkrieg  vergrößert  war. 

Auch  das  Kreiskrankenhaus,  modern  einge¬ 
richtet,  soweit  es  der  Stand  der  Erkenntnisse 
damals  ermöglichte,  war  der  Stolz  der  Johannis¬ 
burger. 

Für  die  Bildung  der  heranwachsenden  Jugend 
sorgten  eine  Höhere  und  eine  Volksschule. 

Eine  hübsche,  freundliche  Stadt  im  Kreis,  der 
man  gern  gedenkt,  war  auch  Bialla  (Gehlenburg) 
mit  der  Kirche,  die  zur  Sommerszeit  fast  im 
Grün  starker  Baumkronen  unterginq. 

Die  andere  Stadt  im  Kreise  Johannisburg  war 
weit  über  Ostpreußens  Grenzen  zu  einem  Be¬ 
griff  geworden:  Arys  am  Aryssee. 

Der  Wanderer,  der  von  Norden  her  kommend 
ins  Kreisgebiet  eintrat,  legte  gern  eine  Rast 
am  Ublicksee  ein.  Um  fünfundvierzig  Meter  fiel 
an  seiner  Südostecke  das  steile  Ufer  ab.  Den 
Königsbergem,  die  hier  vorüberkamen,  war  es 
bekannt,  daß  ihre  schönen  Schloßteichschwane 
vom  Ublicksee  stammten;  hier  halte  man  ihre 
Stammeltern  einst  eingefangen  und  in  die  ost¬ 
preußische  Hauptstadt  gebracht. 

Höhenzüge  und  Waldstücke  begleiteten  den 
weiteren  Weg  bis  Arys,  und  wenn  man  die 
lange  Hauptstraße  der  kleinen  Stadt  enllana 
ging,  konnte  man  wohl  Hunderte  von  jungen 
Männern  in  Soldatenuniform  begegnen,  denn 


Das  Kurhaus  Wiailel 
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sonders  in  Morgenstunden  nach  einer  rrisch- 
fröhlidi  durchwachten  Nacht? 

Da  konnte  man  rudern  und  segeln  und  baden, 
essen  und  trinken  nach  Herzenslust  .plaudern 
und  still  in  der  Sonne  liegen.  Man  konnte  auch 
wandern,  durch  den  Wald  nach  Försterei  Wiar¬ 
tel,  oder  nach  Gerbersmühle  und  Reiherswalde 
und  nach  Grünheide  in  Moos-Bruch  am  Pogauer 
See. 

In  das  mächtige  Waldgebiet  eingebettet  lag 
der  U-förmig  gebogene  Niedersee.  Bewaldete 
Inseln  lockten  zur  Überfahrt,  und  in  den  Buchten 
gab  es  zahlreiche  Mummeln,  die  das  Rudern 
freilich  erschwerten.  Aber  man  hatte  doch  sein 
Vergnügen  daran. 

Wer  sich  auf  einen  Tagesausflug  eingerichtet 
hatte,  konnte  —  unter  vielen  anderen  Möglich¬ 
keiten  —  auch  Rudczanny  (Niedersee)  ein  Stück 
über  die  Kreisgrenze  hinaus  —  besuchen,  das 
Abwechslung  von  anderer  Art  bot:  ganze  Kara¬ 
wanen  von  Omnibussen  —  seitdem  es  sie  gab 
—  brachten  Reisende  aus  dem  Innern  des  Rei¬ 
ches  her,  und  die  jungen  Frauen  und  Mädchen 
konnten  betrachten,  was  es  westwärts  in  Groß¬ 
städten  an  neuen  modischen  Dingen  gab,  mit 
denen  die  Frauen  sich  schmückten. 

Bialla.  der  Ublicksee  und  Arys 

Der  zuletzt  7500  Einwohner  zählenden  Kreis¬ 
stadt  stand  der  Landkreis  mit  55  000  Menschen 


Arys  war  das  große  militärische  übungsgelände 
lür  das  I.  Armeekorps  seit  langer  Zeit.  Schon 
unsere  Urgroßväter  mögen  ihren  Schweiß  auf 
der  Schweykower  Höhe  vergossen  und  mit 
.Hurra“  die  .Wartburg"  gestürmt  haben.  Aber 
für  die  strengen  Begriffe  der  Ausbilder  soll  die 
Zeit  in  Arys  eine  sommerliche  Erholung  vom 
Exerzierplatz  der  Kaserne  gewesen  sein. 

Schön  war  das  Land  im  Frühling,  vom  Mergel- 
Bruch  bis  zum  Grünheider-Bruth,  von  Puppen 
bis  Klein-Rogallen.  Dann  blühten  in  den  Gärten 
die  Obstbäume,  und  danach,  um  Pfingsten,  der 
Flieder.  Es  gab  sehr  viel  Flieder  im  Land,  und 
auch  durch  die  Straßen  der  Kreisstadt  schwadete 
sein  herbsüßer  Duft. 

Die  Heide  aber  war  wunderbar,  wenn  sie  sich, 
zu  Ausgang  des  Sommers,  mit  ihrem  urtümlichen 
Blütenkleid  zu  schmücken  begann. 


Noch  27  Tage 
bis  zum  Bundestreffen 
am  2./3.  'uli 
in  Düsseldorf 
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21ud  Öen  oftpccu^ifcfjen  fieimotfceifen ... 

I>IK  KARTEI  DES  HEIMATKREISES  BRAUCHT  DEINE  ANSCHRIFT 
MEEDE  AUCH  JEDEN  WOHNUNGSWECHSEL 
B.i  allen  schreiben  an  die  Landsmannschaft  Immer  die  letxt»  Heimatanschrift  anteben! 


11. /12.  Juni.  Angcrburg.  Hauptkreistreffen  In  Roten¬ 
burg/Hannover 

18. *18  Juni  Gumbinnen,  Krelatreftcn  In  Bielefeld. 

18. /ls  Juni  Insterburg-Stadl  und  -Land.  Jahres¬ 
haupttreffen  In  Krefeld 

1  —3.  Juli  Neldenburg,  Kreistreffen  ln  Düsseldorf. 

2./3.  Juli  Königsberg-Stadt.  Kretstreffcn  ln  Düssel¬ 
dorf. 

3.  Juli,  Orteisburg,  Kreistreffen  ln  Düsseldorf.  Aus- 
stellungsgelände,  Halle  E.  gegenüber  den  Rheiti- 
terrassen  (Im  Anschluß  an  das  Bundestreffen 
am  2./S  Juli) 

3.  Juli  Ebenrode/stallupönen.  Kreistreffen  In  Düs¬ 
seldorf. 

23/24.  Juli,  Kastenburg,  Haupttreffen  ln  Wesel 

30.  /3l.  Juli.  Lyck,  Jahrestreffen  In  Hagen  (Westfalen). 

31.  Juli,  Lablau,  Hauptkrelstreffen  ln  Hamburg. 

Mensa-Gaststflttcn. 

31.  Juli  bis  2.  August,  Jahrestreffen  der  Heimatge¬ 
meinschaft  Seestadt  Plllau  In  der  Paten¬ 
stadt  Eckemfördo. 

31.  Juli.  Lützen.  Kreistreffen  ln  Celle.  Städtische 
Unlon. 

14.  August  Memel-Stadt  und  -Land.  Iteydekrug, 
Pngegen  Haupttreffen  ln  Hannover-Llmmer 
Kurhaus  Limmerbrunnen 

20./21.  August,  Lützen.  Haupttretfen  In  Neumünster. 

21  August.  Johannlsburg.  Kreistreffen  ln  Hannover- 
Limmcrbrunncn 

27/28.  August.  Pr.-Eylau.  Haupttreffen  In  Verden 
an  der  Aller. 

27. (28.  August,  tielllgenbell,  Hauptkreistreffen  mit 

der  Feier  zum  700jährigen  Bestehen  von  Bran¬ 
denburg  am  Frischen  Haff  In  Burgdorf  (Han). 

28.  August.  Hcimatkrels  Angcrapp,  Kreistreffen  in 
Hannover. 

28.  August.  Insterburg-Stadt  nnd  -Land.  Treffen  für 
die  Im  norddeutschen  Raum  wohnenden  Inster¬ 
burger  in  Hannover,  Wülfeler  Biergarten 

2t.  August  Ebcnrodc/Staltnpünen.  Haupttreffen  In 
Ahrensburg  (Holstein). 

28.  August,  Wehlau.  Hauptkreistreffen  ln  Hamburg. 
Haus  des  Sports. 

2-/3.  September  Neidenburg.  Haupttretfen  ln  Bo¬ 
chum. 

4.  September.  Elchniederung,  Kreistreffen  ln  Wup¬ 
pertal 

4.  September.  Johannlsburg.  Kreistreffen  ln  Dort¬ 
mund. 

4.  September,  Lützen,  Kreistreffen  In  Güttingen 

4.  September  Osterode,  Kreistreffen  In  Osterode. 

4.  September  Srhlolibcrg.  Krelstreffcn  In  Güttin¬ 
gen. 

4.  September.  Tilsit-Stadt  und  TIIslt-Ragnlt.  Kreis¬ 
treffen  in  Wuppertal. 

10. /li  September.  Goldap.  Jahreshaupttrefffen  ln 
Stade. 

10. /11.  September.  Treuburg.  Kreistreffen  ln  Op¬ 

laden. 

11.  September,  Johannlsburg,  Haupttreffen  In  Ham¬ 
burg.  Mensa-Gaststätten. 

11.  September.  Braunsberg,  Kreistreffen  ln  Münster. 

11.  September,  Tllsit-Kagntt.  Patenschaftstreffen 
Thappcn  ln  Schönberg.  Kreis  Plün. 

17  /18.  September.  Ortelsburg,  tn  Wanne-Etcke!  (am 

17.  September  BegrUBungsabend  im  Volkshaus 
Röhlinghausen,  20  Uhr  Am  18.  September  Tref¬ 
fen  direkt  gegenüber  dem  Volkshau»  Röhling¬ 
hausen). 

18  September  Ebenrode/stallupönen.  Kreistreffen 

In  Hannover 

18.  September  Hellsberg.  Kreistreffen  In  Köln. 

25.  September.  Gumbinnen,  Krclstreffen  ln  Stuttgart 

25.  September,  Memel-Stadt  und  -Land,  Heydekrug, 
Pogegen.  Haupttreffen  ln  Hamburg  Planten  un 
Blomcn.  Junglusstraße 

1./2.  Oktober.  Angcrapp.  Haupttreffen  tn  Mettmann 

2  Oktober  Osterode.  Kreistreffen  In  Herne 

2.  Oktober  Gemeinsames  Heimattreffen  der 
Kreise  des  Regierungsbezirks  Allensteln  in 
Würzburg,  Huttensäle. 

2.  Oktober,  Pr.-Holland.  Kreistreffen  ln  der  Paten- 
sladt  Itzehoe 

2.  Oktober.  Ortelsburg  mit  Reg.-Bez.  Allensteln  ln 
Würzburg.  Huttensäle,  Vlrchowstraße  2. 

8./9.  Oktober  Allenstclu-Stadt  und  -Land.  Haupt¬ 
treffen  ln  Gelsenkirchen. 

9  Oktober.  Elchnledcrung.  Krclstreffen  ln  Nürn¬ 
berg. 

9.  Oktober.  Tilsit-Stadt  und  TIIslt-Ragnlt.  Kreis- 
treffen  ln  Nürnberg. 

9  Oktober.  Mohrungcn.  Kreistreffen  In  Pinneberg. 
Hotel  Cap  Polonla 

18  Oktober.  Angcrapp.  Kreistreffen  ln  Stuttgart 


Audi  für  Sie  täglich 
mehr  Freude  durch 


Allenstein-Stadl 

Friedrich  Schiedat  t 

Meine  Heben  Allenstelner.  heute  erreicht  mich 
die  Nachricht,  daß  am  16.  Mai  ln  Hannover  der 
Rechtsanwalt  und  Notar  Friedrich  Schiedat.  Ober¬ 
bürgermeister  der  Stadt  Allensteln  in  den  Jahren 
vor  und  während  des  Zweiten  Weltkrieges,  gestor¬ 
ben  Ist.  Die  Beisetzung  hat  ln  Hannover  stattge¬ 
funden. 

Wir  haben  Ehrfurcht  vor  der  Majestät  des  Todes 
und  dem  Schmerz  der  Hinterbliebenen. 

Georg  Hermanowski,  Erster  Stadtvertreter 

Angerapp 

Bundestreffen 

Hiermit  rufen  wir  alle  Angehörigen  der  Kreisge- 
meinschaft  zur  Teilnahme  am  Bundestreffen  ln  Düs¬ 
seldorf  am  2.  und  3.  Juli  auf.  Unser  Aufruf  richtet 
sich  auch  an  die  Jugend. 

Für  unseren  Heimatkreis  findet  nach  der  Kund¬ 
gebung  auf  dem  Messegelände  ein  Kreistreffen  tn 
einer  der  Messehallen  statt.  Beachten  Sie  bitte  die 
Bekanntmachungen  im  Ostprcußenblatt.  Jugend¬ 
liche  Im  Alter  von  12  bis  21  Jahren  werden  gebeten, 
sich  während  des  Kreistreffens  bei  dem  Jugend¬ 
obmann.  Lm.  Konrektor  Heinz  Wittkat.  zwecks  Er¬ 
lassung  zu  melden. 

Wegen  des  Bundestreffens  findet  das  Jahreshaupt¬ 
treffen  unseres  Kreises  erst  um  1.  und  2.  Oktober 
ln  der  Patenstadt  Mettmann  statt.  Weitere  Treffen 
sind  am  28.  August  In  Hannover  und  am  1«.  Oktober 
ln  Stuttgart.  Näheres  wird  noch  im  Ostpreußenblatt 
bekannt  gegeben. 

Suchmeldung 

Gesucht  werden:  Friseurmeister  Heinrich  Tanu- 
sctiewtfki  und  Frau,  früher  Sodehnen:  Landwirt 
Heinrich  Sturmat  und  Frau,  früher  SlUenfelde 
(Schillehlen).  Wer  kennt  die  Anschriften  oder  kann 
etwas  über  den  Verbleib  der  Genannten  mittellen7 
r)!  Hans-Hugo  Rabe,  stell vertr.  Kreisvertreter 
4  ti'  'Mclorf.  Engerstraßc  48 

Heinz  Czerllnski,  Kreisvertreter 
401  Hilden.  Mozartstraße  37 


Angerburg 

Die  Angerburgcr  Tage  1988 

stehen  vor  der  Tür.  Am  1L/12.  Junt  lat  Angerburg 
wieder  In  seinem  Patenkreis  Rotenburg.  Helmat- 
IKilitlsche  Willensäußerung  und  Bestätigung  der  Pa¬ 
tenschaft  sollen  neben  dem  Wiedersehen  mit  Freun¬ 
den  und  Bekannten  Inhalt  dieser  Angerburger  Tage 
sein.  Da»  Programm  sieht  vor:  Am  lt.  Juni  um 
IS  Uhr  öffentliche  Kreistagssitzung  lm  Institut  für 
Helmatforschung;  um  20  Uhr  im  „Deutschen  Haus' 
Treffen  der  Ehemaligen  der  höheren  Schulen  An- 
gerburgs  mit  dem  Raugymnasium  Rotenburg  und 
Preisverteiiung  aus  der  „Hermann-Kuhnert- 
Spcnde'.  Parallel  dazu  geselliges  Beisammensein 
mit  Tanz  für  alle  übrigen  Angerburger  im  „Lüne¬ 
burger  Hof“. 

Am  12.  Juni  um  9.45  Uhr  Festgottesdienst  tn  der 
evangelischen  Stadtkirche  tn  Rotenburg.  Pfarrer 
Teschner;  um  11.15  Uhr  Feierstunde  Im  „Lünebur¬ 
ger  Hof“,  Festrede:  Freiherr  von  Braun,  Stellv. 
Sprecher  der  Landsmannschaft  Ostpreußen. 

Anschließend  vereint  sich  die  große  Familie  der 
Angerburger  und  Ihrer  Freunde  bei  Geselligkeit 
und  Tanz  lm  „Lüneburger  Hof. 

Friedrich-Karl  Mllthater.  Kreisvertreter 
2383  Görrisau,  Post  JUbek 

Bartenstein 


llauptkreintreffen 

Den  Wünschen  des  Vorstandes  der  Landsmann¬ 
schaft  entsprechend,  habe  ich  im  Einvernehmen  mit 
Kreisausschuß  und  Kreistag  schon  immer  vor  den 
Bundes!  reffen  keine  Kreisveranstaltungen  und  Tref¬ 
fen  festgesetzt.  In  diesem  Jahre  hatten  wir  zu¬ 
nächst  auch  den  Gedanken,  ein  Kreishaupttreffen 
oder  die  Sitzung  des  Kreistages  mit  dem  Bundes, 
t  rrfien  zu  verbinden,  haben  aber  davon  abgesehen 
in  der  richtigen  Auffassung,  daß  auch  das  nicht 
zweckmäßig  wäre.  Im  Einvernehmen  mit  meinem 
Stellvertreter  will  Ich  sogar  in  diesem  Jahre  davon 
absehen.  ein  Hauptkreistreffen  ln  unserer  Paten¬ 
stadt  einzuberufen.  Er  wird  nur  die  Abhaltung 
einer  Sitzung  des  Kreistages  notwendig  sein,  die 
für  Sonnabend.  3.  September,  in  Aussicht  genom¬ 
men  ist.  Den  Mitgliedern  geht  Einladung  mit  allen 
Unterlagen  rechtzeitig  zu.  Wenn  also  ein  Haupt¬ 
kreistreffen  nicht  stattfindet,  dann  kann  wohl 
»*rwartet  werden,  daß  der  Besuch  unserer  so  wich¬ 
tigen  Großveranstaltung  in  Düsseldorf  am  2  /3.  Juli 
besonders  zahlreich  erfolgen  wird.  Darum  bitte 
Ich  alle  Bartenxteiner  besonders  herzlich! 

Die  Veranstaltungsfolgen  werden  laufend  in  unse¬ 
rem  Ostprcußenblatt  veröffentlicht. 

Auf  ein  gesundes  und  froh«»  Wiedersehen  in 
Düsseldorf! 

Bruno  Zeiß,  Kreis  Vertreter 

31  Celle.  Hannoversche  Straße  2 

Braunsberg 

Kaufmann  Leo  Keuchel- Wormditt  So  Jahre  alt 

Am  6.  Juni  vollendet  Kaufmann  Leo  Keuchel- 
Wormditt  das  80.  Lebensjahr.  Da  denken  die  Worm- 
dltter  an  das  große  Kaufhaus  am  Markt  mit  den 
langen  Schaufenstern  unter  den  malerischen  Lau¬ 
ben,  wo  die  neuesten  Moden  zu  sahen  waren.  Die¬ 
ses  Eckhaus  war  im  Zeitalter  der  Postkutschen  ein 
viel  besuchter  Gasthof,  in  der  Mitte  des  19.  Jahr¬ 
hunderts  erwarb  es  der  Westfale  Bernhard  Hctt- 
1  a  g  e  und  richtete  ein  Manufakturgeschäft  ein. 
ging  aber  später  zurück  nach  Westdeutschland,  wo 
er  zusammen  mit  seinen  Brüdern  mehrere  große 
Geschäfte  betrieb.  1910  Übernahm  Leo  Keuchel 
das  Wormditter  Kaufhaus,  verheiratete  sich  bald 
mit  Agnes  Poschmann  nus  Komainen  und  kaufte 
na  eil  dem  Ersten  Weltkrieg  zwei  Nachbarhäuser  am 
Markt  hinzu.  Tn  OtitMtadt  und  fn  einigen  "Kirch¬ 
dörfern  richtete  er  Filialen  ein  und  versorgte  die 
Damenwelt  mit  modernen  Textilien  und  gediege¬ 
nen  Aussteuern,  die  Männerwelt  kam  auch  nicht  zu 
kurz.  Das  große  Lager  von  Teppichen  und  Gardi¬ 
nen  zog  auch  Kunden  aus  weiteren  Kreisen  an. 

Bei  dieser  regen  geschäftlichen  Tätigkeit  fand  Leo 
Keuchel  noch  Zelt,  um  in  der  Stadtverwaltung  als 
Mitglied  des  Magistrats  mitzuarbeiten, 
die  Schützenbrüder  waren  stolz,  als  Ihr  Mitglied 
Leo  Keuchel  die  Königs  würde  beim  Gau- 
schießcn  errang.  Die  beste  Entspannung  aber  fand 
er  bei  der  Jagd. 

Während  der  letzten  Kämpfe  im  Januar  1945 
wurde  die  ganze  Häuserreihe  mitsamt  den  schönen 
Lauben  arg  zerschossen  und  ist  heute  völlig  abge¬ 
tragen.  so  daß  der  Marktplatz  erheblich  vergrößert 
ist. 

Nach  einer  gefahrvollen  Flucht  gelangte  die  Fa¬ 
milie  1945  nach  Amberg  ln  der  Oberpfalz  und  mußte 
sich  hier  einige  Jahre  mühsam  durchschlagen.  Dann 
aber  staunten  die  Bayern,  als  der  Kaufmann  aus 
dem  Osten  ein  großes  Hotelgrundstück  ln  der  Bahn¬ 
hofstraße  erwarb,  es  völlig  umbaute  und  darin  mit 
Hilfe  seines  Sohnes  und  seiner  Töchter  ein  modernes 
Kaufhaus  einrichtete.  Anläßlich  der  Geschäftseröff¬ 
nung  schrieb  das  „Amberger  Tageblatt**:  „Durch  den 
Neubau  des  Textilhauses  Leo  Keuchel  am  Beginn 
des  Stadtzentrums  hat  das  äußere  Bild  unserer  Stadt 
bedeutend  gewonnen.  Mit  einer  großzügig  ausgebau¬ 
ten  Front  von  acht  Schaufenstern  und  etlichen 
Schaukästen,  mit  einer  aufragenden  Fassade  und 
dem  in  zügiger  Leuchtschrift  erstrahlenden  Firmen¬ 
namen  ist  das  neue  Textilhaus  Leo  Keuchel  eine 
wirklich  einladende  Visitenkarte  für  Amberg  ge- 
worden.**  Der  geschäftliche  Erfolg  entsprach  durch¬ 
aus  den  Erwartungen,  die  zahlreiche  Kundschaft 
kam  nicht  nur  aus  Amberg,  sondern  auch  aus  den 
benachbarten  Industriestädten.  Erhebliche  Erweite¬ 
rungen  folgten,  und  so  konnte  sich  das  Unterneh¬ 
men  dem  bekannten  Konzern  ..Kaufhof**  anschlleßen, 
der  seine  Zentrale  in  Köln  hat.  Wer  heute  in  Am¬ 
berg  am  Bahnhof  zur  Stadt  geht,  dem  leuchtet  der 
ermlttndische  Name  Keuchel  entgegen.  Dem  erfolg¬ 
reichen  Landsmann,  dessen  Rührigkeit  und  Tüchtig¬ 
keit  auch  in  der  neuen  Heimat  voll  anerkannt  wird, 
gelten  unsere  besten  Wünsche  für  sein  weiteres 
Wohlergehen. 

A.  Radau.  Kreisvertreter 


Elduiiederung 

Busse  zum  Bundestreffen 

Im  Nachtrag  zu  unserem  letzten  Schreiben  kön¬ 
nen  wir  Ihnen  heut«  bereits  mitteilen.  daß  für  un¬ 
sere  Landsleute  aus  Hannover  und  Umgebung  Busse 
eingesetzt  werden.  Die  Busse  fahren  am  2.  Juli  um 
7.30  Uhr  vom  Raschplatz  in  Hannover  ab.  Der  Fahr¬ 
preis  beträgt  20  DM.  Karten  sind  ab  sofort  in  der 
Konditorei  Skyrde  in  Hannover.  Helligerstraße  17, 
erhältlich. 

Otto  Buskics.  Kreisvertreter 
3  Hannover.  Werderstraße  5 


Gumbinnen 

Treffen  der  Gumbinner 
am  18.  und  19.  Junt  in  Bielefeld 
Wie  aus  zahlreichen  Zuschriften  zu  ersehen  ist, 
wird  das  Gumbinner  Treffen  am  18./19.  Juni  ln 
unserer  Patenstadt  Bielefeld  einen  guten  Besuch 
aufweisen.  Die  Vorbereitungen  sind  dazu  mit  gro¬ 
ßer  Sorgfalt  getroffen  worden,  wie  das  Programm, 
das  ln  der  Nr.  21  des  Ostpreußenblattes  veröffent¬ 
licht  Ist,  zeigt.  Sehr  gut  werden  die  Vorführungen 
des  Heimatabends  am  Sonnabend.  19  Uhr,  Im  Haus 
des  Handwerks  sein.  Wir  weisen  besonders  auf  die 
Zusammenkunft  der  Gumbinner  Jugend  und  die 
Veranstaltungen  des  Salzburger  Vereins  hin.  der 
neben  der  Hauptversammlung,  auf  der  wieder  Licht¬ 
bilder  gezeigt  werden,  auch  mit  seiner  Jugend  ein 
Treffen  durchführt.  Die  Vereinigung  ehemaliger 
Friedrichs-  und  Cecilicnschüler  haben  für  Sonn- 
tagnachmmag  in  der  Berggaststätte  „Stiller  Frieden" 
ein  gemütliches  Beisammensein  vereinbart. 

Otto  Gebauer 


Insterburg-Stadl  und  -Land 

Jahreshaupttreffeu  am  18.  und  19.  Juni  l»68  I»  der 
Patenstadt  Krefeld 

Hiermit  laden  wir  alle  Insterburger  zum  Jahres- 
haupttreffen  am  18.  und  19.  Juni  recht  herzlich  ein. 
Programmfolge:  Samstag  18.  Juni.  15  30  Uhr.  St.ictt- 
rundfahrt  (für  alle  Teilnehmer  kostenlos)  Abfahrt 
Theaterplatz.  Teilnahme  bitte  der  Geschäftsstelle 
melden;  16  Uhr.  Treffen  der  ehemaligen  Schüle¬ 
rinnen  der  Hindenburg-Oberschule  im  Hotel  Kiefel- 
der  Hof.  Ostwall  Ecke  St  Antonstraße.  Treffen  der 
ehemaligen  Schülerinnen  der  Friedn-Jung-Mndchen- 
mittelschule  im  Hotel  Jägerhof.  Steckendorfer  Str. 
Nr.  116;  20  Uhr.  Eröffnung  des  Jnhreshaupttreffens. 
gestaltet  durch  die  Ricarda-Huih-Schule  (Paten¬ 
schule)  im  Restaurant  „Et  Bröckske“.  Krefeld.  Markt- 
straße  41,  dort  anschließend  gegen  21  Uhr  zwangloses 
Beisammensein.  Sonntag,  19.  Juni,  9  Uhr.  Eintreffen 
der  Landsleute  lm  Stadt  waldhaus;  11.30  Uhr.  Beginn 
der  Feierstunde.  Es  sprechen  H.  van  Hüllen.  Ober¬ 
bürgermeister  der  Stadt  Krefeld.  K.  Drengwltz, 
Sprecher  für  die  Kreisgemeinschaft  Stadt  Inster¬ 
burg,  F.  Naujoks.  Sprecher  für  die  Kreisgemein¬ 
schaft  Insterburg-Land,  es  singt  der  Kinderchor  St. 
Clemens,  Krefeld-Fischeln,  unter  Leitung  von  Mu¬ 
sikdirektor  Werner  Marx;  13  Uhr.  Mittagspause;  16 
Uhr,  gemütliches  Beisammensein  im  Stadtwaldhau*. 
Ab  15.30  Uhr  spielt  das  Harmonische  Orchester  Hüls 
unter  Leitung  von  Herrn  E.  Ertelmeier;  ab  14.30  Uhr 
bietet  sich  Interessenten  die  Gelegenheit  eine  Ver¬ 
anstaltung  des  Krefelder  Rennvereins  auf  der  Renn¬ 
bahn  im  Stadtwald  zu  besuchen.  Unter  anderem  fin¬ 
det  an  diesem  Tage  das  Rennen  um  den  „Preis  von 
Insterburg“  statt.  Die  Kreisgemcinschaften  stifteten 
zu  diesem  Rennen  den  Ehrenpreis. 

Bitte  bestellen  Sie  Zimmer  sobald  wie  möglich 
und  nur  durch  den  Krefelder  Verkehrsvcrcln.  Kre¬ 
feld,  Hansahaus,  am  Hauptbahnhof.  Ruf  3  41  38. 

Am  Samstag.  18.  Juni,  ist  die  Möglichkeit  zum 
Theaterbesuch  gegeben.  Nachdem  der  Spielplan  ge¬ 
ändert  wurde,  haben  die  Landsleute  Gelegenheit, 
das  Schauspiel  ,.Ix>gier besuch“  zu  sehen.  Theater¬ 
karten  zum  Preis  von  2  DM  könne  bei  der  Ge¬ 
schäftsstelle  angefordert  werden. 

Anschrift  der  Geschäftsstelle:  Pntenschaftsbüro  der 
Kreisgemeinschaften  Insterburg-Stadt  und  -Land 
e.  V.,  415  Krefeld,  Kölner  Straße  517,  Rathaus  Fi¬ 
scheln. 

Drengwitz  Naujoks 

Sprecher  Stadt  Insterburg  Sprecher  Insterburg-Land 
Bermig 

Geschäftsführer 

Jahreshauptversammlung 

Satzungsgemäß  laden  wir  hiermit  zur  Sitzung  (Jah¬ 
reshauptversammlung)  alle  Mitglieder  des  Rates  der 
Kreisgemeinschaft  Stadt  Insterburg  e.  V.  und  alle 
Kreisausschußmltglleder  der  Kreisgemelnschaft  In- 
sterburg-Land  e.  V.  am  Sonnabend.  18.  Juni.  9.30  Uhr, 
ln  den  Sitzungssaal  des  Rathauses  Fischeln,  Krefeld, 
Kölner  Straße  517.  ein. 

gez.  Drengwitz  gez.  Naujoks 

Für  die  Richtigkeit 
gez.  Bermig 
Geschäftsführer 

Bundestreffen 

Nochmals  weisen  wir  alle  Insterburger  aus  dem 
Stadt-  und  Landkreis  auf  das  Bundestreffen  am 
2.  und  3.  Juli  1968  ln  Düsseldorf  hin,  das  ein  Treue¬ 
bekenntnis  zu  unserer  Heimat  werden  muß.  Einzel¬ 
heiten  entnehmen  Sie  bitte  dem  Ostpreußenblatt. 

Treffen  In  Hannover 

Am  28.  August  treffen  sich  die  Insterburger  in 
Hannover.  Würfeler  Biergarten.  Anfragen  bitte  rich¬ 
ten  an  Landsmann  Albert  Zobel,  3  Hannover-Linden. 
Comeniusstraße  11.  Rückporto  erbeten. 

Fritz  Scharffetter.  Dallwitz  t 

Am  20.  Mal  verstarb  nach  einem  längeren  Leiden 
Ln  Hamburg  unser  Landsmann  Fritz  Scharffetter 
aus  Dallwitz,  Kreis  Insterburg. 

Der  Verstorbene  war  Mitglied  des  Kreisausschus- 
m-*s  Insterburg-Land.  Wir  Insterburger  nehmen  Ab¬ 
schied  von  einem  Menschen,  dem  der  Begriff  Hei¬ 
mat  stets  Mahnung  und  Verpflichtung  war.  Seiner 
Heimat  Ostpreußen  diente  er  auch  nach  der  Ver¬ 
treibung.  indem  er  sich  uneigennützig  in  den  Dienst 
der  landsmannschaftllchen  Arbeit  stellte.  Stets  war 
er  seinen  Schicksalsgefährten  ein  treuer,  hilfsberei¬ 
ter  Freund.  Sein  Wunsch,  in  die  Heimat  zurückkeh- 
ren  zu  können,  ist  ihm  nicht  erfüllt  worden. 

Im  Namen  der  Mitglieder  des  Kreisausschusses 
der  Kreisgemeinschaft  Insterburg-Land  e.  V.  danken 
wir  dem  Landsmann  Scharffetter  für  alles,  was  er 
geleistet  hat.  Wir  können  nur  versprechen  nicht  zu 
ermüden  in  der  Arbeit  um  die  Wiedergewinnung  der 
Heimat  in  seinem  Sinne  fortzufahren. 

Für  die  Kreisgemeinschaft  Insterburg-Land  e.  V. 

gez.  Fritz  Naujoks.  Kretsvertreter 

Karl  Fürstenberg  65  Jahre 

Am  28.  Mal  feierte  Landwirtschaftsrat  Karl  Für¬ 
stenberg,  früher  Direktor  der  Landwirtschaftsschule 
Insterburg,  heute  wohnhaft  in  Bargteheide,  Lü¬ 
becker  Straße,  seinen  65.  Geburtstag  Am  26.  Mal 
wurde  er  von  dem  Vertreter  der  Landwirtschafts¬ 
kammer  Schleswig-Holstein  in  der  Landwirtschafts¬ 
schule  Bad  Oldesloe,  an  der  er  2o  Jahre  als  Fach¬ 
lehrer  tätig  gewesen  war,  verabschiedet,  l^nd wirt¬ 
schaftsrat  Fürstenberg  war  von  1928  bis  1945  als 
Landwirtschaftslehrer  und  seit  1935  als  Direktor  der 
Landwirtschaftsschule  Insterburg  mit  großem  Erfolg 
tätig.  Er  ist  nicht  nur  als  Pädagoge  für  seine  vielen 
Schüler  eine  Lehrerpersönlichkeit  hohen  Grades  ge¬ 
wesen,  sondern  auch  als  Wirtschaftsberater  für  die 
Krei.se  Insterburg  und  Dnrkehmcn  hat  er  viel  Erfolg 
gehabt.  Sein  Humor,  sein  Verhandlungsgeschick  ha¬ 
ben  dem  geborenen  Berliner  viel  Freunde  und  gro¬ 
ßes  Ansehen  bei  den  Landwirten  seines  Dienstbe¬ 
zirkes  eingebracht.  Während  des  Krieges  hat  er  im 
Emührungssektor  in  verantwortlicher  Stellung  viel 
leisten  können.  Auch  hier  ln  Holstein  hot  er  seine 
großen  Erfahrungen  auf  dem  Gebiet  des  landwirt¬ 
schaftlichen  Schulwesens,  des  Wirtschaft*-  und  Sied¬ 
lerberaters  erfolgreich  nutzen  können.  F.  K. 


Ehemalige  Schüler  des  Gymnasium*  und 
Realgymnasiums  Insterburg 

Wir  treffen  uns  am  18.  Juni  zur  Eröffnung  de* 
Jahreshaupttreffen*  Im  Restaurant  ..Et  Bröckske“. 
Krefeld,  Marktstraße  41  (Parkmöglichkeiten  sind 
vorhanden),  abends  um  19.30  Uhr.  Tische  für  uns 
sind  reserviert. 

Günter  Lindemann 

Ehemalige  Schülerinnen  der  Hindenburg-Oberschule 
Insterburg 

Hiermit  machen  wir  noch  einmal  auf  das  Treffen 
der  ehemaligen  Schülerinnen  der  Hindenburg-Ober¬ 
schule  Insterburg,  am  Sonnabend.  18.  Juni.  16  Uhr 
im  Hotel  Krefelder  Hof.  Krefeld,  Ostwall  Ecke  St.- 
Anton-Straße,  aufmerksam.  Ehemalige  Schülerinnen 
sind  dazu  herzlich  eingeladen. 

Ruth  Schroeder-Zehm 

Frieda- Jung- Mädchenmittelschule  Insterburg 

Alle  ehemaligen  Schülerinnen  der  Frieda-Jung- 
Schule  Insterburg  treffen  sich  am  18.  Juni,  16  Uhr 
in  Krefeld,  lm  Hotel  Jägerhof.  Steckendorfer  Straße 
Nr.  116. 

Elfriede  Panknin-Kontus 
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Treffen 

Zu  meinem  «roßen  Bedauern  muß  Ich  mitteil' 
daß  wir  ln  diesem  Jahre  auch  unser  Dortmum 
Treffen  ausfallen  lassen  müssen.  Die  Relnoldl-Ga 
Stätten  bauen  um  und  haben  alle  Vcranstoltunn 
abgesagt.  Ein  anderer  Saal  Ist  ln  der  erforderlich 
Größe  nicht  aufzutreiben.  Die  kleine  Wcstfali 
halle  kommt  wegen  der  hohen  Saalmiete  nicht 
Frage  Da  wlr  wegen  des  Bundestreffena 

3.  Juli  tn  Düsseldorf  unser  Düsseldorfer  Treffen  I 
ben  ausfallen  lassen  bitte  und  erwarte  Ich  r 
wir  uns  am  3.  Juli  anläßlich  unseres  Bundestreff« 
sehr  zahlreich  zusammcnfindcn  werden.  Auf  unsi 
Treffen  am  21  August  In  Hannovcr-Limmerbrt 


fcine  neue  Wohnung? 

Poslhe/Iehei  melden  ihre  Zeitung  kur? 
vor  einem  Wechsel  dei  Wohnung  mit  dei 
neuen  Anschrift  hei  Ihrem  Postamt  um 
die  Post  hat  hierfür  besondere  Vordrucke 
Der  allgemeine  l’ostnachsendeanlrag 
allein  genügt  mehl 

Bel  einem  Umzug  In  den  Bezirk  eine* 
anderen  Postamts  berechnet  die  Post  lu, 
die  Überweisung  eine  Gebühr  von  60  Pt 
Danach  stellt  das  neue  Postamt  die  Zel 
tung  zu  Wer  sichergehen  will,  erkun¬ 
dige  sich  bei  dem  Postamt  nach  dem  Vor 
liegen  dei  Überweisung  Fehlt  trotzdem 
einmal  eine  Nummer,  kann  sie  von  der 
Vertriebsabteilung,  2  Hamburg  13.  Post¬ 
fach  8047  nachgefordert  werden 


nen  und  am  H.  September  m  Hamburg  (Mensa) 
weise  ich  besonders  hin 

Fr.-W.  Kautz.  K  reis  Vertreter 

3001  Altwarmbüchen,  Tel.  Hannover  84  04  m 

Berichtigung 

Das  Treffen  ln  Hannover  llndct  nicht  am  21.  Au- 
gust  —  wie  Irrtümlich  angegeben  —  statt,  sondern 
am  Sonntag.  22.  August 

Fr.-W.  Kautz.  Kreisvertreter 
.1001  Altwarmbüchen 


Königsberg-Stadl 

Liebe  Könlgsberger  Freunde 

Die  Landsmannschaft  ruft  uns  am  2./3.  Juli  nach 
Düsseldorf  zu  dem  großen  Bundestreffen  aller  Ost- 
preußen.  bei  dem  wir  Könlgsberger  als  Vertreter 
unserer  Vaterstadt  einen  erheblichen  Prozentsatz 
der  Teilnehmer  stellen  werden.  Deshalb  hat  man 
uns  auch  die  größte  und  schönste  Halle  auf  dem 
Messegelände  überlassen  —  Halle  D.  II.  Etage  — , 
zusätzlich  eine  Sonderhalle  —  Halle  A.  Arkaden- 
saal  —  ln  der  Nähe  der  Halle  D  für  unsere  Sonder, 
treffen. 

Die  Beauftragten  der  Vereinigungen  und  Ge¬ 
meinschaften,  die  Sondertreffen  durchzuführen  ge- 
denken,  müssen  Ihre  Anmeldung  ln  Kürze  bei  der 
Gcschäftesstelle  und  dem  Organisationsbüro  der 
Landsmannschaft  Ostpreußen  ln  Düsseldorf  1, 
Ehrenhof  3,  Zlm  25,  Tel.  48  04  01  (b.  Werbe-  und 
Verkehrsamt)  aufgeben.  damit  das  Treffen  noch  lm 
Programm  abgedruckt  werden  kann.  Außerdem  Ist 
die  Voranmeldung  nötig  für  die  Platzauftellung. 
Für  Beschilderung  und  Plakatterung  des  Sonder, 
treffens  sowie  für  die  Reservierung  des  Platzes 
muß  der  Beauftragte  des  Vereins  sorgen;  er  wird 
dabei  unterstützt  von  dem  Organ. -Büro  in  Düssel¬ 
dorf. 

Wir  erwarten  aber  auch,  daß  nicht  nur  unsere 
Vereinigungen  sich  Innerhalb  des  Geländes  tref¬ 
fen.  sondern  rufen  vor  allem  unserer  Jugend  zu: 
Kommt  nach  Düsseldorf! 

Die  Landsmannschaft  Ostpreußen  erstattet  den 
Jungen  Landsleuten  die  Reisekosten  bis  suf  einen 
Eigenanteil  von  7  DM.  und  sorgt  für  Unterkunft 
und  Verpflegung. 

Sammelanmeldungen  der  Jugendrelsegruppm  Oder 
mitfahrender  Jugendlicher  mit  Erwachsenengrup¬ 
pen  sind  bis  zum  15.  6.  zu  richten  an  das  Jugend¬ 
referat  der  Landsmannschaft  Ostpreußen,  2  Ham¬ 
burg  13.  Parkallee  86  Wer  sich  anmeldet,  erh*lt 
außerdem  freien  Eintritt  und  kostenloses  Mittag¬ 
essen  nach  der  Kundgebung.  Aber  auch  alle  «mfe- 
ren  Landsleute  haben  die  Möglichkeit,  die  verbillig¬ 
ten  Fahrtmögtlchkelten  auszunutzen.  Die  öräldten 
landsmannschaftlichen  Gruppen  und  die  Bunä«- 
bahn  geben  hier  gerne  Auskunft.  Außerdem  beug¬ 
ten  Sie  bitte  die  laufenden  Ankündigungen  lm 
„Ostpreußenblalt“. 

In  Anbetracht  des  großen  Bundestreffens  der 
Landsmannschart  führt  die  Stadtgemetnschaft  Kö¬ 
nigsberg  Pr.  In  diesem  Jahr  kein  Helmattreffen 
durch,  dafür  treffen  wir  uns  In  der  Halle  D.  die 
8000  Besucher  faßt,  wo  auch  eine  Auskunftstolle 
unserer  Patenstadt  am  Sonntag.  3.  Juli,  von  9  bis 
18  Uhr  dienstbereit  Ist  und  auch  Such-  und  Kartel- 
meldungen  entgegennimmt.  Nach  den  In  den  Vor¬ 
jahren  gemachten  Erfahrungen  bitten  wir  die  Eltern 
von  kleineren  Kindern,  ihren  Kindern  zu  sagen, 
aus  welchem  Heimatkreis  Vater  und  Mutter  kom¬ 
men,  damit  sie,  falls  sie  einmal  verlorongehen,  In 
den  betreffenden  Saal  zurückgeführt  werden  kte- 
nen.  um  sich  schnell  wieder  zu  finden.  Vergessen 
Sie  bitte  auch  nicht,  sich  genau  nach  der  Abfahrt 
ihres  Busses  und  dessen  Haltestelle  zu  erkundigen, 
well  es  sonst  viel  Arger  und  Kummer  geben  kann 
Sichern  Sie  sich  zeitlR  Quartier  beim  Vcrkehrs- 
vereln  in  Düsseldorf,  Wilhelmplatz.  Rheinbahnhaus. 
Noch  sind  Prlvatunterkünfte  zum  günstigen  Preis 
von  8  DM  pro  Bett  zu  haben, 

Uber  An-  und  Abfahrt  zum  Messegelände  ent¬ 
nehmen  Sie  bitte  alles  Nähere  unserer  Heimatzei¬ 
tung. 

Kaufen  Sie  schon  Jetzt  bei  ihren  t.andesgruppen 
die  verbilligten  Eintrittsplaketten  (FostabzelchMl)! 

Da  eine  solche  Großveranstaltung  ungeheure  Sum¬ 
men  kostet,  müssen  auch  wir  ein  Opfer  bringen, 
nicht  mehr,  als  wir  auch  für  einen  Ktnoplatz  aus¬ 
geben  würden. 

Eines  müssen  wir  uns  alle  aber  vor  Augen  hal¬ 
ten:  Mit  unserem  Dabeisein  dokumentieren  wir 
unsere  Liebe  und  Treue  zur  Heimat  und  unseren 
Wunsch  nach  Wiedervereinigung.  Gleichzeitig  aber 
zollen  wir  mit  unserem  Kommen  unserer  Lands¬ 
mannschaft  den  schuldigen  Dank  für  alles,  was  sie 
für  uns  und  Ostpreußen  tut  —  wir  wollen  sie  nicht 
enttäuschen! 

Auf  Wiedersehen  in  vier  Wochen  ln  Düsseldorf! 

Wir  wünschen  allen  Teilnehmern  eine  gute  Fahrt, 
erlebnisreiche  Stunden  unter  Landsleuten  und  ge¬ 
sunde  Heimkehr! 

Ihre 

stadtgemeinschaft  Königsberg  Pr. 
in  der  Landsmannschaft  Ostpreußen  e.  V 
2  Hamburg  39  Himmel  str.  38.  Tel.  51H8M 


zwei  weitere  frühere  Mitglieder  unserer  Könl 
berger  Vereinigung  konnten  ausfindig  gemacht  w 
den:  dr,Uc  Rundbrief  wurde  verteilt.  Am 

..o2!v.,5lnn':n  "lr  auf  unser  31Jährlgcs  Bestehen 
rtlckblldcen  Das  Ostpreußlsche  Musikstudio  Si 
?Ut.e.r;  das  dlc  Tradulon  der  Hausmuslkverelnlh 
tortfuhrt,  konnte  Im  März  In  Düren  seinen  50.  LM 
hnltenVOrtTa8  Über  dos  Musikleben  In  Ostpreul 

,  letzt  noch  die  Namen  und  Ansdirtf 
nu!h?<iU!?r  £  des  Schlagzeugers  (Namen  beli 
bekannt),  die  aushilfsweise  bei  uns  r 
ur-1  f 15  wir  unter  der  Bezeichnung  „Ostpreo 
eoap,ine  für  Vo,ks-  uud  Hausmusik-  n< 
arra  ?JLV'rc,n-l-  und  Betriebsangehörige  für 
wir  musizierten,  bitte  Ich  ebenfalls  um  Zusehrt! 
aus  der  Erinnerung 


Gerhard  Statt 

332  Snlzgltter-Lebenstedt.  HasonwlnkeJ  «i 


lant*  Treffen  aller  ehemaligen 
schule  fl^lV!e.ther  Höheren  Knaben-  und  M 
bU  19  30  Uhi  fm  ®am,toiä.  Juli,  von  1 

dort  num  ”<ui*  des  Deutschen  Osten», 
Nr"f.  v™act,stra0''  *>.  lm  Ostpreußen: 

lt  Mim.iI  r  Hauptbahnhol  Ist  der  Treffp 
gesrt.oRtvil»TU°we,!  7U  er"‘lchen.  ln  dem  I 

Sndhn^.ilwfK.enen  R**t«ur»nt  Könen  Anreise 
und  preiswert  essen 

lassen  ““«*»  lm  Bild  wucftwei 

nusMoteoiil  sle  bute'  sowclt  Vorhand« 
mit  dleKw  ,he"uUPd  Umgebung,  sowie  Klasse 
«ern  ini^,.  t'lMm  Projektor  zeigen  woll 
BÜd  Äu"n  e"  maCh’  ltann  ,,nWr  ™ 
Bitte  ermöglichen  sie  es.  daß  alle  ehe 


Jahrgang  17  /  Folge  23 
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<7 etnsehtenm  unterm  IZhe-StamJef 


Süa^estfijnk  zeigt  Im  i.  Programm  des 
SfuHJ?ien  am  a.  Juni  um  10  45  Uhr 

TV«  ~ftSUmJiXen  allftakeln"  und  am  1.  Juli 
uVr  d®"Film  .Jachtschüler".  Zwei 
nSSiofiri«  nf°'  DfÜ  sldl  dcr  Südwestfunk,  der 
™  ^?«tBl”I’,e2,“nd'  nämlich  ln  Baden-Baden 

fn.n,'"18?  1«,  mit  Erfolg  auf  die  See  begibt  hängt 
mit  Markus  Joachim  Tidlck  zusammen.  Nach  der 
Jdec  d's  ostpreuOischen  Journalisten  und  Seg¬ 
lers  wurde  die  große  dokumentarische  Unter- 
haltungsscndung  auf  der  „Bremen"  unter  dem 
Titel  „Musik  auf  dem  Atlantik"  gedreht,  der 
K»n7i?reUnl!  JJ.ea  *e,n  Jugendbuch  „Kulle  wird 
mePheni»  vecfllmen,  und  er  produzierte  auch 
riembflde5,  °ben  erwähnten  neuen  Filme,  nach- 

«ÄX  ebd,i‘*  Ä 

Die  erste  „Düne",  die  noch  das  Frische  und 
das  Kurische  Haff  unsidter  machte,  hat  sich 
nicht  träumen  lassen,  daß  die  vierter  „Düne" 
Hamburg  als  Heimathafen  am  Hede  führen  und 
vornehmlich  die  dänischen  und  schwedischen 
Gewässer  durchsegeln  würde.  Wer  die  Wander¬ 
dünen  der  Kurisrhen  Nehrung  so  gerne  hat  wie 
ich,  der  wird  leicht  verstehen,"  warum  alle  meine 
Boote  den  Namen  „Düne“  führen.  Nun,  die  jet¬ 
zige  „Düne"  hat  im  vorletzten  Sommer  noch 
mehr  Dinge  erlebt,  von  denen  ihre  Vorgänge¬ 
rinnen  nidits  ahnen  konnten:  Sie  wurde  Dar¬ 
steller,  Aufnahmefahrzeug  und  Produktions¬ 
büro  tiir  zwei  Fernsehfilme,  und  sie  segelte  da¬ 
bei  nicht  nur  unter  dem  wohlbekannten 
sch v/arzv.  eißen  Stander  des  Segelclubs  Rhe,  des 
ältesten  deutschen  Segelvereins,  sondern  zu¬ 
gleich  unter  der  —  freilich  unsichtbaren  — 
Flagge  des  Südwestfunks,  in  dessen  Auftrag 
ich  die  beiden  Sendungen  zu  produzieren  hatte. 

Diese  Kombination  erwies  sich  als  glänzende 
Lösung.  Erstens  hob  die  „Düne*  unser  Ansehen. 
Normalerweise  hallen  die  Fachleute,  bei  denen 
ein  Film  gedreht  werden  soll,  das  anrollende 
Fernseh-Team  zunächst  einmal  für  einen  Haufen 
von  Nichtswissern  —  auf  dem  Fachgebiet,  meine 
idi,  in  diesem  Fall  also  auf  dem  Gebiet  des  Se¬ 
gelsports.  Eine  solche  Einschätzung  —  oder  soll 
man  sagen  Abschätzung  —  kann  gar  nicht  erst 
aufkominen,  wenn  die  Fernsehleute  selbst  mit 
einer  eigenen  Jacht  anrauschen.  Zweitens  hat¬ 
ten  wir  jederzeit  ein  Fahrzeug  für  Aufnahmen 
zur  Verfügung,  um  das  wir  nicht  erst  bitten 
mußten,  und  schließlich  ist  es  großartig,  wenn 
man  einen  Stützpunkt  hat,  der  stets  am  Ort 
der  Handlung  sein  kann,  der  mitten  im  Jacht- 
liafen  liegt,  aut  dem  sich  alles  trifft. 

Da  der  erste  Film  „Optimisten  auftakeln“ 
nur  in  Dänemark  spielt,  wo  der  Alkohol  sehr 
teuer  ist  und  für  viele  Leute  Seltenheitswert 
hat  —  und  da  ohnehin  die  meisten  Helfer  und 
Mitwirkenden  Segler  waren,  die  einen  kräfti- 
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Kurz  vor  dem  Bundestreiien  erscheint  am 
15.  Juni  in  der  Brieimarkenserie  „ Deutsche  Bau¬ 
ten  aus  zwölf  Jahrhunderten'  die  90-Plennig- 
Marke  mit  dei  Abbildung  des  Zschockschcn 
Stils  in  Königsberg.  Wie  die  gesamte  Serie 
stammt  sie  von  dem  in  Hamburg  lebenden  Ost¬ 
preußen  Otto  Rohse.  über  den  das  Oslpreußen- 
blatt  kürzlich  berichtete  Gleichzeitig  erscheint 
die  Fünl-Piennig-Marke  mit  dem  Bild  des  Ber¬ 
liner  Tors  in  Stettin. 


gen  Schluck  lieben,  stieg  allerdings  der  Kon¬ 
sum  an  harten  Getränken  auf  der  „Düne"  ganz 
gewaltig. 

Der  billigste  America's  Cup  der  Welt 

Vielleicht  wissen  Sie,  was  der  America's  Cup 
Ist?  Die  berühmte  „bodenlose  Kanne",  ein 
schwerer,  häßlicher,  uralter  Silberpreis,  um  den 
seit  Generationen  die  teuerste  Regatta  der  Welt 
gesegelt  wird.  Die  Jachten,  die  für  dieses  Ren¬ 
nen  gebaut  werden,  um  den  Amerikanern  den 
Pott  abzunehmen,  kosten  heute  pro  Stück  weit 
mehr  als  eine  Million  Mark.  Die  kleinen  vier¬ 
eckigen  Sperrholzboote,  „Optimist-Jollen“  ge¬ 
nannt,  mit  denen  in  den  skandinavischen  Län¬ 
dern  die  Kinder  so  großartig  segeln,  werden 
für  etwa  400  Mark  gebaut.  Allein  in  Dänemark 
gibt  es  davon  über  2000  Exemplare.  Der  Typ 
stammt  aus  Amerika,  und  eines  Tages  kamen 
amerikanische  Kinder  mit  ihren  Eltern  nach 
Dänemark,  um  gegen  die  dänischen  Kinder  zu 
segeln.  Sie  brachten  einen  großen  Silberpreis 
mit,  den  die  Dänen  gewannen,  und  das  ist  nun 
sozusagen  der  billigste  America's  Cup  —  und 
entschieden  der  nettere  —  geworden.  Der  Titel 
des  Films  „Optimisten  auftakeln"  sagt  schon, 
daß  wir  uns  mit  dieser  prächtigen  Segeljugend 
beschäftigen.  Den  Schluß  bildet  die  dänische 
Optimist-Meisterschaft,  bei  der  nicht  nur  der 
Sieger  hinterher  von  seinen  Kameraden  ins 
Wasser  geworfen  wird,  sondern  bei  der  auch  — 
noch  unerwarteter  —  unser  Kameramann  Heinz 
Staerk  in  den  Bach  hei  Zum  Glück  ohne  Kamera. 

Kameradschaft  der  See 

Da  wir  gerade  beim  In-den-Badi-Fallen 
sind:  Eine  schneidige  Kenterung  genau  vor  der 
Kamera  legte  man  uns  in  der  Hanseatischen 
Jachtschule  Glücksburg  hin.  Die  gehört  natür¬ 
lich  zu  dem  zweiten  Fernsehfilm  „Jachtschüler", 
in  dem  die  Ausbildung  gezeigt  wird,  die  der 
Deutsche  Hochseesportverband  Hansa  betreibt. 
Außer  vielen  kleineren  Booten  besitzt  die 
Jachtsdiule  Glücksburg  neun  große  Hochsee- 
Jachten,  und  die  Krönung  eines  jeden  Lehr¬ 
gangs  ist  eine  Reise  auf  einem  dieser  herrlichen 
Schiffe.  Hier  wadrsen  die  Jungen  in  die  Kame¬ 
radschaft  der  See  hinein,  die  eine  Mannsdiaft 
zusammenschmiedet  und  mit  ihrem  Schiff  ver¬ 
bindet.  Zupacken,  selbständiges  Handeln  und 
Verantwortungsbewußtsein  —  das  wird  hier 
groß  geschrieben.  Weil  man  diese  Eigensdiaf- 
ten  auch  sonst  im  Leben  braudien  kann,  sdiik- 
ken  sogar  Betriebe  ihre  Lehrlinge  zum  Segeln. 
Und  so  manche  Mutter  hat  sich  schon  über  die 
Talente  gewundert,  die  ihr  Sohn  nach  dem  Lehr¬ 
gang  zeigte.  Ich  denke  so  an  Abwaschen  oder 
gar  Kochen  —  Dinge,  an  die  er  vordem  nicht 
tieranzuprügeln  war. 

Luv  und  Lee  sollen  ja  stimmen 

Es  ist  kein  Kunststück,  Segelboote  auf  den 
Filmstreifen  zu  bannen.  Aber  einen  Segeltilm 
zu  machen,  in  dem  alle  Vorgänge  richtig  ab¬ 
laufen  und  audi  dem  laienhaften  Zuschauer 
verständlich  werden,  das  gehört  von  der  ersten 
Aufnahme  bis  zum  letzten  Handgriff  am  Schnei¬ 
detisch  zu  den  sdiwiergisten  Aufgaben  eines 
Dokumentarfilmmannes.  Man  ist  abhängig  vom 
Wetter,  vom  Wind.  An  Boote,  die  im  Rennen 
liegen,  kann  man  nicht  so  didit  heran,  wie  man 
möchte.  Das  Boot,  auf  dem  die  Kamera  steht, 
schlingert  selbst.  Ein  spannendes  Ereignis  spielt 
sich  gerade  woanders  ab.  Der  Cutterin  am 
Schneidetisch  muß  man  erst  theoretischen  Segel¬ 
unterricht  geben,  weil  sie  sonst  die  Vorgänge  nicht 
begreifen  kann  und  Luv  und  Lee,  Backbord  und 
Steuerbord  durcheinanderbringt.  Ich  habe  zwar 
schon  Filme  gesehen,  in  denen  bei  einer  Wett¬ 
fahrt  vor  der  Wendemarke  ganz  andere  Typen 
von  Booten  segelten  als  nadi  der  Wendemarke, 
aber  so  etwas  kann  man  sich  als  Segler  schließ¬ 
lich  nicht  leisten.  Na  und  dann  verständige  man 
sich  mal  auf  See  von  einer  großen  Jacht  zur 
anderen,  um  den  anderen  klarzumachen,  was 
jetzt  passieren  soll!  In  Zukunft  nur  noch  mit 
Funksprechgerät,  habe  ich  mir  vorgenommen. 

Aber  Filmarbeit  ohne  Überraschungen  und 
Schwierigkeiten  gibt  es  nicht,  und  diese  Filme 
haben  nicht  nur  dem  Kamera-Team  Spaß  ge¬ 
macht,  das  der  Südwestfunk  von  Baden-Baden 
zur  Ostsee  geschickt  hatte,  sondern  auch  allen, 
die  sonst  dabei  mitgeholfen  haben  und  sei  es, 
daß  sie  —  dabei  in  den  Teich  fielen. 
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Rudoll  Kopenhagen, 
der  Leiter  der 
Hanseatischen 
Jachtschule 

Glücksburg,  einer  der 

bekanntesten 

deutschen 

Allantiksegler  (rechts), 
und  SWF-Reporter 
Markus  Joachim 
Tidick,  der  Autor  und 
Regisseur  des  Films, 
beobachten  eine 
erste  Wettfahrt  der 
Jachtschüler  aut  der 
Flensburger  Förde. 


Die  Hanseatische  Jachtschule  Glücksburg  an  der  Flensburger  Förde  —  die  modernste  Segel¬ 
sportanlage  Europas  —  veriügl  über  neue  große  See/achten  und  rund  50  kleinere  Jachten 
und  Jollen.  2  Fotos:  R.  Klampückcl 

Schicksal  eines  Westpreufeen 


dod.  Als  die  Deutschlandkundgebung  am  14. 
Mai  in  Bonn  sich  ihrem  Ende  zuneigte,  konnte 
einer  der  über  100  000  Teilnehmer  das  mit  dem 
Deutschlandlied  gemeinsam  gesungene  Bekennt¬ 
nis  zu  Einigkeit  und  Recht  und  Freiheit  nicht 
mehr  mit  ablegen.  Der  71jährige  Oberlehrer 
a.  D.  Emil  Schilling  war  in  einem  Bonner 
Krankenhaus  einem  Herzkollaps  erlegen. 

Der  so  plötzlich  eintrelende  Tod  hob  in  Emil 
Schilling  einen  Menschen  aus  der  Anonymität 


Demonstranten  in  Bonn 

Die  Zeitung  „Westfalenpost“  vom  16.  Mai 
brachte  einen  Bericht  über  die  Vertriebenen- 
kundgebung  in  Bonn.  Unter  anderem  wurde 
mitgeteilt,  daß  eine  Gruppe  von  Theologiestu¬ 
denten  mit  Plakaten  und  Geschrei  für  den  Ver¬ 
zicht  auf  die  deutschen  Ostgebiete  und  lür 
Anerkennung  der  sattsam  bekannten  EKD- 
Denkschrift  demonstrierten.  Ironisch  und  provo¬ 
zierend  riefen  sie  oder  trugen  Plakate:  „Auch 
Togo  soll  deutsch  werden!“  „Karl  der  Große  — 
Deutschland  in  den  Grenzen  von  800!“  —  Gleich 
Verbrechern  prügelten  sie  sich  mit  Polizisten, 
die  sie  „Mörder“  und  „Schläger"  nannten.  Diese 
Sorte  von  Theologiestudenten  hat  sich  damit 
mit  dem  Mob  auf  eine  Stufe  gestellt.  Und  diese 
ausgesprochenen  Zyniker  sollen  später  in  einem 
Gotteshaus  als  Pfarrer  und  Seelsorger  von  der 
KanzeJ  Gottes  Wort  verkünden  und  auslegen, 
sollen  von  Liebe,  Wohltun  und  Eintracht  pre¬ 
digen!  Gott  behüte  uns  vor  Pfarrern  und  Seel¬ 
sorgern  mit  einer  solchen  .Vorbildung'l 

Wer  sind  die  Initiatoren  dieser  Provokation? 
Hier  paßt  das  Jesuswort:  „Herr,  vergib  ihnen, 
denn  sie  wissen  nicht,  was  sie  tun.“  Immer  wie¬ 
der  fragt  man:  Hohe  evangelische  Geistlichkeit! 
Quo  vadis?  Wohin  führst  du  deinen  Nach¬ 
wuchs?  —  Das  schamlose  Auftreten  eines  Teils 
der  Theologiestudenten  und  die  gestreute  Saat 
der  Zwietracht  aus  letzter  Zeit  geht  schon  auf. 
Zum  Schaden  der  evangelischen  Geistlichkeit 
und  zum  Schaden  der  evangelischen  Christenheit, 
die  sich  spaltet. 

Hermann  Schütz,  4788  Warslein 


heraus,  dessen  Schicksal  symbolhaft  für  das 
Schicksal  vieler  Vertriebener,  für  eine  patrioti¬ 
sche  Haltung  im  besten  Sinne  des  Wortes  ist. 
Die  Bundesversammlung  des  Bundes  der  Ver¬ 
triebenen  ehrte  den  Toten  tags  darauf  in  stil¬ 
lem  Gedenken. 

Der  aus  Rippin  (Westpreußen)  stammende 
Schicksalsgefährte  zeichnete  sich  Zeit  seines 
Lebens  durch  eine  menschenfreundliche,  den 
Ausgleich  auch  zwischen  Menschen  verschiede¬ 
ner  Volkszugehörigkeit  suchende  Haltung  aus. 
Nach  Besuch  des  Gymnasiums  und  seinem  Stu¬ 
dium  in  Warschau  lehrte  er  bis  1941  an  einer 
Oberschule  in  Warschau  Polnisch  und  Russisch. 
Als  ihn  das  NS-Regime  zwingen  wollte,  in  sei¬ 
nem  Sinne  zu  lehren  und  die  Polen,  zu  denen 
er  immer  ein  gutes  Verhältnis  gehabl  hat,  ais 
minderwertig  zu  betrachten,  zog  er  die  Konse¬ 
quenzen.  Er  quittierte  den  Schuldienst  und  rich¬ 
tete  in  seinem  Heimatort  Rippin,  die  Schtili- 
macherwerkstatt  seines  Vaters  ausbauend,  ein 
Schuhgeschäft  ein.  Trotz  dieser  Haltung  blieb 
er  von  der  Vertreibung  nicht  verschont.  Im  Be: 
liner  Ostsektor  fand  er  nach  dem  Kriege  wie¬ 
der  eine  Anstellung  als  Lehrer.  Aber  auch  mit 
dem  dortigen  System  kannte  er  sich  nicht  ein¬ 
verstanden  erklären.  Als  die  Mauer  gebaut 
wurde,  war  er  zu  Besuch  bei  seiner  Schwestc: 
in  Kanada.  Von  diesem  Besuch  kehrte  er  nicht 
nach  Ost-Berlin  zurück,  sondern  ließ  sich  im 
Kreis  Burgdorf  nieder.  Er  befürchtete  Repres¬ 
salien. 

Als  der  Ruf  zur  Deutschlandkundgebung  er¬ 
ging,  war  er  einer  der  Ersten,  die  sich  meldeten. 

Ku. 


Bestätigungen 


Wer  kann  bestätigen,  daß  Marie  Ruhnau.  aus 
Königsberg,  von  1942  bis  1945  bei  der  Firma  Kra- 
ges  &  Krlete,  Sperrholz-  und  Holztaserplattenwerke, 
Königsberg,  Werk  I.  Hellsberger  Straße  beschäftigt 
gewesen  Ist. 

Zuschriften  erbittet  die  Geschäftsführung  de: 
Landsmannschaft  Ostpreußen  2  Hamburg  13  Park- 
allee  RH 
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Schüler  dabei  sein  werden.  Einige  unserer  Lehrer 
haben  Ihr  Kommen  bereits  zugesagt. 

Liselotte  DUnow,  geb.  Kowalcwski 
463  Bochum.  Weitmarer  StrnOe  6a 

Hlndcnburg-Oberrealschule 

Treffpunkt  der  Ehemaligen  der  Hlndcnburg- 
Oberrealschule  und  der  Slelndammci  Kealschule 
beim  Bundestreffen  der  Landsmannschaft  Ostpreu- 
Uen  In  Düsseldorf  Ist  die  Gaststätte  „Im  grünen 
Bäumchen"  (Hotel-Restaurant.  H.  u.  E.  Weyerstall). 
KalseratraUe  8.  Tel.  44  36  86,  etwa  10«  Meter  vom 
Messegeländc  ln  Richtung  Hofgarten. 

Unser  Treffen  findet  hier  am  Sonntag.  3  Juli 
um  iS  Uhr  statt;  wer  um  diese  Zelt  noch  nicht  kom¬ 
men  kann,  wird  Im  weiteren  Verlauf  des  Nachmit¬ 
tags  erwartet.  In  der  Gaststätte  kann  ab  13  Uhr 
gegebenenfalls  auch  das  Mittagessen  eingenommen 
werden. 

Wir  hoffen,  daß  Jeder  „Hlndenburgcr“,  der  das 
Bundestreffen  besucht,  auch  diese  Möglichkeit,  ein 
paar  Stunden  Im  Kreise  der  ehemaligen  Schul¬ 
kameraden  zu  verweilen  und  Erinnerungen  an  die 
Schulzeit  auszutauschen,  wahrnchmen  wird. 

Für  die  Vereinigung  Hlndenburgschulc  Königs¬ 
berg  Pr.:  Artur  Adam  1.  Schirftführer.  623  Frank¬ 
furt  (Maln)-Grlcshelm  Rehstraße  17. 

Vereinigung 

ehemaliger  ßackhelmer  Mittelschüler 

Wie  bei  früheren  Bundestreffen  wird  auch  an¬ 
läßlich  des  diesjährigen  Bundestreffens  der  Lands¬ 
mannschaft  Ostpreußen  unser  Jnhrcshaupttrcffcn 
stattfinden,  ln  einem  bereits  zugesandten  Rund¬ 
brief  hoben  wir  unsere  Vereinsmitglieder  In  allen 
Einzelheiten  Informiert  Wir  möchten  hiermit  noch 
kleine  Abänderungen  unseres  Programms  bekannt- 
geben.  insbesondere  auch  alle  Freunde  unserer  Ver¬ 
einigung  zu  unseren  Veranstaltungen  herzlich  etn- 
laden. 

So  treffen  wir  uns  am 

Sonnabend.  2.  Juli,  ab  18.30  Uhr  In  unserem  Ver- 
einslokal  ln  Düsseldorf.  Sultbertusstraße  I,  im  Haus 
Konen  zu  einem  BcgrUßungsnbcnd  mit  Musik  und 
Unterhaltung:  am 

Sonntag,  3.  Juli,  ab  IS  Uhr  Im  gleichen  Lokal  zum 
Jahreshaupttreffen  der  Vereinigung  mit  der  Ehrung 
der  Mitglieder  für  zehnjährige  Mitgliedschaft.  Wir 
erwarten  dazu  alle  Mitglieder,  die  1866  der  Vereini¬ 
gung  zehn  Jahre  die  Treue  hielten. 

Unser  Vcrcinslokat  ist  zu  erreichen  mit  Straßen¬ 
bahnlinie  17  ab  Graf-Adolf-Platz  bis  Sultbertus- 
straße  oder  ab  Hauptbahnhof  mit  Linie  8  oder  26 
bis  Fährstraße. 

Am  Sonntag.  3.  Juli.  Ist  das  Vereinslokal  tags¬ 
über  Treffpunkt  der  Vereinigung  und  wird  nur 
während  der  Dauer  der  Großkundgebung  unter¬ 
brochen.  Mlttagstlsch  nach  vorheriger  Anmeldung 
vorhanden.  Meldung  Jedoch  dazu  acht  Tage  vorher 
erbeten. 

Wir  erwarten  einen  regen  Besuch  ln  Düsseldorf 
beim  Bundeslreffen  der  Landsmannschaft  und  bei 
unserem  Jahreshaupttreffen.  Wir  rufen  allen  ein 
herzliches  Willkommen  zu. 

Besondere  Auskünfte  erteilt 

Herbert  Mlnuth,  erster  Vorsitzender 
4  Düsseldorf,  Sultbertusstraße  34 

Neidenburg 

Stadtvertrelerwahl 

Die  Nachwahlen  für  den  verstorbenen  stellver¬ 
tretenden  Stadlvcrtreter  von  Neidenburg  und  Ob¬ 
mann  des  Bezirkes  5.  Albert  Bormann,  ergaben  mit 
Stimmenmehrheit:  Stellvertretender  Stadtvertreter 
Drogist  Hans  Blaurock.  6105  Oberramstadt  bet  Darm- 
Madt.  Darmstädtcr  Straße  76:  Obmann  des  Bezir¬ 
kes  5  Werner  Klucke.  43  Essen,  Iscnbergstraße  46. 
Die  Wahlzelt  beginnt  am  I.  Juli  1966  und  läuft  bis 
zum  30.  Juni  1868,  falls  der  am  3.  September  tagende 
Kreistag  nicht  eine  Wohlzeit  von  4  Jahren  beschließt. 

Geschäftsstelle 

Die  Geschäftsstelle  des  Kreises  Neidenburg  Ist 
vom  1  Juni  bis  5.  Juni  geschlossen.  Meine  Vertre¬ 
tung  In  dringenden  Fällen  hat  der  stellvertretende 
Krelsvertretcr  Otto  Pfeiffer.  2  Garstedt  bei  Ham¬ 
burg,  Tannenhofstraße  27. 

Bundestreffen 

Ich  weise  nochmals  auf  das  Bundestreffen  am 
J./3.  Juli  In  Düsseldorf  hin  und  hoffe,  nach  der 
Kundgebung  viele  Landsleute  begrüßen  zu  können. 
Das  OStprcußcnblatt  wird  alles  Wissenswerte  lau¬ 
fend  veröffentlichen. 

Jahreshaupttreffen 

Wegen  des  Bundestreffens  Anfang  Juli  Ist  das 
Neldenburgor  Jahreshaupttreffen  auf  Sonnabend, 
den  3.  September,  und  Sonntag,  den  4.  September, 
ln  Bochum,  Ruhrlandhalle,  verlegt  worden.  Nähere 
Einzelheiten  Im  Hoimatbrlof,  der  Im  Juli  zum  Ver¬ 
sand  kommt. 

Wagner.  Kreisvertreter 

83  Landshut  Postschließfach  502 

Osterode 

Das  Kreistreffen  In  Hamburg 

Auch  In  diesem  Jahre  war  die  erste  Heimatveran- 
statiung  des  Helmatkreises  am  22.  Mal  ln  den  Mensa- 
Gaststätten  als  wohlgelungen  zu  bezeichnen.  Dieses 
war  vor  allem  auf  die  guten  Vorbereitungen  und 
den  Ablauf  des  Treffens  von  dem  Beauftragten,  Lm. 
Plchottky,  zurückzuführen.  Er  und  zahlreiche  Mit¬ 
glieder  seiner  Gruppe  haben  sich  für  das  Gelingen 
besonders  verdient  gemacht.  Die  Feierstunde  be¬ 
gann  mit  einer  Andacht  von  Pastor  Welgett,  früher 
Königsberg,  Jetzt  In  Bcrgedorf  amtierend.  Seine 
Worte  waren  zu  Herzen  gehend,  so  daß  ein  Lands¬ 
mann  Im  sinne  aller  Zuhörer  treffend  bemerkte, 
diese  allein  schon  hätten  den  weiten  Weg  zu  der 
Hclmatvcranstaltung  gelohnt. 

Einige  Lieder  des  Ostpreußenchors  und  Vorträge 
von  Bärbel  Strlewski  leiteten  zu  der  Ansprache  von 
Dr.  Janusch.  Vorstandsmitglied  der  Mitteldeutschen 
Landsmannschaft,  Uber.  Seine  Worte  zu  dem  drelge- 
teilten  Deutschland  zeigten  vom  Standpunkt  des  frü¬ 
heren  Ost-Berliners  aus,  wie  seine  Auffassung  sich 
mit  der  von  uns  Ostvertricbenen  deckt,  wie  stark 
eine  Schicksalsgemeinschaft  von  Flüchtlingen  und 
Vertriebenen  lat.  Dem  Redner  wurde  ln  gleicher 
Weise  Wie  auch  dem  dann  folgenden  Schlußwort  des 
Kreisvertreters  reicher  Beifall  gespendet.  Nach  herz¬ 
lichen  Worten  des  Dankes  an  nlle  Mitwirkenden  und 
Mithelfer  beim  Ablauf  der  Veranstaltung,  forderte 
der  Krclsvertreter  nnch  Eingehen  atu  die  politische 
Lage  zu  dem  gemeinsamen  Bekenntnis  auf:  Für  die 
Einheit  des  ganzen  deutschen  Vaterlandes  In  einem 
neuen  Europa  und  Insbesondere  zu  dem  Heimatland 
Ostpreußen.  Zur  Bekräftigung  sang  die  Versamm¬ 
lung  das  Deutschlandlied.  Danach  gab  der  Kreisver¬ 
treter  einen  besonderen  Hinweis  auf  das  Bundes¬ 
treffen  in  Düsseldorf  am  2. '3.  Juli,  dessen  Teilnahme 
für  Jeden  Ostpreußen  eine  selbst verständliche  Pflicht 
riarsteile.  Ferner  bat  er  die  Jugend  und  In  und  um 
Hamburg  wohnenden  Mitglieder  der  Gemeinschaft 
evangelischer  Ostpreußen  die  Versammlung  am 
Sonnabend.  11.  Juni.  14  Uhr.  Im  Gemeindehaus  St. 
Michael,  Hamburg,  Kreyenkamp  4.  zu  besuchen.  Sie 
steht  unter  dem  Motto  „Kirche  muß  Kirche  bleiben 
—  sie  soll  sich  nicht  mit  Politik  bcfassenl“ 

Anschließend  fanden  die  satzungsgemäßen  Wahlen 
des  Kreistages  statt.  Da  hier  nur  ein  Wahlvorschlag 
vorlag,  wurden  einstimmig  wieder-,  bzw.  neu  ge¬ 
wählt:  v.  Negenborn-Klonau.  Kreisvertreter;  Lm. 
Kuessner  (Domkau),  stellvertretender  Kreisvertreter 
und  I.  Delegierter  für  die  Landesvertrctung:  Lm. 
Dr.  v.  Stein,  stellvertretender  Delegierter  der  Lan¬ 
desvertretung;  Lm.  Reglin  (Marwalde).  Kassenfüh¬ 
rer;  Lm.  Dr.  Kowalski  (Osterode).  Beirat:  Lm  Pl¬ 
chottky  (BerRfrlede).  Beirat;  Lm.  Strüver  (Liebe¬ 
mühl),  Beirat;  Gisela  v.  Negenborn  (Vierzighufen). 
Beirat;  Lm.  Schwesig  (Gllgenau),  Beirat;  Lm.  Breda 
(Bieberswalde),  Beirat.  Ferner  mit  beratender 
Stimme  Lm.  Langner  (Osterode)  und  Lm.  Berger 
(Osterode),  beide  als  Jugendbetreuer.  Als  Kassen- 
prllfer  wurden  Lm.  Krebs  (Osterode)  und  Lm.  Mes¬ 
ser  (Osterode)  wiedergewählt.  Den  Nachmittag  de* 
Krelstrelfens  füllten  geselliges  Beisammensein, 
Frohsinn  und  Wiedersehensfreude  aus. 

.Suchanzeige 

Für  den  Bezug  des  Alters-Ruhegeldes  der  frühe, 
ren  Krankenschwester  Frau  Johanna  Bunkowski 
wird  dringend  das  Zeugnis  von  Krankenschwestern 
oder  sonstigem  Personal  des  Krankenhauses,  die  bis 
zur  Vertreibung  dort  tätig  waren,  gesucht.  Meldun- 
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BERLIN 

Vorsitzender  der  uandeftgruppe  Berlin:  Di  Matthee 
I  Berlin  KW  61  Kirespmann*«r  **0— 10?  iFiirnpa 
haus*  Telefon  19  07  11 

19.  Juni.  9.45  Uhr  Hclmatkrelse  Mcim  l/lleyrtekrug/ 
Pogcgen,  Dampferfahrt  mit  MS  „Ernst  Reuter* 
um  9.45  ab  Berlin-Tegel.  Sildpromenade. 

16  Uhr.  Helmalkreis  Ncldenburg/Soldau,  Krcts- 
t reffen  Im  Lokal  Windeck.  1  Berlin  20.  Brüder¬ 
straße  47.  U-Bahn  Ruh  leben.  Anschluß-Bus  92 
bis  BrUdcrstraße.  Bus  94  bis  Pichelsdorfer  Straße, 
Anschluß  Bus  97  oder  34  bis  Brüderstraße. 

Bundestreffen  am  2.  und  3.  Juli  in  Düsseldorf 

Die  Landesgruppc  Berlin  nimmt  an  dem  Bundes¬ 
treffen  der  Ostpreußen  am  2.  und  3.  Juti  ln  Düssel¬ 
dorf  teil.  Hierzu  fahren  Sonderbusse  zu  günstigen 
Fahrpreisen:  Pro  Person  53  DM. 

Abfahrt  nb  Berlin  am  l.  Juli  abends.  Rückfahrt 
erfolgt  am  3.  Juli  (spätnachmittags)  ab  Düsseldorf. 
Bei  genügender  Beteiligung  Ist  evtl,  auch  Rückfahrt 
erst  am  10.  bzw.  17.  Juli  möglich. 

Auskünfte  und  Anmeldungen  zu  dieser  Fahrt 
nimmt  ab  sofort  die  Geschäftsstelle  der  Landes¬ 
gruppe  täglich  In  der  Zelt  von  9  bis  13  Uhr  (außer 
sonnabends)  entgegen.  Meldeschluß:  15.  Juni. 

Ostpreußlsrhe  Jugend  zum  Bundestreffen 
nach  Düsseldorf 

Abfahrt  am  1.  Juli  abends  ab  Berlin.  Rückfahrt 
am  3.  Juli,  Spätnachmittag l  Auskünfte  und  Anmel¬ 
dungen  bis  15.  Juni  bei  der  Landsmannschaft  Ost¬ 
preußen  e.  V.  ln  Berlin,  Landesjugendgruppe,  1  Ber¬ 
lin  81.  Stresemannstraße  90—102. 

HAMBURG 

Vorsitzender  der  Landesgruppc  Hamburg:  Eber¬ 
hard  Wiehe.  2  Hamburg  62.  Kielstück  22.  Gr- 
sihäftsslclle:  Hamborg  13.  Parkallee  86.  Tele¬ 
fon  45  25  42.  Postscheckkonto  86  05. 

Bundestreffen  In  Düsseldorf 

Nur  noch  wenige  Wochen  trennen  uns  vom  Bun¬ 
destreffen  der  Ostpreußen  am  2.  und  3.  Juli  in 
Düsseldorf.  Um  die  Vorbereitungen  für  die  Bus- 
fahrl  rechtzeitig  erledigen  zu  können,  müssen  die 
Anmeldungen  hierfür  schnellstens  bei  der  Ge¬ 
schäftsstelle.  Parkallee  86.  Telefon  45  2S  42.  münd¬ 
lich  oder  telefonisch  abgegeben  werden.  Landsleute, 
denkt  daran,  daß  das  Treffen  In  Düsseldorf  uns 
Gelegenheit  gibt,  unsere  Belange  vor  aller  Welt 
zu  vertreten. 

Bezirksgruppen 

Farmsen/Walddörfer:  Dienstag,  7.  Juni.  18.30  Uhr, 
Monatsversammlung  im  Luisenhof,  gegenüber  Bahn¬ 
hof  Farmsen.  Um  regen  Besuch  wird  gebeten. 

Billstedt:  Am  11.  Juni  findet  ein  kostenloser  Aus¬ 
flug  statt,  zu  dem  alle  Landsleute  mit  Freunden 
und  Bekannten  herzlich  elngcladen  sind.  Kinder 
ab  12  Jahre  dürfen  daran  tellnehmen.  Treffpunkt: 
Billstedt.  Marktplatz.  12.45  Uhr.  Rückkehr  20  Uhr. 
Meldungen  bis  6.  Juni  an  Frau  Reuss.  2  Hamburg  74 
Keltuner  Weg  33.  Telefon  73  44  53,  mit  Namen  und 
Anzahl  der  Teilnehmer. 

Lokstedt/Nlendorf/Schnclsen:  Sonnabend.  18.  Juni, 
10.3«  Uhr,  Monalsversammlung  lm  Lokstcdtcr  Lul- 
senhof.  Lokstedter  Steindamm  7.  Es  können  dann 
auch  noch  Anmeldungen  für  die  Busfahrt  nach 
Düsseldorf  zum  Bundestreffen  abgegeben  werden. 
Quartiere  sind  zweckmäßig  sofort  mit  dem  Bestell¬ 
schein  aus  Ostpreußenblatt  Nr.  19  vom  7.  Mai  zu 
bestellen. 

Fuhlsbüttel:  Montag.  20.  Juni.  18.30  Uhr.  Jahres¬ 
hauptversammlung  Im  Bürgerhaus,  Hamburg  62. 
Tangstedter  Landstraße  41  (U-Bahn  Langenhorn- 
Mitte).  Anschließend  wird  uns  Lm.  Bacher  mit  hu¬ 
moristischen  Vorträgen  aus  dem  Ostpreußenblatt 
unterhalten.  Da  cs  die  letzte  Veranstaltung  vor  der 
Sommerpause  Ist,  bitten  wir  um  rege  Beteiligung. 

Barmbek/Uhlenhorst/Wlnterhude:  Freitag.  den 

24.  Juni.  20  Uhr.  Lokal  Jarrestadt,  Jarrestraße  27, 
Clubzimmer.  Lm.  Elbe  spricht  zu  uns  Uber  die 
EKD-Denkschrlft.  Anschließend  der  Reisebericht 
einer  ostpreußischen  Lehrerin  durch  das  heutige 
Masuren  mit  Farbdias.  Versäumen  Sie  diesen  Vor¬ 
trag  nicht.  Landsleute.  Gäste  und  Jugend  sind  herz¬ 
lich  eingeladcn. 

Ilarburg-Wllhelntsburg:  Sonntag.  26.  Juni.  Aus¬ 
flug  nach  Lüneburg.  Abfahrt  8  Uhr  ab  Harburg, 
Rathaus.  Anmeldungen  bei  den  Vertrauensleuten. 

Helmatkreisgruppen 

Gumbinnen:  Abfahrt  des  Sonderbusses  nach 
Bielefeld  zum  Haupttreffen  bereit*  am  Freitag. 
17.  Juni,  8  Uhr.  vom  Gewerkschaftshaus  am  Bc- 
senblndcrhof.  Einige  Plätze  sind  noch  frei. 

BREMEN 

Vorsitzender  der  Landesgruppe  Bremen:  Land¬ 
gerichtsrat  Gerhard  I’rcngel.  28  Bremen.  Leda- 
weg  20.  Telefon  23  58  52. 

Bremen-Nord  —  Nächster  Ostpreußenabend  unter 
dem  Motto  „Mein  Mann  Ist  gefahren  ins  Heu"  am 

25.  Juni,  20  Uhr,  bei  Wlldhaek  Beckedorf.  Unkosten- 
bcltrag  für  Nichtmitglieder  1  DM.  —  Anmeldungen 
und  Einzelheiten  für  die  Fahrt  zum  Bundestreffen 
in  Düsseldorf  jeden  Dienstag  von  15  bis  IS  Uhr  In 
Bremen.  Deutsches  Haus.  Am  Marke  Fahrpreis 
24  DM. 

SCHLESWIG-HOLSTEIN 

Vorsitzender  der  I^indesKruppe  Schlcswig-llolsfHn 
Günter  Prter*dorf.  23  Kiel.  Nlebuhrstraße  26 
Geschäftsstelle:  Kiel.  Wllholmtnenstraße  47  49 
Telefon  4  02  II 

Ahrensbök  —  8.  Juni  Besichtigung  des  Blutspende¬ 
dienstes  ln  Lütjensee.  —  Bei  der  Mutiertagsstunde 
der  Frauengruppe  gratulierte  die  Leiterin,  Frau 
Diester,  den  Geburtstagskindern  des  Monats.  Nach 
Lied-  und  Gedichtvorträgen  wurden  die  Anwesen¬ 
den  nochmals  auf  das  Bundestreffen  in  Düsseldorf 
hingewiesen.  Fahrpreis  für  Erwachsene  38  DM,  für 
Jugendliche  8  DM.  Die  Mütter  erwachsener  Töchter 
wurden  aufgefordert.  Ihre  Töchter  auf  den  Prakti¬ 
kantendienst  im  Ostheim  ln  Bad  Pyrmont  hinzu¬ 
weisen.  Anschließend  wurde  Über  verschiedene 
Spendcnaktloncn  berichtet  Zum  Abschluß  wurden 
kleine  Geschenke  verteilt. 


NIEDERSACHSEN 

Landesgruppc  Nlrdersachsen  e.  V.,  Geschäftsstelle 
3  Hannover  KÖnlgsworther  Straße  2.  Postfach 
Nr  1713.  Telefon  71  46  51.  Postscheckkonto  Han 
nover  1238  00 

Gruppe  Süd  Richard  Augustin.  3370  Seesen  (Harz). 
Dismarckstraße  10.  Telefon  8  24  Geschäftsstelle 
wie  oben. 

Gruppe  Nord:  Friedrich  Wilhelm  Kaddatz.  318  Wolfs* 
bürg.  Alte  Landstraße  tR.  Tel  40  45:  Geschäfts¬ 
stelle  318  Wolfsburg.  Alle  Landstraße  19  Konto 
Nr  160  019  Kreissparkasse  Gifhorn  il.nipi/ w*-»c 
stelle  Wolfshurg. 

Gruppe  West  Fred)  Jost.  457  Quakenbrück  llase- 
straßr  60.  Telefon  5  17;  Geschäftsstelle:  457  Qua 
kenbrück.  Hasestraße  60  Bankkonto  t.andesspar 
kasse  zu  Oldenburg  Zweigstelle  Cloppenburg 
Konto  Nr  2  620 

Arbeitstagung  Niedersachsen- Nord 
Am  Sonntag.  22.  Mal.  hielt  die  Landesgruppe  Nie- 
dersach*cn-Nord  in  Uelzen  für  die  Kulturwarte  der 
örtlichen  Gruppen  eine  Arbeitstagung  ab. 

Nach  einer  Begrüßung  durch  die  Kulturreferentin 
der  Gruppe  Nord,  Frau  Holweck,  sprach  der  Vor¬ 


gen  mit  heutiger  Anschrift  werden  hierher  erbeten 
Ebenso  die  jetzige  Adresse  von  Gustav  Weiss.  frü¬ 
her  Bolleinen.  Jetzt  lm  Raume  von  Hamburg  woh¬ 
nend. 

v.  Negenborn-Klonau.  Kreisvertreter 
24  Lübeck.  Gocdelerstraße  12 


sitzende  der  Gruppe  Nord.  F.  W.  Raddutz,  über  die 
Aufgaben  der  Kulturwarte  in  den  Örtlichen  Grup¬ 
pen.  Es  folgte  ein  Vortrag  von  Lm.  Rogalskt.  Ham¬ 
burg.  dem  eine  lebhafte  Diskussion  folgte.  Hin¬ 
weise  sowie  Anregungen,  die  auch  aus  dem  Teilneh¬ 
merkreis  kamen,  führten  zu  einer  guten  Arbeits- 
auftetlung.  Nach  einem  gemeinsam  eingenommenen 
Mittagessen  wurden  die  besonderen  Aufgaben  der 
Kulturwarte  ln  einzelnen  Fragen  weiter  behandelt. 
Vorsitzender  Raddatz  faßte  abschließend  die  gesam¬ 
ten  erarbeiteten  Probleme  zusammen  und  konnte 
in  den  Nachmittagsstunden  diese  wichtige  Arbeits¬ 
tagung  beschließen 

Für  den  12.  Juni  Ist  eine  Arbeitstagung  der  Vor¬ 
sitzenden  der  örtlichen  Gruppen  Innerhalb  des  Be¬ 
zirks  der  Gruppe  Nord  vorgesehen.  Audi  hier  soll 
Lm.  Rogalski  das  Referat  halten.  Auch  diese  Arbeits¬ 
tagung  dient  zur  gegenseitigen  Annäherung  der 
Arbeit  der  Orts-  und  Kreisgruppen. 

Bad  Essen  —  Für  die  Teilnehmer  am  Bundestref¬ 
fen  wird  am  Sonntag.  3.  Juli,  lm  Kreis  Wittlage 
ein  Bus  eingesetzt.  Anmeldung  mit  Fahrpreis,  14  DM. 
sind  bis  spätestens  13.  Juni  zu  richten  an  K.  Zim¬ 
mermann,  4509  Bad  Essen,  Rosenweg  5.  Einzelhei¬ 
ten  über  Zusteigeorte  und  Abfahrtszeiten  werden 
brieflich  mitgeteilt. 

Bramsche  —  Für  unermüdlich  langjähriges  Schaf¬ 
fen  für  heimatliche  Arbeit  wurde  auf  dem  Stiftungs¬ 
fest  der  Gruppe  das  Schatzmeisterehepaar  Werner 
und  Eva  Pautz  durch  den  1.  Vorsitzenden  Heinz 
Bendig  im  Auftrag  der  Gruppe  Niedersachsen- West 
ausgezeichnet.  —  Zur  Busfahrt  zum  Bundestreffen 
nach  Düsseldorf  bittet  der  Vorstand,  die  Anmeldun¬ 
gen  sobald  als  möglich  nbzugeben.  damit  eine  Über¬ 
sicht  der  eln2usetzenden  Fahrzeuge  erreicht  wird. 
Anmeldungen  ab  sofort  bei  Ehepaar  Pautz  (Schlep- 
tuper  Straße)  und  Amtmann  Philipp  Brosziewski 
(Amtsgericht). 

Bramsche  —  Die  Jahreshauptversammlung  der 
Gruppen  Bramsche.  Achmer.  Hesepe  und  Vörden- 
Lappenstuhl  am  3.  Juni  fällt  aus  zwingenden  Grün¬ 
den  aus.  Sic  findet  am  24.  Juni,  20  Uhr.  in  der  Gast¬ 
stätte  Renzenbrink  ln  Achmor-Knapp  mit  einer 
Farblichtbilderreihe  und  dem  bereits  bekannten 
Programm  statt.  Der  angekündigte  Einsatz  von 
Fahrgelegenheiten  bleibt. 

Buxtehude  —  Die  Gruppe  fährt  mit  einem  Bus 
zum  Bundestreffen  in  Düsseldorf.  Fahrtkosten  ein¬ 
schließlich  Festplakette  30  DM.  Landsleute  aus 
Buxtehude  und  Umgebung  werden  gebeten,  sich 
bis  10.  Juni  bei  Gerhard  Broese.  215  Buxtehude. 
Poststraße  2,  Tel.  0  41  81/25  15.  zu  melden. 

Hannover  —  Im  Mittelpunkt  der  Veranstaltung 
der  ..Sammlung  vertriebener  Landfrauen**  und  der 
Frauen  der  Arbeitsgemeinschaft  vertriebener  und 
geflüchteter  Frauen  stand  Frau  Siebert-Corbens 
Vortrag  über  das  Werk  Elisabeth  Böhms.  Elisabeth 
Böhm.  Gutsfrau  von  Langarben,  hatte  erkannt,  daß 
mit  der  Zunahme  der  Aufgaben  eine  fachliche  Aus¬ 
bildung  der  Landfrauen  unerläßlich  sei.  Sie  war 
Präsidentin  des  neugegründeten  Reichsverbandes 
der  Landfrauen.  Sie  wirkte  auch  bei  der  Errich¬ 
tung  von  Fachschulen  mit. 

Hildrshelm  —  Es  wird  noch  einmal  auf  die  Bun¬ 
destreffen  der  Westpreußcn  in  Münster  und  der 
Ostpreußen  am  2./3.  Juli  ln  Düsseldorf  hingewiesen. 
Da  Neigung  besteht,  nach  Düsseldorf  nur  am  Sonn¬ 
tag  (hin  und  zurück)  zu  fahren,  ist  beabsichtigt, 
einen  Bus  nur  für  Sonntag.  3.  Juli,  elnzusctzen.  Für 
beide  Fahrten  sind  noch  ein  paar  Plätze  frei.  Da  die 
Busse  bestellt  werden  müssen,  bitte  umgehend  an¬ 
melden  bei:  Roland-Buchhandlung,  Almsstraßc  4, 
Telefon  31  67:  Vorsitzendem  Kehr.  Ernst-Heilmann- 
Grund  4,  Telefon  6  68  84  und  6  62  52;  Schatzmeister 
Fischer,  Pelner  Landstraße  10  Telefon  8  49  98.  —  Die 
Fahrt  ins  Blaue  am  21.  Mal  hat  allen  Teilnehmern 
sehr  gut  gefallen.  Bel  dem  für  die  Fahrt  ausgezeich¬ 
neten  Wetter  erlebten  die  Teilnehmer  den  Hers  Im 
Frühling  und  gedachten  dabei  auch  der  schönen  Wäl¬ 
der  der  Heimat. 

Jever  —  Vorsitzender  Reiff  unterstrich  In  der 
außerordentlichen  Vorstandssitzung  der  Gruppe  die 
Eigenständigkeit  der  landsmannschaftlichen  Arbeit 
und  forderte  alle  Mitarbeiter  auf.  sich  für  die  Vor¬ 
arbeiten  zur  Fahrt  zum  Bundestreffen  besonders 
einzusetzen.  —  Im  Monat  Oktober  veranstaltet  die 
Gruppe  Nledersachsen-Wcst  einen  großen  Werbe¬ 
abend  in  Jever,  auf  dem  auch  der  Ost-  und  West¬ 
preußen-Chor  aus  Osnabrück  unter  Leitung  von  Dr. 
Max  Kunellis  mltwirken  wird.  Nähere  Einzelheiten 
über  die  Veranstaltung  werden  nach  der  Sommer¬ 
pause  bekanntgegeben. 

Osnabrück  —  Am  II.  Juni.  20  Uhr.  singt  der  Chor 
der  Ost-  und  Westpreußen  unter  Leitung  von  Dr. 
Max  Kunellis  in  der  Aula  der  Pädagogischen  Hoch¬ 
schule  Osnabrück  für  die  Aktion  Sorgenkind  des 
Deutschen  Fernsehens. 

Osnabrück  —  Der  Liederabend  des  Ost-  und  West¬ 
preußen-Chores  zugunsten  der  ..Aktion  Sorgenkind“ 
des  Zweiten  Deutschen  Fernsehens  findet  in  der 
Pädagogischen  Hochschule  (Schloß)  um  20  Uhr  nicht 
am  Sonnabend.  11.  Juni,  sondern  schon  am  Freitag, 
10.  Juni,  statt.  Die  Schirmherrschaft  hat  Oberbürger¬ 
meister  Kelch.  Neben  dem  Ost-  und  Westpreußen- 
Chor  sind  Mitwirkende  die  Musikvereinigung  von 
1924  Osnabrück,  der  Männerchor  „Harmonia".  Oesede, 
sowie  vom  Domtheater  Karl  Strathmann  (Baß)  und 
Herr  Kramer  (Flügel).  —  Anmeldungen  zum  Bundes¬ 
treffen  nach  Düsseldorf  nimmt  ab  sofort  entgegen 
die  Buchhandlung  Bortz  (Herrenteichsstraße  4). 

Salzglttrr-Gebhardshagrn  —  25.  Juni.  2o  Uhr.  Ost¬ 
deutscher  Arbeitskreis  der  VHS  ln  der  Gastwirt¬ 
schaft  Keune  mit  Lichtbilder  vertrag.  Anschließend 
gemütliches  Beisammensein.  —  Bis  auf  den  letzten 
Platz  war  das  Klubzimmer  der  Gaststätte  Grenzkrug 
ln  Salzgltter-Bnd  mit  Landsleuten  aus  Salzglttcr- 
Gebhardshagcn.  Salzgitter-Lebenstedt  und  Salzgll- 
tcr-Bad  besetzt.  Auch  Landsleute  aus  Hannover  und 
dem  Hunsrück,  die  zu  Besuch  bei  Verwandten  wa¬ 
ren,  beteiligten  sich  am  Himmelfahi tstag  am  „Kö¬ 
nigsberger  Herzoglichen  Schmeckebier"  das  mit 
einem  Fleckessen  verbunden  war.  Im  Verlauf  der 
Zusammenkunft  wurden  alle  Fcstobzclchcn  zum 
Bundestreffen,  die  der  Gruppe  zugeleitet  waren 
verkauft. 


NORDRHEIN- WESTFALEN 

Vorsitzender  der  Landesgruppc  Nnrdrhetn- West¬ 
falen:  Harry  Poley,  41  DuishurR.  DulssarnstraOr 
Nr  24.  Telefon  33  55  84  Stellvertreter  Erich 
Grlmont  tS3  Detmold.  Postfach  2S6  Geschäfts¬ 
stelle  4  Düsseldorf.  Duisburger  Straße  71.  Te¬ 
lefon  <8  26  72 


Aachen  —  5.  Juni,  20  Uhr.  Aufführung  des  Schau* 
spiel*  „Nesselkraut“  In  der  Aula  der  TH-Aachcn 
Templergrabcn.  Alle  Landsleute  sind  herzlich  ein- 
geladen.  Urücoslenbcttrag  1  DM.  —  Die  Frauen¬ 
gruppe  Irlfft  sich  am  14.  Juni.  I«  Uhr.  Im  Haus  des 
deutschen  Ostens  —  Am  25.  Juni.  20  Uhr  Ist  der 
2.  Vorsitzende  der  Landesgruppe.  Herr  Grlmont 
lm  Haus  des  deutschen  Ostens  —  Zum  Bundes^ 
treffen  nach  Düsseldorf  am  3.  Juli  blue  anmelden 
Fahrpreis  einschließlich  der  Festpla  rette  8  DM 
Abfahrt  7  Uhr  ab  Steffensplatz.  Anmeldungen  bei 
den  Landsleuten  Franz  Falz,  rranzstrafle  74-  Llt- 
beth  Kirchner.  Karlsgraben  48:  Karl  August  ’strä- 
terotraße  14. 


i.  -rV ^  voiiocsei?.i«M>  omnlbut« 

die  Eifel.  Die  erste  Station  wsr  ein  Weinkell 
Moyschofl  an  der  Ahr.  Weiter  ging  es  nnch  Gn 
wo  bereits  der  ostdeutsche  Helmatchor  mH 
Kaffeetafel  wartete.  Spaziergänge  In  die  n 
Umgebung  schlossen  sich  an.  Der  Helmatchor 
unter  Leitung  von  Musikmeister  Schmitz  Früh 
und  Hrlmatlleder.  Nach  einem  gemütlichen  Bo 
menseln  mit  Tanz  fuhr  die  Gruppe  nach  Bad  n 
borg  zurUck. 


Soeben  erschienen! 


HERMANN 

Deutsche 

Militürgesdiidite 

Eine  Einführung 
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Carl  Hans  Hermann 
DEUTSCHE  MILITARGESCHICHTE 
Eine  Einführung 
640  Seiten,  Ganzleinen  39,80  DM 
Beslellungen  bitte  an  den 
Buchversand  des  Kant- Verlages 
Hamburg  13,  Parkallee  86 


Bielefeld  —  Zum  Bundestreffen  ln  Düsseldorf  fah¬ 
ren  Busse.  Erster  Bus:  Sonnabend,  2.  Juli,  Abfahrt 
8.3«  Uhr  vom  Kesselbrink  (Zillertal),  Fahrpreis  20 
DM.  einschließlich  Festplakette;  zweiter  Bus:  Sonn¬ 
tag.  3.  Juli.  Abfahrt  7  30  Uhr  vom  Kcssclbiink  (ZU- 
lertal).  Fahrpreis  18  DM.  einschließlich  Festplakette. 
Rückkehr  beider  Busse  am  Sonntag.  3.  Juli,  gegen 
23  Uhr  In  Bielefeld.  Anmeldungen  ab  sofort  in  der 
Geschäftsstelle.  Herforder  Straße  10.  Landsleute,  die 
mit  einem  eigenen  Wagen  fahren  wollen,  werden 
gebeten,  die  Kestplaketto  bereits  hier  zu  erwerben. 
Alle  Landsleute  werden  gebeten,  die  Festplakctte 
zum  Zeichen  Ihrer  Verbundenheit  mit  der  Heimat  zu 
tragen.  Verkauf  ebenfalls  in  der  GeschgftssteUc, 
Herforder  Straße  10. 

Bochum  —  Zum  zehnjährigen  Bestehen  der  Gruppe 
wurden  die  Mitarbeiter  Ewald  Buttler,  Helmut 
Demntck,  Fritz  Gchrmann.  Minna  Gehrmann.  Otto 
Callmeister.  F.lse  Kirsch.  Kläre  Kuhn.  Gertrud  Kom. 
kowskt  und  Max  Kroll  von  Dr.  Gausc  von  der 
Landsmannschaft  Ostpreußen  und  dem  Voreltzcn- 
rtrn  der  Gruppe.  Bernhard  Elke,  für  Ihre  Verdienste 
um  die  landsmannschaftllche  Arbeit  geehrt 

Bonn  Bad  Godesbrrg  Am  19.  Juni  veranttalten 

die  Landsleute  aus  dem  Mcmelgebiet  eine  Dampfer¬ 
fahrt  nach  Linz  am  Rhein,  verbunden  mit  einem 
gemütlichen  Beisammensein.  Alle  mcmellllndlBChen 
Landsleute  aus  dem  Raum  Bonn  Barl  Godesberg  und 
Umgebung  sind  herzlich  elngcladen.  Abfahrt  von 
Bad  Godesberg.  Rhelnallee  (an  der  Bastei).  mH 
einem  Dampfer  der  Fersonensehiffahrt  am  Sieben- 
geblrge  um  10.30  Uhr.  Ankunft  In  Linz  um  12.10  Uhr. 
Rückfahrt  um  18  Uhr.  Fahrpreis  für  F.rwadtsene 
2.80  DM,  für  Kinder  bis  14  Jahre  1.80  DM.  Treff¬ 
punkt  in  Linz  Ist  das  Restaurant  Zur  Alten  Pmi, 
Rheinstraße  5.  Landsleute,  die  allein  nach  Lli»  tsh- 
ren  wollen,  werden  gebeten,  das  genannte  t.oka\*m 
Nachmittag  aufzusuchen.  —  Zum  Bundestreffen  tu 
Düsseldorf  sind  alle  memelländischen  Landsleute 
elngcladen.  Für  dns  Treffen  der  Holmatkrclse  ste¬ 
hen  besondere  Räume  z.ur  Verfügung. 

Burgstelnftirt  —  Alle  Mitglieder  sind  zur  !5-.Tahr- 

Feler  der  schlesischen  Gruppe  mit  Sommerboll  am 
4  Juni  eingeladcn.  Es  wirken  der  Ost-West-Chor 
und  die  DJO  mit.  Es  spricht  Landesflüchtllngspfar- 
rer  Ness.  —  lm  Juni  findet  kein  Plachanderabend 
statt. 

Düren  —  Die  Gruppe  fährt  am  3.  Juli  mit  Bussen 
zum  Bundestreffen  nach  Düsseldorf.  Abfahrt  ,6 
Hoeschplatz  um  8  Uhr.  Fahrpreis  pro  Person  Ml 
DM.  Anmeldungen  bis  10  Juni  hei  Fritz  Ncnmana. 
516  Düren.  RUtger-von-Scheven-Straße  76,  mit  Ein¬ 
zahlung  des  Fahrpreises,  täglich,  außer  Sonnabend 
und  Sonntag,  von  18  bis  20  Uhr.  Plaketten  zum 
Vorzugspreis  von  3,40  DM  sind  ebenfalls  dort  ZU 
haben. 

Gütersloh  —  Die  Gruppe  Gütersloh  (ährt  mit 
einem  Bus  zum  Bundestreffen  nach  Düsseldorf. 
Interessenten  an  der  gemeinsamen  Biisfnhrl  wen¬ 
den  sich  umgehend  nn  den  Vorsitzenden  Emil  Nest 
Gütersloh.  Danzlger  Straße  7. 


Köln  —  8.  Juni.  tS  Uhr.  Treffen  der  Frauengruppe 
im  Haus  der  Begegnung.  Köln.  JabnchstraOe  4-8. 
Nähe  Neumarkt.  Bel  der  Zusammenkunft  sind  Pla¬ 
ketten  zum  Bundestreffen  erhältlich.  Sie  kosten 
Im  Vorverkauf  weniger. 


Kreis  Stelnfurt  —  Zum  Bundestreffen  fahren  ob 
Ochtrup  (bei  Bedarf  über  Mctelen)  Uber  Burgsteln- 
furt  und  nb  Borghorst  Uber  Altenborge  Busse.  An¬ 
meldungen  für  Ochtrup  und  Umgebung  bei  Frau 
Kyeck,  Ochtrup,  BUItstraße  9,  für  Burgstclnfurt 
und  Umgebung  Im  Schreibwarengeschäft  Münch. 
Burgstelnftirt,  Bahnhofstraßc  14,  Tel.  6 12.  Fahr¬ 
preis  7,50  DM  zuzüglich  3.40  DM  Festplakette.  An- 
meldungen  in  Bornhorst  bei  Bruno  Flakowskl.  Wie¬ 
senkamp  28.  Landsleute  aus  Rheine  und  Umgebung 
wenden  sich  an  Lm.  Kassnt.  Eicktrogroßhandlung. 
Rheine.  Rosenweg  1,  Tel.  31  63.  Abfahrtzelten  und 
nähere  Angaben  werden  durch  Rundschreiben  mit- 
geteilt.  Baldige  Anmeldung  notwendig.  —  Zum  Früh- 
llngsslngen  der  ostdeutschen  Chöre  am  *.  Juni  Im 
Waldhof  Heßling.  Rheine,  fahren  alle  BdV-Grup- 
pen  mit  verbilligten  Gemelnsehaftsfahrtcn.  Dort 
können  auch  Anmeldungen  zum  Bundestreffen  er¬ 
folgen. 


Münster  —  3  Juni.  30  Uhr.  I.lchtblldeivorlrs« 
„Das  Musikleben  in  Ostpreußen**  von  und  mit  Ger* 
Stn~ '  SalWltter.  In  Ägldllhof.  -  14.  Juni. 
15  Uhr,  Treffen  der  Frauengruppe  bei  Westhues, 
Weseler  Straße  5 


Paderborn  —  Zum  Bundestreffen  ln  Düsseldorf 

*ntl  3  fahren  Omnibusse.  FahrpreW 

io  dm.  Anmeldungen  ln  der  Geschäftsstelle  Pader¬ 
born,  Piplnstraße  b.  bis  25.  Juni. 


noch  Anmeldungen  für  die  Fahrt  zum  Bundestr 
£riw!£?n?e.nomiJm’'  Fahrgeld  ist  möglichst  tr 
r’  pro  Person).  Alle  Landl 
sind  xu  diesem  Heimatabend  herzlich  eingelodi 

. „ r.*1 ^ 1  —  2  J»nl  Treffen  der  Fraucngi 
ih  a1’0!*1.  Ahf«hrt  mit  Postbus  um  14.51 

ta  durl  M?rkl-  15  02  ah  Bahnhof.  Rück 

18  22  Uhr  ab  Freckenhorst 


ihE-H''  Konrad  Opitz.  63  Gleiten. 
Llehlgshnhe  ?o  Telefnn-Nr  06  41(7  77  03 

(pc'Jl?.,  7_7  n  'i'i1 '  1B  u,’r.  Fruuent  reffen  rt 

Monm.o  Behü rdenhoeh h au s.  -  15.  Juni. 

Uu  rWeXfnf'w-1  m  R  im  Gasthaus  zum  Löw« 
über  SESIf  ^Url  ThlL-1  him  «■'non  Lichtbilder 

Bundes^. 5“  '  ~  'VP  GruPP«  ™hrt  am  2  J' 
Bundesti«  ffen  nach  Düsseldorf  Fahrpreis 
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SEIT  DER  VERTREIBUNG  BEILAGE  DES  OSTPREUSSENBLATTES 


EINE  ARBEITSKRAFT  VERSORGT  20  MENSCHEN 


Auch  die  DLG-Ausstellung  soll  Stadt  und  Land  zusammenführen 

■D*?  ‘leutsdve  Landwirtschaft  ist  gekennzeich-  für  Ernährung,  Landwirtsdiaft  und  Forsten,  Her¬ 
net  durch  hochqualifizierte  Massenerzeugung  mann  Höcherl,  der  Landwirtschaft  in  der  Bun- 
Dei  geringstem  Pereonaleinsatz  und  höchster  desrepublik  bei  der  DLG-Ausstellung  ln  Frank¬ 
es  Iranzost -  Wutschaftlichkeit  Trotz  der  Grenzen,  die  die  fcurt. 
fi,  ständiger  Natur  setzt.  Ist  es  gelungen,  durch  sinnvolle 

idwirlschatt-  Arbeitsteilung  und  Mechanisierung  sowohl  in  Die  deutsche  Landwirtschaft  könne  stolz  dar- 
det  bei  der  bezug  auf  den  Umfang  als  auch  auf  die  Quali-  auf  sein,  so  fügte  Höcherl  hinzu,  heute  jeder- 
me  Skizzen  tat  einen  hohen  Selbstversorgungsgrad  zu  er-  mann  einen  gedeckten  Tisch  zur  Verfügung  stel- 
reichen."  Dieses  Lob  zollte  der  Bundesminister  len  zu  können.  Im  Zuge  der  Entwicklung  der 

letzten  Jahre  habe  die  Landwirtschaft  ohne  Lei- 
_  sdingseinbuße  etwa  2  Millionen  Arbeitskräfte 
ill  r'Jtf  |  ;BUU  für  andere  Bereiche  unserer  Wirtschaft  freige- 

:  *  I«  *  stellt.  Dies  habe  zusammen  mit  der  Produk- 

tionssteigerung  die  Folge  gehabt,  daß  :n  der 

jH  vet  sorg.-  M  'Ilster 

e-j,  ‘  de  Not»  He' 
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cherl  als  eine  gute  Möglichkeit  für  die  Kontakt- 


Beim  26.  Bundeswettkampl  der  Landesreiterver¬ 
bände  im  Rahmen  der  DLG-Ausstellung  Frank¬ 
luri  wurde  die  17jährige  Wiesbadener  Schülerin 
Sabine  Schell  mit  ihrem  6jährigen  Trakehner 
- Satrap "  in  der  Einzelwertung  der  Stubben- 
dorll-Vielseiligkeilsprüiung  Rundessiegerin.  Da¬ 
mit  hat  ein  Trakehner  Pterd  wieder  den  Beweis 
erbracht  iiir  die  besondere  Eignung  als  Pierd 
der  Vielseitigkeitsprüiung. 

Aufnahme.  Werner  Menzeiidorf 


Jeder  könne  sich  hier  über  die  Probleme,  über 
die  Sorgen  und  Nöte  des  anderen  orientieren. 
Die  industrielle  Massengesellsdvaft  habe  für  die 
Landwirtschaft  das  Problem  der  Einkommens- 


BORKENBETON  - 
EIN  NEUER  BAUSTOFF 


Viel  Beachtung  landen  diese  . Gammler *  oder  auch  .Beatles",  jedoch  über  den  ganzen  Kör-  disparität  entstehen  und  zu  einer  ständigen  Sor- 
per  verteilt,  bei  der  Frankiurter  DLG-Ausstellung.  Aufnahme:  DLG-Pressestelle  ge  werden  lassen. 


Die  Verfahren  zur  Gewinnung  von  Flüssigmist 


Unter  Flüssigmist  wird  verstanden:  Ein  Ge¬ 
misch  der  anfallenden  tierischen  Exkremente 
Kot  und  Harn,  welches  —  gegebenenfalls  unter 
Zugabe  von  Wasser  —  von  Anfang  an  gemein¬ 
sam  so  gelagert  wird,  daß  seine  FlieOfähigkeit 
erhalten  bleibt  oder  zum  Ausbringen  wieder 
bergeslellt  werden  kann.  Beimengungen  von 
Futterresten  und  Einstreuteilen  ändern  an  die¬ 
sen  Kriterien  nichts,  solange  die  Pumpfähig¬ 
keit  gegeben  und  die  Ausbringung  in  flüssiger 


Bauer  aber,  der  mit  seineT  Familie  dieser  Si¬ 
cherheit  in  erhöhtem  Maße  bedarf,  hat  oftmals 
diese  Vorsorge  nicht  oder  nicht  in  ausreichen¬ 
dem  Umfang  getroffen.  Eine  AID-Broschüre 
zeigt  den  Landwirten,  welchen  sozialen  Schutz 
die  bäuerliche  Familie  genießt  und  welche  Mög¬ 
lichkeiten  und  Wege  ihr  olfenstehen,  diesen  zu 
erlangen. 


Der  Städter  habe  auf  der  DLG-Ausstellung 
vielfältige  Gelegenheit,  sich  über  den  Fortschritt 
der  modernen  Landwirtschaft  und  damit  über  die 
Anstrengungen  der  Landwirte  zu  orientieren, 
aus  eigener  Kraft  die  Paritätslücke  zu  schlie¬ 
ßen.  Dem  Städter  dürfte  dabei  bewußt  werden, 
daß  der  moderne  Landwirt  nicht  mehr  mit  dem 
.Landmann  hinter  dem  Pflug"  aus  dem  Schul- 
Lesebuch  identisch  ist,  sondern  daß  er  vielmehr 
zu  einem  Unternehmer  inmitten  eines  hochtech- 
nisierten  Betriebsapparates  geworden  sei. 


Form  möglich  ist. 

Die  Besonderheiten  der  Flüssigmistverfahren 
bestehen  in  einem  weitgehenden  Verzicht  auf 
Einstreu.  Dadurch  kann  die  Strohbergung  und 
-lagerung  sowie  das  Einstreuen  entfallen.  Die 
Arbeit  für  die  Kotbeseitigung  wird  vermindert ; 
das  Entmistungssystem  ist  an  keine  geraden 
Achsen  gebunden,  und  eine  relative  Elastizität 
in  der  Zuordnung  wird  erreicht.  Das  setzt  je¬ 
doch  eine  schnelle  und  weitgehende  Beseiti¬ 
gung  der  Exkremente  aus  dem  Tierbereich  vor¬ 
aus,  und  diese  wird  dadurch  erreicht,  daß  der 
Lagerraum  für  Kot  und  Ham  vom  Stand-, 
Lauf-  und  Liegeplatz  durch  Kotroste  getrennt 
wird. 

Die  Flüssigen  tmistung  kann  nur  befriedigen, 
wenn  folgende  Forderungen  erfüllt  werden: 

Die  Roste  müssen  so  konstruiert  sein,  daß 
Kot  und  Harn  schon  beim  Herunterfallen  weit¬ 
gehend  durch  die  Rostspalten  in  den  unter  den 
Rosten  befindlichen  Kanal  oder  Lagerraum  ge¬ 
langen  und  oben  verbleibende  Kotreste  von 
den  Tieren  leicht  durchgetreten  oder  mit  ge¬ 
ringem  Arbeitsaufwand  beseitigt  werden  kön- 


OSTPREUSSE  ERHIELT  TIERZUCHTER-PREIS 
DES  BUNDESPRÄSIDENTEN 

Zum  drittenmal  hat  der  Bundespräsident  bei  gezüchtet  wurde.  1950  übernahm  sie  auf  dem 


DLG-Ausstellungen  die  von  ihm  gestifteten 
Preise  für  besondere  Leistungen  in  der  Tier¬ 
zucht  vergeben,  und  zwar  für 

1965  an  den  Ostpreußen  Karl  Krause,  Leder¬ 
bach,  Kreis  Mayen,  und 

1966  an  Flitz  Aschenbeck  jun.,  Barel  (Ol¬ 
denburg). 

Im  Auftrag  des  Bundespräsidenten  überreich¬ 
te  BundesmJnister  Höcherl  die  Preise  bei  Eröff¬ 
nung  der  49.  DLG-Ausstellung. 

Die  Familie  Krause  besaß  bis  zu  ihrer 
Flucht  im  Ermland  einen  größeren  landwirt¬ 
schaftlichen  Betrieb  mit  bedeutender  Schwarz¬ 
buntzucht,  wo  auch  das  Ermländer  Kaltblutpferd 


ehemaligen  Luftwaffen-Zielübungsplalz  Ahr¬ 
brück  eine  der  dort  geschaffenen  Siedlungen. 
Trotz  verwahrloster  Flächen,  fehlender  Draina¬ 
ge  und  unzureichender  Gebäude  wurde  der  Be¬ 
sitzer  nach  kurzer  Zeit  Vorbild  für  die  Siedler- 
gemeinschafL  Durch  Kultivierung  von  Flächen 
und  Neuansaat  hat  der  Betrieb  bei  einer  Größe 
von  16  ha  einen  Grünlandanteil  von  80  Prozent. 
Es  wird  das  rotbunte  Rind  gezüchtet.  Dank  der 
vorbildlichen  Bewirtschaftung  des  Grünlandes 
und  der  hervorragenden  Futtergewinnung  wur¬ 
den  im  zwölfjährigen  Durchskchnitt  5344  kg 
Milch  mit  4,15  Prozent  Fett  und  222  kg  Fett  er¬ 
zielt.  Die  Ablieferung  an  die  Molkerei  betrug 
im  letzten  Jahr  Je  ha  GrUnlandfläche  rund  6500 
kg  Milch. 


nen. 

Der  Transport  des  Kot-  und  Harngemisches 
muß  so  erfolgen,  daß  es  vom  Ort  seiner  Entste¬ 
hung  in  den  Lagerraum  abfließen  und  von  dort 
wieder  entnommen  werden  kann. 

Die  Lösung  dieser  beiden  Aufgaben  fallt  na¬ 
turgemäß  unterschiedlich  aus,  je  nachdem,  ob 
es  sich  dabei  um  einen  Rindvieh-  oder  Schwevne- 
slall,  um  einen  Anbinde-  oder  Laufstall  han¬ 
delt.  Die  Flüssigmistverfahren  gliedern  sich  zur 
Zeit  auf  in  Umspül-,  Staurinnen-  und  Treibmist¬ 
verfahren  und  Verfahren  mit  Lagerung  des 
Flüssigmistes  Im  Stall.  Von  ihrer  Funktion  her 
können  sic  sowohl  im  Anbinde  als  auch  im 
Laufstall  bei  allen  Tieren  angewandt  werden. 

Ein  zweckmäßiges  und  betriebswirtschaftlich 
günstiges  Entmistungsverfahren  zu  finden,  ist 
nicht  einfach.  Da  bei  der  Planung  von  Um-  oder 
Neubauten  Im  Rindvieh-  und  Schweinestall 
Flüssigmistverfahren  mit  erwogen  werden,  hat 
das  Kuratorium  für  Technik  in  der  Landwirt¬ 
schaft  für  Beratung  und  Praxis  die  KTL-FIug- 
schrift  .Flüssigmistverfahren  in  der  Rindvieh- 
und  Schweinehaltung"  herausgegeben. 


„Landwirt  und  soziale  Sicherheit* 

Soziale  Sicherheit,  ein  in  nicht  landwirtschaft¬ 
lichen  Kreisen  längst  zur  Selbstverständlichkeit 
gewordener  Begriff.  Man  sichert  sich  größten¬ 
teils  auf  gesetzlicher  Grundlage  gegen  alle  mög¬ 
lichen  Wechselfälle  des  Lebens.  Der  selbständige 


Zum  dritten  Male  wurde  der  vom  Bundespräsldenlen  gestiftete  Preis  lür  besondere  Leistun¬ 
gen  in  der  Tierzucht  vergeben.  Da  nur  in  jedem  zweiten  Jahr  die  Verleihung  bei  der  DLG- 
Schau  erlolgt,  gibt  es  bisher  erst  sechs  Preisträger.  Für  das  Jahr  1965  erhielt  der  Ostpreuße 
Karl  Krause,  jetzt  In  Lederhach.  diese  hohe  Auszeichnung.  Aul  unserem  Bild  das  Ehepaar 
Krause  nach  der  Ehrung  durch  den  Bundesernährungsminister  Höcherl  (Mille).  Rechts  aul  dem 
Bild  der  DLG-Präsidenl,  Minister  a.  D.  Lorberg  Links  neben  dem  Minister  der  Preisträger 
1966  Flitz  Aschcnbeck  Aufnahme:  DI-G-Prcssesiellc  (lifo  Bad  HomburR) 


Ein  neuer  Baustoff,  der  zu  50  Prozent  aus 
Borke  oder  Holzsplittern  besteht,  wurde  von 
dem  Schweden  Tor  Ottenholm  aus  Vittsjö  ent¬ 
wickelt.  Fabrikfertige  Bauelemente  aus  dem 
neuen  Material  .Borkenbeton"  sind  vom  Schwe¬ 
dischen  Institut  für  Materialforschung  und  -ver¬ 
suche  geprüft  worden. 

Von  Borke  oder  Holzsplittern  abgesehen,  setzt 
sich  das  Produkt  aus  Rohrklinker,  Sand  und 
Zement  zusammen,  wobei  der  Sand  gegebenen¬ 
falls  durch  zerriebene  Hochofenschlacke  ersetzt 
werden  kann. 

In  gemahlenem  Zustand  fallen  Borke,  bzw. 
Splitter  durch  eine  mechanische  Trommel,  einen 
Tummler  oder  einen  gewöhnlichen  Zementmi- 


FÜR  SIE  NOTIERT  .  .  . 

260  Firmen  aus  elf  Ländern  haben  sich  für  die 
Fachausstellung  anläßlich  des  17.  Internatio- 
len  Milchwirtschaftskongresses  vom  4.  bis  8. 
Juli  in  München  angemeldet. 

4000  Milchexperten  werden  an  dem  17.  Interna¬ 
tionalen  Milchwirtschaftskongreß  vom  4  bis 
8.  Juli  in  München  teilnehmen. 

78  Prozent  der  Lohnarbeitskräfte  in  der  Land¬ 
wirtschaft  haben  keine  fachliche  Ausbildung. 
Aus  diesem  Grunde  sind  die  landwirtschaftli¬ 
chen  Selbstverwaltungsorgane  bestrebt,  .land¬ 
wirtschaftliche  Facharbeiter"  heranzubilden. 
Für  diesen  Beruf  werden  Landarbeiter,  Land¬ 
facharbeiter,  Landwirtschaftsgehilfen,  Land¬ 
wirtschaftsmeister.  Treckerfahrer,  Melkerge¬ 
hilfen.  Imker,  Schäfer  und  Geflügelzüchter 
ausgebildet. 


scher,  wo  sie  mit  einem  chemischen  Spezialpu¬ 
der  behandelt  werden,  der  als  Schnellzement 
wirkt.  Hierbei  findet  eine  chemische  Reaktion 
statt,  und  jedes  einzelne  Borken-  oder  Splitter¬ 
teilchen  wird  .verklinkerf.  Ungefähr  die  Hälf¬ 
te  des  Gewichtsvolumens  des  holzartigen  Aus¬ 
gangsmaterials  besteht  aus  Wasser,  weshalb 
keine  zusätzliche  Feuchtigkeit  für  den  Abbinde¬ 
prozeß  nötig  ist.  Nach  zwölfstündiger  Behand¬ 
lung  sind  die  ehemaligen  Borken-  bzw.  Holz- 
splitterparlikelchen  Ziegelstückchen  nicht  un¬ 
ähnlich.  Sie  ersetzen  den  Splitt,  den  man  normal 
dem  Zement  beimischen  »rürde,  wenn  man  Bau¬ 
blöcke  und  Bauelemente  gießt. 

Fabrikfertige  Bauelemente  aus  Borkenbeton 
mit  Außenputz  haben  —  den  Versuchen  nach  — 
gute  Druckfestigkeit,  außerordentliche  schall- 
und  wärmeisolierende  Eigenschaften  und  voll¬ 
ständige  Brandsicherheit. 

Die  Erfindung  und  Herstellungsmethode  ist 
in  zahlreichen  Ländern  patentgeschützt. 

2  MILLIONEN  KÜHE 
AUF  MILCHLEISTUNG  GEPRÜFT 

1965  standen  2  057  000  Kühe  in  über  200  000 
Betrieben  unter  Leistungsprüfung.  Davon  waren 
42  Prozent  in  die  Herdbücher  eingetragen.  Die 
Herdbuchkühe  brachten  es  auf  eine  Durch¬ 
schnittsleistung  von  4523  kg  Milch  mit  3,98  Pro¬ 
zent  Fettgehalt  und  180  kg  Milchfett  Die  kon¬ 
trollierten  Niehtherdbuchkühe  erzielten  eine 
Durchschnittsleistung  von  4005  kg  Milch  mit  3,8 
Prozent  Fett  und  153  kg  Milchfell 
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Unser  Landtechniker  hat  das  Wort 


Mach'  es  selbst!  -  Schweiften  in  der  Bouernhof-Werksloii 


SONDERSCH 


rühren;  *le  dürfen  auch  bei  SchwclOpauscn  nid,, 

“"s^wemtran^ormVtore^'  smdln  vielen  landwtn. 
schädlichen  Werkstätten  Im  Gebrauch.  Die  Bethel* 
können  sich  mit  diesem  Vor  ahren  rasch  helfen 
um  etwa  ein  gebrochenes  Teil  sehne  -  zum*,, 
nrovlsorlsch  -  zu  llicken.  Die  endgültige  Ropar„. 
dir  kann  man  dann  In  der  ruhigeren  Zelt  m  de, 
Kad, werkstatte  ausführen  lassen.  Man  kann  mit 
diesem  Verfahren  alle  Metalle  schweißen.  außer  Zink 
und  den  Edelmetallen.  Dagegen  darf  man  nicht  all,, 
schweißen t  An  Fahrzeugtellen,  die  typgeprüft  »Ina, 
wie  z  B.  Zugvorrlchtungen.  Bremsen,  darf  nicht 
einmal  der  Rcparaturbclrleb  SchwcIDarbcltcn  au,, 
führen  geschweige  denn  der  Landwirt!  Solche  Kr. 
pnratur-sch  welßungen  dürfen  nur  vom  Hersteller 

““me*' StremaTldCmlt  der  geschweißt  wird,  kann 
r-t»  rhatrom  oder  Wechselstrom  sein.  Der  Gleich, 
[trom  wird  mit  Umformern  oder  mit  Gleichrlchterr. 
er  reuet  Für  unsere  Werkstatt  auf  dem  Hof  benut- 
-/cn  wir  Wechselstrom-Transformatoren.  Sie  haben 
den  Vorteil,  daß  sie  keine  umlaufenden  Telle  brau- 
chen  und  sich  auch  nicht  abnützen.  Sie  werden 
2um  Anschluß  an  die  Lichtleitung  (220  Volt)  oder 


In  den  letzten  Jahren  haben  Immer  mehr  Land¬ 
wirte  Ihre  Werkstatteinrichtung  um  einen  Schweiß- 
apparat  bereichert.  Von  den  zahlreichen  Schwel U- 
verfahren  hat  sich  fUr  die  ländliche  Werkstatt  am 
stärksten  das  elektrische  Uchtbogenverfahren 
durchgeietzt.  und  mit  diesem  Verfahren  wollen 
wir  una  deshalb  etwas  näher  befassen.  Man  kann 
cs  verhältnismäßig  leicht  orlernen.  und  die  An- 
schaffungskosten  für  daa  Geiät  und  das  Zubehör 
liegen  ln  erträglichen  Grenzen. 

Bel  der  elektrischen  Lichtbogenschweißung  wird 
die  elektrische  Energie  ln  Wörme  umgewandclt 
dabei  werden  Temperaturen  von  etwa  3700  Grad 
erreicht,  die  leicht  ausrelehen  um  das  Material  an 
der  Schweißstelle  flüsat«  zu  machen.  Man  ver¬ 
wendet  hierbei  melstuna  Strome  mit  50  bla  ßo  Volt 
Spannung  und  einer  Stromstürke  von  15  bis  1000  Am¬ 
pere.  Der  mit  der  Hand  geführte  Sehweißdraht,  der 
Je  nach  dem  zu  schweißenden  Werkstück  mit  ver- 
schlcdenen  Stoffen  umhüllt  sein  kann,  bildet  die 
eine  Elektrode,  das  Werkstück  selbst  die  andere. 
Die  Lichtentwicklung  lat  ao  stark,  daß  man  sich 
sehr  hüten  muß.  mit  dem  ungeschützten  Auge  ln 
den  Lichtbogen  hineinzusehen!  Dazu  kommen  die 
unsichtbaren  ultravioletten  Strahlen,  die  der  elek¬ 
trische  Lichtbogen  aussendet  und  die  zu  Entzün¬ 
dungen  der  äußeren  Augen  und  zu  Schädigungen 
der  Netzhaut  führen  Es  genügt  also  nicht  ein  dun- 
kelgeförbtes  Glas  schlechthin,  sondern  es  muß  ein 
besonderes  Glas  aein.  das  diese  gefährlichen  Strah- 


Sie  wollen  es  gani  genau  wissen/  Die  Sonderschau  der  DLG-anerkannten  Maschinen  gab  den 
Landwirten  des  ln •  und  Aua/cindea  eine  wertvolle  Vergleichsmöglichkeit. 

Aufnahme:  DLG-Pressestellc 


Julmond  modernisierte  das  Würllemberger  Pferd 


ZIEGEN  AUF  DER  DLG-SCHAU 


Aus  allem,  was  man  hörte  ging  klar  hervor,  „die 
Ziegenzucht  ln  der  Bundesrepublik  muß  auf  jeden 
Fall  erhalten  bleiben“.  Ihr  hoher  Stand  verpflich¬ 
tet.  alle  Maßnahmen  zu  ergreifen,  um  die  Zucht 
dieses  edlen  Hochle^stungstiere«.  da«  uns  schon 
mehrfach  Uber  Notzeiten  hinweggeholfen  hat,  nicht 
zum  Erliegen  kommen  zu  lassen.  Wenn  auch  die 
Zettumstände  einen  zahlenmäßigen  Tiefstand  der 
Ziegen  bedingen,  so  muß  alles  getan  werden,  die 
Zuchtsubstanz  zu  erhalten,  um  jederzeit  wieder  eine 
Ausweitung  zu  ermöglichen.  Das  Zuchtmaterial  ist 
vom  Ausland  stark  gefragt.  Die  Ziegenmilch  hat 
eine  beachtliche  Bedeutung  bei  Allergie  für  Magen¬ 
kranke. 

Das  vorgcstellte  Ziegenmatcrial  Ubertraf  alle  Er¬ 
wartungen  in  bezug  auf  Typ,  Konstitution  und  Lei¬ 
stung.  Hat  doch  z.  B  die  mit  der  Dettweller  Me¬ 
daille  ausgezeichnete  Ziege  MHelgau  von  F.  GÖbcl. 
Gr.-Rohrheim  (Hessen),  bei  einer  elfjährigen  Durch¬ 
schnittsleistung  von  1427  kg  Milch  bei  3.Ö3  Prozent 
Fett  und  51.8  kg  Fett,  lo  Lämmer.  13  825  kg  Milch 
und  502  kg  Fett  erbracht. 

Die  Goldplakette  des  Bundesministers  für  Er¬ 
nährung,  Landwirtschaft  und  Forsten,  erhielt  der 
Verband  der  Ziegenzüchter  Hessen-Nassau  Frank¬ 
furt  für  die  Siegersammlung  „Weiße  Deutsche  Edel¬ 
ziege“. 

Die  Silberpinkette  für  die  Siegersammlung  „Bunte 
Deutsche  Edelziege"  erhielt  der  Landesverband 
Württ.  Ziegenzüchter  e.  V..  Stuttgart. 


Ein  handlicher  Klein-Schweißtranslormator,  mit 
dem  man  Elektroden  bis  zu  3,25  mm  Durch¬ 
messer  verarbeiten  kann. 

Werkbllii 


Gruppe  B  wurde  die  Goldene  Plakette  dea  Bun- 
desmlntatcri  für  ELF  für  die  Stutennachzuihlsamm- 
lung  dea  Verbandea  Han.  Warmblutzüchter  verge¬ 
ben.  Dleae  aua  der  Stammatute  .Falkenburg"  und 
3  Abhang-lI-Töchlern  bcatehende  Siegersammlung 
dea  Züchters  P.  H.  Heinstorf,  Bütlingen  (Lüneburg), 
atellte  auch  nach  Anatcht  dea  Berichteratatters,  Prof. 
Dr.  Löwe,  eine  allgemein  anerkannte  überragende 
Letatung  dar. 

Die  Fellx-Höach-Prclamünac  der  DLG,  die  Im 
Wechaet  awlachen  den  etnaelnen  Gruppen  vergeben 
wird,  wurde  der  FJordatule  „HJordU”  luerkannt, 
die  In  10  Zuchtjahren  Ihre  0  Fohlen  gebracht  hat 
(Bea.:  H.  Brakop  vom  Verband  der  PonyiUchtcr  In 
Hessen,  Frankfurt). 

Um  den  Max-Eyth-Preis  der  DLG  bewarben  sich 
die  Verbände  der  Gruppe  B/l.  Er  wurde  dem  Ver¬ 
band  württemberglscher  Warmblutzüchter  zuge¬ 
sprochen,  dem  ea  ln  besonderem  Maße  durch  lang¬ 
jährigen  und  planmäßigen  Einsatz  des  Marbacher 
Haupt-  und  Landbeschälers  „Julmond-  (Trakehner) 
gelungen  ist.  die  Warmblutzucht  Württembergs  zu 
modernisieren. 


Mit  128  Pferden  von  17  ausstellcnden  Züchterver¬ 
bänden  war  das  von  der  DLG  gesetzte  Limit,  wo¬ 
nach  im  Höchstfall  120  Pferde  am  Wettbewerb  teil¬ 
nehmen  künnen.  voll  erreicht.  Das  ist  ein  erfreu¬ 
liches  Zeichen  dafür,  daü  Ule  Pferdezüchter  ent¬ 
schlossen  sind,  auch  weiterhin  die  sich  auf  den  DLG- 
Schauen  bietende  einmalige  Gelegenheit  zu  nutzen, 
einen  repräsentativen  Querschnitt  zu  zeigen,  ln 
dem  der  starke  Strukturwandel,  ln  dem  sich  die 
Pferdezucht  der  Bundesrepublik  befindet,  klar  zum 
Ausdruck  kommt.  Zwei  Drittel  aller  ausgestellten 
Pferde  entfielen  auf  die  Gruppen  A  (Vollblut,  Tra¬ 
ber.  Araber.  Trakehner  Abstammung)  und  B  Deut¬ 
sches  Warmblut.  Zwei  Vorführbahnen,  die  eine  ein¬ 
wandfreie  Beurteilung  Im  Stand  und  in  der  Bewe¬ 
gung  gewährleisten,  sind  eine  unabdingbare  Vor¬ 
aussetzung,  die  ln  Frankfurt  weder  Im  tiefen  Sand 
des  Großen  Ringes  noch  auf  den  beiden  anderen 
viel  zu  kleinen  Ringen  gegeben  waren. 

In  der  Gruppe  A  stellte  die  Vollblutzueht  mit 
dem  Sehimmclhengst  „Manometer",  der  ln  der  hol¬ 
steinischen  Warmblutzucht  eingesetzt  Ist.  den  Sie¬ 
gerhengst  und  mit  der  bildschönen  Schimmelstute 
„jaga  xx“  eine  überzeugende  Slcgerstute.  In  der 


an  die  Kraftleltung  1380  Volt)  ungeboten.  Vor  dem 
Anschluß  muß  man  feslatellen.  ob  der  Leistungs¬ 
querschnitt  des  Netzes  auch  ausrctcht.  Brennt  dir 
Sicherung  durch,  ao  darf  man  nicht  einfach  ein* 
stärkere  clnsetzen,  sondern  muß  unbedingt  den 
Elektrofachmann  zu  Rate  ziehen! 

Der  Elnatellbcreich  eines  Klelnschwcißgerltea  soll 
bis  130  Ampere  gehen,  damit  man  noch  Elektroden 
bis  3,25  mm  einwandfrei  verschweißen  kann. 

Belm  Ankauf  eines  Llchtbogen-Klelnschwelü- 
transformators  sollte  man  beachten,  daß  das  Oer#t 
den  VDE-Bestlmmungen  entspricht.  Die  Schuiurt 
muß  mindestens  „P  21"  sein.  (Der  Buchstabe  „P“  mit 
der  zweistelligen  Zahl  gibt  Aufschluß  darüber,  nach 
welcher  Schutzart  ein  Gerät  gebaut  ist.  Sie  spielt 
auch  bei  Elektromotoren  und  sonstigen  Elektrogerä¬ 
ten  eine  Rolle.) 

Einige  Kleinschweißgeräte  können  auch  zum  Aul¬ 
tauen  von  eingefrorenen  Wasserleitungen  benutzt 
werden;  ln  Zukunft  durften  sie  nicht  mehr  mll  die¬ 
ser  Zusatzeinrichtung,  der  sog.  „Auftaustttlf,  her- 
gestellt  werden.  So  verlockend  auch  diese  einfache 
Methode  des  Auftauens  sein  mag  und  so  ungeOhr- 
lleh  sie  auf  den  ersten  Blick  erscheinen  ms*,  wenn 
man  an  das  Hantieren  mit  anderen  Wärmequev*» 
denkt  (Schweißbrenner  oder  Lötlampen),  so  seht 
muß  man  vor  diesem  Gebrauch  des  Kletntransiot- 
mators  warnen  (  Wenn  nämlich  Irgendwo  ln  dem 
Anwesen  ein  elektrischer  Warmwasserbereiter  odet 
eine  Waschmaschine  angeschlossen  Ist,  die  zum 
Schutz  von  Personen  bei  auftretenden  Isollcrfeh- 
lern  geerdet  ist,  kann  es  Vorkommen,  daß  der  ein¬ 
geschaltete  Strom  nicht  das  zwischen  den  Klemmen 
liegende  Stück  der  eingefrorenen  Wasserleitung  er¬ 
wärmt.  sondern  durch  die  Erdteltung  eines  der  ge. 
nannten  Geräte  zur  Erde  abflleßt  und  dabei  Intel« 
der  hohen  Stromstärke  das  ganze  Lcitungssysh» 
zerstört  und  einen  Großbrand  austöst.  Der  Elnsitr 
solcher  Auftaugeräte  darf  deshalb  durch  den  Fach¬ 
mann  vorgenommen  werden. 

Wenn  auch  das  Lichtbogenschweißen  vcrhältnlv 
mäßlg  leicht  zu  erlernen  Ist.  sollte  man  doch  nldu 
versäumen,  einen  Sonderlehrgang  zu  besuchen 
Dr.  Mcyer-Rotthalmürolt! 


Selbst  die  kanadischen  Züchter  waren  beeindruckt 


7  SCHAFRASSEN  AUF  DER  DLG-SCHAU 


Eindrucksvolle  Fortschritte  der  deutschen  Rinderzucht 


fl.  Schafzuchtverbände  hatten  tn  Frankfurt  aus¬ 
gestellt  und  Merinolandschafe,  schwarz-  und  welß- 

köpfige  Fleischschafe,  Milchschafe  und  Tcxelschafe 
sowie  Rhön-  und  Heideschafe  gezeigt. 

Mit  der  Goldenen  Plakette  des  Bundeslandwirt¬ 
schaftsministeriums  wurde  die  Sammlung  Mllch- 
schafe  des  Landesverbandes  Rheinischer  Schafzüch- 

ter  ausgezeichnet. 

Die  beste  Verbandssammlung  der  Merlnoland¬ 
schafe  hatte  der  Kurhesslche  Verband;  bei  den 
schwarzköpfigen  Fleischschafen  stellte  die  beste 
Sammlung  der  Landesverband  Hessen-Nassau. 

Die  Felix-Llllenthal-PrelsmUnze  der  DLG  wurde 
für  das  fruchtbarste  Schaf  in  der  Abteilung  Ost¬ 
friesische  Milchschafe  verliehen.  Das  Schaf  „Medl" 
S387  des  CI.  Wortberg,  Essen-Kupferdreh,  Züchter 
H.  Niesen,  Krauthausen,  hatte  im  Alter  von  8  Jah¬ 
ren  8mal  gelammt  und  22  Lämmer  aufgezogen. 

Die  sehr  gepflegten  Schafe  zeigten  wieder  einmal, 
daü  die  deutschen  Schafzüchter  den  hohen  Lei¬ 
stungsstand  Ihrer  Zuchten  weiter  ausbauen  konn¬ 
ten.  Die  Fletsch-  und  Fruchtbarkellslelstung  stan¬ 
den  oben  an;  nicht  minder  stachen  aber  die  her¬ 
vorragenden  Lelstungswollen  bei  allen  Rassen  ln 
bestem  PRegezusland  hervor. 


Besonders  viel  diskutiert  wurden  auf  der  DLG- 
Schou  Frankfurt  in  der  Rinderschau  die  Kollektio¬ 
nen  der  beiden  verbreitetsten  Rinderrassen  Schwarz¬ 
bunt  und  Fleckvieh. 

Die  schwarzbunten  Kühe  zeigten,  begünstigt 
durch  ihre  Herbst-  und  Winterkalbung,  geräumige 
Euter,  die  selbst  den  anwesenden  Vertretern  der 
kanadischen  Holstein-Friesian-Zucht  beeindruckten. 
Daü  sie  dabei  teilweise  die  gewohnte  sonstige  Aus- 
stellungskondltlon  nicht  Immer  erreichten,  zeugt 
von  dem  bemerkenswerten  stoffumsatztyp  dieser 
Rasse.  In  Milch  stehend  zehren  sie  weitgehend  von 
Ihrem  Muskelelwelß,  um  sich  tragend  wieder  an¬ 
zufleischen.  Die  Ausgeglichenheit  der  ausgestellten 
Kühe  und  Bullen,  aus  beinahe  allen  Schwarzbunt- 
Zuchtgeblcten  kommend,  war  gröfler  denn  )e.  Die 
Preise  verteilten  sich  entsprechend.  Besonders  er¬ 
folgreich  war  das  Zuchtgebiet  Mittelweser,  das  auch 
die  Siegersammlung  durch  den  Züchter  Bielefeld, 
Lehmkuhl,  stellte.  Die  beiden  Siegerbullen  stellte 
Ostfriesland,  die  Slegerkübe  Oldenburg  und  Osna¬ 
brück. 

Belm  Fleckvieh  war  Imponierend,  wie  schnell  man 
cs  verstanden  hat.  wieder  den  Rahmen  der  Kühe 
zu  vergröflern  und  gleichzeitig  die  Euter  zu  ver¬ 
bessern.  Hohe  Tageszunahmen  bei  der  Mast  der 
Jungbullen  sollen  dadurch  ermöglicht  werden.  Die 
Bullen  Imponierten  durch  MuskelfUUe  und  fest  ge¬ 
fügte  Figuren.  Den  Sieger-Bullen  und  Reservesieger 
stellten  Baden-Württemberg  bzw.  Bayern,  die  zwei 
Slegerkühc  stellte  Bayern,  die  Reservesiegerinnen 
Hessen-Nassau  und  Kurhessen.  Die  Siegersammlung 
kam  aus  Kurhessen.  Also  auch  hier  waren  die  Preise 
auf  die  verschiedenen  Zuchtgebiete  verteilt. 

Die  Rotbunten  hatten  erneut  einen  eindeutigen 
Fortschritt  zu  verzeichnen,  insbesondere  bei  den 
Bullen,  aber  auch  bei  den  Kühen  tm  Euter.  Eine 
Angleichung  im  Typ  ist  unverkennbar.  Auch  Im 
Rahmen  sind  Fortschritte  fcstzustellen.  Die  Slcger- 
kühe  stellten  Westfalen  und  Rheinland,  die  Re- 
scrvesleger  Schleswig-Holstein  und  Westfalen.  Bel 
den  Bullen  stellten  den  Sieger  Schleswig-Holstein 
und  Westfalen  den  Reservesieger.  Die  überragende 
Siegersammlung  mit  drei  betten  Kühen  kam  aus 
der  Herde  H.  Ttlblng-Wehage.  Hörsteloe  (Wcstf). 

Die  Braunvieh-Kollektion  Imponierte  wie  ge¬ 
wohnt  durch  Ihre  sehr  edlen,  mtttelrahmigen  Kühe 


Und  durch  Ihre  breiten,  festet),  gut  bchtuskelten 
Bullen.  Die  Slogerkuh  RL  stellte  das  Kemplencr 
Zuchtgebiet  Bayerns,  die  Siegerin  der  jüngeren 
Klasse  Württemberg.  Aus  Württemberg  kam  auch 
der  Slcgcrbulle.  Den  Siegerpreis  unter  den  Samm¬ 
lungen  erhielt  die  sehr  schöne  Sammlung  leistungs¬ 
fähiger,  hochprozentiger  Kühe  von  Xaver  Hlerl, 
Agathazell  (Bay.  Allgäu). 

Das  Gelbvieh,  von  den  Schlaehtvlehschauen  als 
beste  deutsche  Flelschrasse  bekannt,  zeigte  in 
Frankfurt  edle,  gut  bemuskclte  Kühe  mit  hohen 
Leistungen.  Der  mittel-  und  kleinbäuerliche  Betrieb 
Frankens  erfordert  höhere  Milchleistungen.  Die  Sic- 
gerkuh  wurde  die  „Laura"  aus  Würzburg.  Die  Bul¬ 
len  waren  wuchtig  und  stark  bemuskelt. 

Das  Rotvieh  war  mit  einer  guten  Sammlung  tie¬ 
fer.  stark  bemuskelter  Kühe  aus  dem  hessisch- 
westfälischen  Zuchtgcblet  vertreten,  die  ein  gutes 
Bild  dieser  Rasse  gaben  und  durch  entsprechende 
Bullen  ergänzt  wurden. 

Die  Vorder-  und  Hinte rwälder-Kühe  vertraten 
eindrucksvoll  ihre  zwar  kleine,  aber  ln  ihrem  enge¬ 
ren  Gebiet  noch  wichtige  Rasse.  Die  Siegerkuh  „Sl- 
btlle"  erhielt  den  Johannes-Hansen-Prels. 

Erstmalig  waren  auch  einige  Jcrsey-KUhe  und 
-Bullen  ausgestellt,  die  mit  geräumigen  Eutern  und 
edlen  Köpfen  Ihre  ln  Deutschland  seit  einigen  Jah¬ 
ren  gezüchtete  Rasse  vertreten. 


SCHWEINEZUCHT  OHNE  TIERE 
BEI  DER  DLG 

Im  Rahmen  der  wieder  großartig  aufgezogenen 
und  vorbildlich  durchgeführten  DLG-Tterausrtcl- 
lung  war  ln  diesem  Jahr  eine  große  Lüdce  vor¬ 
handen.  Die  Schweine  fehlten.  Unendlich  viele  Be¬ 
sucher  stellten  Immer  wieder  die  Frage:  Wo  sind 
die  Schweine?  Nun,  sie  mußten  zu  Hause  bleiben, 
well  die  z.  Z.  Immer  noch  ungünstige  MKS-Laue 
und  der  für  Schweine  fehlende  Impfstoff  eine  Be¬ 
schickung  nicht  ermöglichten. 

Aber  dennoch  gab  es  für  die  Besucher  eine  M#t- 
llchkelt,  sich  über  Stand.  Entwicklung.  Zukunft»- 
J  *,ele.  der  Sch weine- Herdbuchzucht  zu  unterrichten, 

en  wo/ll  eine  die  ja  bekanntlich  der  Motor  und  die  erste  Station 
aus  propagan-  fär  die  Anpassung  an  die  ständig  steigenden  mo- 
Freistemneluna  Marktwünscho  sind,  dte  tn  erster  Ltnl« 

„7rSz‘  über  t,le  Züchtung  gelöst  werden  rallutn. 

.  .  ,  me  DU»  hatte  eine  Lehrschau  auf  gebaut  «Ir 

Handarbeit  der  obwohl  Improvisiert,  sich  eines  sehr  viel  stärkeren 
I-Plennig-Bllel-  Besuchs  erfreute,  als  viele  größere  und  langfrist'i 
or  nachgeklebt  vorbercUc,e  Lehrschauen  anderer  Art. 

DargestcUt  wurden  durch  Wort  und  Btld  die  Ent¬ 
wicklung  der  Herdbuchzucht  und  des  Typs,  und  vot 
allem  der  gewaltige  Leistungsfortschritt  sowohl  in 
nzmMB  der  Zucht,  aber  vor  allem  tn  der  Mast-  und  Schlich'- 
'«■■'»'»ng.  d'c  Voraussetzungen  sind  (Ul  die  Züch- 
■  tung  und  Mai  kt  wünsche 

Gezeigt  wurde  weiter  wie  und  In  welch  kurr«r 
Zelt  es  der  Herdbuchzucht  Immer  wieder  *elun«*n 
f?  .  rtrn,'"  ücn  letzten  Jahren  stark  nach  an- 

lcs  legenen  VVUnselu-ii  dci  Markte,  des  Handwerk* 
Und  der  Fletsch warentndustrte  nnzupassen. 

H„^ehr.  u1.’  "’l,dp  das,  was  In  Zahlen  und  Fol« 
»•.«riplflv  darges'eiu  werden  konnte,  durch  SrhlachtMIfwr- 


STÄLLE  AUS  INDUSTRIE-NORMHALLEN 


Unter  dem  Thema  „Ställe  aus  Industrie-Norm¬ 
hallen  bei  der  Frankfurter  DLG-Schau  zeigte  die 
Landbau  AG  für  Firmen  und  Verbände  der  zement-, 
Ziegel-  sowie  holz-  und  metallverarbeitende  Betriebe 
und  Industrien  mit  vorgefertigten  Bauteilen  aus  dem 
Industrie-  und  Wohnungsbau  baulich  und  technisch 
gut  funktionierende  und  wirtschaftliche  Lösungen 
für  die  tierische  Veredlung. 

Aus  der  Vielfalt  der  Kombinationsmöglichkejten 
vorgefertigter  Elemente  wird  ein  kleiner  Ausschnitt 
geboten.  In  einer  Normhalle  von  12.50  m  Spannweite 
mit  untecschledllchen  Wand-,  Decken-  und  Fußbo¬ 
denelementen  werden  In  Je  einem  Blndcrfeld  ein 
Mastschweine-  und  ein  Zuehtschwelnestall  sowie  ein 
Mllchvlehboxcnlaufstall  gezeigt.  Außerdem  werden 
Bauelemente  für  Fußboden,  Krippen  und  Behälter  ln 
landwirtschaftlichen  Betriebsgebäuden  ausgestellt. 

Als  Mastschweincstall  wird  ein  klimatisierter  Dun¬ 
kelstall  mit  automatischer  FußbodenfUtterung  und 
äpaltcnmtstgang  aufgebaut.  Die  Vorteile  dieses  Sy¬ 
stems  liegen  in  dem  ungewöhnlich  niedrigen  Bau¬ 
volumen  (Brutlofläche  Je  Mastplatz  ca  0.5  bla  0,8 
Quadratmeter)  F.lne  Halle  von  ISS  qm  bietet  300 
Mastschweinen  Platz.  Bei  dänischer  Aufstallung 
wird  bei  der  gleichen  Anzahl  von  Mastplätzen  eine 
Halle  von  440  qm  beansprucht.  Der  Arbeitszelt- 
bedarf  beträgt  für  den  „Dunkelstall"  bet  einem  Be¬ 
stand  von  300  Tieren  etwa  0,3  Minuten  Je  Schwein 
und  Tag  (0,75  Stunden  Je  gemästetes  Schwein).  Der 
Arbeitsaufwand  Hegt  ln  einem  Stall  mit  Trogfütte¬ 
rungen  aus  dem  Futterwegen  bei  einem  gleich  großen 
Bestand  mindestens  doppelt  ao  hoch.  Nach  vorliegen¬ 
den  Erfahrungen  sind  Futterverwertung  und  Tlcr- 
vcrluste  keineswegs  ungünstiger  als  bei  konventio¬ 
nellen  Mastverfahren  und  auf  Grund  des  äuüerst 
sparsamen  Bauvolumens  liegen  die  Gebäudekostcn 
einschließlich  technischer  Ausrüstung  pro  Schwein 
nicht  höher  als  tn  einem  üblichen  Stall.  Hierdurch 
verdoppelt  sich  der  erzielbare  Stundenerlös  tn  der 
Schweinemast. 

FUr  dte  Zurhtsrhwelnehallung  werden  ein  beheiz¬ 
ter  Stall  für  kombinierte  Abferkel-  und  Aufzucht¬ 
buchten  mit  Protecta-Bügcln  und  Automatcn-FUt- 
terung  «owle  ein  nicht  beheizter  Stall  für  tragende 
Sauen  In  Sammclbuchten  mit  verschllcübaren  Einzel- 
froflständen  vorgestcllt.  Rentable  Einheiten  dürften 
bei  80  .  80  und  100  Sauen  Hegen.  Der  Arbeitszeitauf¬ 
wand  pro  Sau  und  Jahr  liegt  bei  rund  25  Stunden. 

Der  Mllchvlehboxenlaufstall  erlangt  auf  Grund 
der  geringen  oder  völlig  fehlenden  Stroheinstreu 
und  der  guten  Ausnutzung  der  Arbeitskraft  zuneh¬ 
mende  Bedeutung.  Auf  der  DLG-Ausstellung  werden 
2  Systeme  des  Boxenlaufstalles  geleigt. 


Ein  Blick  aul  den  Großen  Ring  bei  den  täglichen  Maschlnenvorlührungen  der  Frankfurter  DIG- 
Ausstellunq  1966.  Aufnahme:  DLG-Pressestelle 
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211m  92.  Geburtstag 

rrende,  Max.  Lokomotivführer  ,i  D..  aus  Slallupftnen, 
Schntledpitraße  5,  jetzt  7  Stutigatt-Degi'rloch.  Felix- 
Ddhn-Mraß»*  18.  dm  6.  Juni. 


/um  88.  Geburtstag 

Schmidt,  Albert,  aus  Fichenberg,  Kreis  Insterburg, 
jetzt  675t  Sembarh  (Pfalz),  Siedlung  Nr,  7  am  I 
Juni. 


zum  87.  Geburtstag 

Bolz,  Ferdinand,  aus  Klein-Kolpacken  und  Grimmen, 
Kreis  Angerapp,  jetzt  2216  Scheeneteld.  Lohweg  4 
am  5.  Juni. 

Hrrrmann,  Karl.  Zimmeter,  au»  Gerswalde,  Kreis 
Mohrungen.  jetzt  208  Plnnebnrg,  Apenrnrler  Straße 
Nr  3,  am  6.  Juni 

Presllng,  Fannimore,  jus  Kobulten,  Kreis  OrteUburq. 
jetzt  2308  Rolhwisdi  Ober  Preetz,  am  7.  Juni 

Slolzke,  Kosine,  aus  Gcorgeuswalde.  Kreis  Samland. 
jetzt  2082  Uetersen,  Meßlorffstrußo  44. 

zum  86.  Geburtstag 

Dauskardt,  Btutto,  Gutsverwaltcr.  aus  Rosilten,  Kreis 
Pr. -Holland,  Bartnnhnl,  Kreis  Wehlati  und  Gülden- 
borlen,  Kreis  Elbing,  jetzt  2  Hamburg  65,  Minsbeck- 
weg  62,  am  7.  Mai. 

Klein.  Flora,  geb.  Bahr,  aus  Glaudt,  Krois  Ortetsburg. 
jetzt  468  Wanne-Eickel,  Hannoverstraße  8,  am  5. 
Juni. 

Malessa,  Marie,  aus  Samplatten,  Kreis  Ortetsburg. 
Jetzt  463  Gclscnkirchcn-Bismarck,  PommernstraBo  9, 
am  7.  Juni. 

Ztmmermann,  Gustav,  Altbauer,  aus  Miihlenhöhe. 
Krois  Schtoßberg,  |clz!  Lengrich,  Schollbrnch  Nr  18. 
am  I.  Juni 

zum  85.  Geburtstag 

Fuhrmann,  Magdalena,  geb.  Fucsel,  aus  Trakehnern 
jetzt  in  Mitteldeutschland,  zu  erreichen  aber  ihren 
jüngsten  Sohn  Johann  Fuhrmann,  462  Castrop- 
Rauxel  I,  Dortmunder  Straße  184,  am  I.  Juni. 

Neubacher,  Ewald,  aus  Kleinweiler,  Kreis  Gumbinnen, 
jetzt  4459  Hoogstede  über  Neuenhaus,  am  12.  Mai 

Volgmann,  Emst,  aus  Sdiaberau,  Kreis  Wehlau,  jetzt 
28  Bremen-Blumenthal,  Gewannstraße  5,  am  9.  Juni. 

Wledierl,  Gustav,  aus  Hegehof,  Kreis  Tilsit,  jetzt 
I  Berlin  30,  Hohenstauifenstraße  22,  am  8.  Juni. 

Wiek,  Auguste,  geb.  Gudowsky,  aus  Kleln-Rdders- 
dorf,  Kreis  Heiligenbeil,  jetzt  7951  Sdiweinhausen, 
Kreis  Bibcradi  (Riss),  am  It  Juni. 

zum  84.  Geburtstag 

Chlench,  Anna,  geb.  Symanzik,  aus  Talken,  Kreis 
Lötzen,  jetzt  bei  ihrem  Sohn  Gustav  Fitipzik,  58 
Hagen,  Bülowstraße  62,  am  8.  Junt. 

Hoppe,  Adolf,  aus  Schloßberg,  jetzt  85  Nürnberg. 
Nordring  142,  am  8.  Juni. 

Kendzlorra,  Karl,  aus  Allenstein,  Angerburger  Straße 
Nr.  9,  jetzt  24  Lübeck,  Händclwcg  6.  am  10  Juni. 

zum  83.  Geburtstag 

Borrmann,  Helene,  aus  Tilsit,  Jetzt  294  Wilhelms¬ 
haven,  Deichstraße  15,  am  7.  Juni.  Die  Kreisgruppe 
Wilhelmshaven  gratuliert  recht  herzlich. 

Feurig,  Friedrich,  aus  Seestadt  Pilluu,  jetzt  239  Flens¬ 
burg,  Mürwiker  Straße  33,  am  3.  Juni. 

zum  82.  Geburtstag 

Knlowskl,  Johann,  aus  Lyxk,  jetzt  3579  Ziegenhain, 
Kreis-Krankenhaus,  am  6.  Juni. 

Lubltzkl,  Hans,  aus  Nordenburg,  Jetzt  239  Flensburg. 
Bergstraße  22,  am  26.  Mai. 

Pauli.  Elfrtedc,  gob.  Leucht,  aus  Königsberg.  Zie- 
thcnplatz  6,  jetzt  7972  Isny,  Evangelisches  Spital 
am  Marktplatz,  am  5.  Juni 

zum  81.  Geburtstag 

Kenneweg,  Gertrud,  geb.  Gottschalk,  aus  Bartenslein, 
Königsberg,  Betowstraße  6  und  Zichenau,  Bayern¬ 
straße  7,  jetzt  8503  Altdorf,  Langer  Espan  8.  am  6. 
Junt. 

zum  80.  Geburtstag 

Baulzke,  Usbeth,  Witwe  von  Dr.  Hugo  Bautzke,  aus 
Seestadt  Piltau,  LizentstraBe  5,  Jetzt  1  Berlin  37, 
Clayallee  337,  am  10.  Juni. 

Brache,  Kurt,  Fachlehrer  der  Stimmbildung,  aus  Kö¬ 
nigsberg,  Luisenallee  50,  jetzt  24  Lübedc,  Röntgon- 
straBe  4,  am  8.  Juni. 

Brausewettcr,  Berta,  geb.  Frank,  aus  Königsberg, 
Kaiserstraße  23,  Jetzt  4151  Ostorrath,  Jahnstraße  5, 
am  3.  Juni. 


Rößelsprung 

Die  Lösung  ergibt  einen  Ausspruch  von  tat- 
manuel  Kant. 
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...und die  LÖSUIttf  aus  folge  22 


Sie  starben  —  und  leben  noch, 

Sie  schlummern  —  und  wachen  noch 
Zu  neuer  Tat  —  der  Zukunft  Saat 

Spruch  auf  dem  Ehrenmal  Jägerhötie 
in  Ostpreußen 


Hoffmeister,  Ernestine,  geb.  Glaus,  aus  Corjerten, 
Kreis  Samland,  jetzt  zu  erreichen  über  Frau  Maria 
Heven,  429  Bocholt,  Ewaldstraße  2,  am  7.  Juni 

Jaktibess.i,  Marie,  Diakonisse,  aus  MusrlidVcn,  Kreis 
Noidonburg,  jetzt  633  Attenberg,  Postlach  443  am 
10.  Juni. 

Kosrhlnski,  Anna,  aus  Allensteln,  Treudankslinüe  22. 
letzt  1  Berlin  10,  Wilmersdorter  Straße  ISO,  am  9 
Junt. 

Krnmrey,  Auguste,  aus  Goldap  und  Ritqenwalde, 
jetzt  24  Lübeck,  Bülowstraße  24/28,  am  6.  Juni. 

Lucka,  Auguste,  aus  Hohenstein,  Horst- Wessel-Straße 
Nr.  2,  Gasthaus,  Jetzt  2354  Hohenwestedt,  Kreuz¬ 
stücken  3  a.  am  3,  Juni. 

Marquardt,  Agnes,  geb.  Menke,  aus  Königsberg,  Hip- 
pelstraße  22.  jetzt  2223  Melrlorl,  Königsberger  Sir. 
Nr.  13,  am  t  Juni. 

Schwenzfeier,  Anna,  geb.  Jendrltzki,  aus  Allenslcin, 
Lippa,  Nlkolaiken  lind  Rößel,  jetzt  2243  Albersdorf 
über  Heide,  am  5.  Juni 

zum  75,  Geburtstag 

Brandlner,  Elisabeth,  geb.  ßraudtner.  aus  Klimmen, 
Kreis  Ebenrode,  jetzt  237  Rendsburg,  Danziger  Str. 
Nr  43,  am  3t.  Mal 

Kratinus.  Frtlz,  Landwirt,  aus  Striegengrund,  Kreis 
Insterburg.  Jetzt  415  Krefeld,  Fürstenbergstraße  9, 
am  9.  Juni. 

Nllsrh,  Josol,  Tischlermeister,  aus  Lautern,  Kreis  Rö¬ 
ßel,  jetzt  4931  Heiligenkirchen,  Am  Mühlweg,  am 
21.  Mai.  Es  gratuliert  ihrem  treuen  Mitglied  die 
Gruppe  Detmold. 

Oschklnet,  Lina,  geh.  Schneideweit,  aus  Malzhauscn, 
Kreis  Gumbinnen,  jetzt  2061  Nienwohld,  über  Bad 
Oldes'oe,  am  8.  Juni. 

Pohlmann,  Auguste,  geb  Mertlnat,  aus  Herrauuns- 
ilorf,  Kreis  Schtoßberg,  jetzt  235  Neumünster,  Am 
Kamp  63,  am  7.  Juni. 

Schlalter,  Maria,  aus  Auengrund,  Kreis  Schloßberg, 
jetzt  24  Liiheck-Israelsdorf,  Eichenweg  13,  am  7.  Juni. 

Schtemminger,  Friedrich,  aus  Eichenberg,  Kreis  Inster¬ 
burg,  jetzt  2223  Meldorf.  Niendorfer  Landstraße, 
Rentnerwohnheim,  am  6.  Junt. 

Waschulewski,  August,  aus  Goldap,  jetzt  244  Olden¬ 
burg  (Holstein),  Schuhstraße  84,  am  4.  Juni. 

Dr.  Wiek,  Karl,  Sludienrat,  aus  Königsberg,  Schrölter- 
str  8.  jetzt  42  Oberhauscn-Storkrade,  Finanzstr.  10 

Diamantene  Hochzeit 

Gortadi,  Louis.  Polizoi-Obcrmeister  i.  R..  und  Frau 
Wilhelmine,  aus  Königsborg-Ponarth,  Brandenburger 
Sir.  (50/62,  jetzt  221  Itzehoe,  Ochsenrnarktskamp  26, 
am  8.  Juni. 

C.oldene  Hochzeiten 

Hlndel,  Gustav  und  Frau  Martha,  geb,  Arendt,  aus 
Königsberg,  Kuckslr.  13,  jetzt  4  Düsseldorf,  Linden¬ 
straße  56,  am  9.  Juni, 

Kammer,  Karl  und  Frau  Frieda,  geb.  Petrack,  aus 
Kromargen,  Kreis  Pr.-Eylau,  jetzt  5628  Heiligcnhaus, 
Nordring  2,  am  12.  Juni.  Karl  Kammer  war  über  40 
Jahre  als  Schweizermeister  auf  dem  Gut  der  Familie 
Rohde  in  Kromargen  tätig. 

Reichert,  Otto  und  Frau  Katharina,  geb.  Wiedner,  aus 
Braunsberg,  jetzt  243  Neustadt  (Holst.).  Roiferbahn 
Nr.  28,  am  5.  Juni. 

Ernennung 

Ludszuwelt,  Albert.  Angestellter  bei  den  Landratsäm- 
tem  in  Schloßberg  und  Tilsit,  jetz  762  Wolfach 
(Sriiwanewuld).  SaarlandstroDe  16,  ist  zum  Justiz- 
hnuptsekretär  ernannt  worden. 

Bestandene  Prüfungen 

Schmakcil,  Gerd  (Kaufmann  Gustav  Sdtmakcil  und 
Frau  Amanda,  geb.  Wegner,  aus  SchönflieB,  Kreis 
Rastenburg,  jetzt  28  Bremen-Huchting,  Den  Haager 
Straße  48)  hat  die  zweite  Lehrerprüfung  bestanden. 

Schmettng,  Eckhard  (technischer  Posthauplsekretar 
Erich  Schmcling  und  Frau  Frieda,  geb.  Neubacher, 
aus  Gumbinnen,  Königstraße  108.  Jetzt  61  Damt- 
stadt,  Mollkestraße  29)  hat  an  der  Universität  in 
Mainz  das  Examen  als  Diplom-Volkswirt  bestanden. 


SALZBURGER-ANSTALT  GUMBINNEN 
und 

SALZBURGER  VEREIN  e.  V. 

Geschäftsstelle  der  Salzburger-Anstalt  Gumbinnen  und 
des  Sal/burger  Vereins  e.  V„  4800  Bieleirtd,  Post¬ 
fach  7206,  Postscheckkonto  1757  11.  PSA  Hannover. 

Telefon  05  21/4  37  07 

Trelten  der  Gumbinner  und  Salzburger  und 
Salzburger  Tage  1966  In  Bleleield  vom  17.  bis  19.  Juni 

Wie  in  den  Jahren  zuvor  findet  auch  in  diesem  Jahr 
das  Treffen  der  ostpreußischen  Salzburger  gemein¬ 
sam  mit  dem  Treffen  der  Gumbinner  in  Bielefeld 
statt.  Dabei  ist  es  tür  uns  eine  besondere  Freude, 
daß  dank  der  Hilfe  der  zuständigen  Sielten  der  Stadt 
Bielefeld  den  Veranstaltungen  ein  besonderer  Rah¬ 
men  geqebon  und  damit  die  Verbundenheit  zwischen 
Bieleteld  und  Salzburg  auch  für  die  allgemeine  Öf¬ 
fentlichkeit  sichtbar  zum  Ausdruck  gebracht  werden 
kann.  Wir  hotten  zuversichtlich,  daß  die  damit  ins 
Leben  getretene  Einrichtung  der  SALZBURGER  TAGE 
zu  einer  ständigen  Institution  wird.  Im  übrigen  wol¬ 
len  wir  in  diesem  Jahr  insbesondere  den  Belangen 
der  Jugend  Raum  geben  und  haben  aus  diesem  Grunde 
nicht  nur  ein  Sondertreffen  der  Salzburger  Jugend 
angesetzt,  sondern  auch  für  die  Salzburger  Versamm¬ 
lung  die  Vorführung  von  Lichtbildern  von  den  bis¬ 
herigen  Jugendfahrten  und  die  Prämiierung  der 
besten  Kurzberichte  über  Erlebnisse  aut  den  Fahrten 
vorgesehen.  Um  möglichst  reichhaltiges  Material  zur 
Auswahl  zu  haben,  bitten  wir,  nns  Negative  oder 
sonstige  Lichtbilder  zur  Anfertigung  von  Dias  (oder 
etwa  schon  fertige  Dias)  leihweise  zu  übersenden 
und  zwar  möglichst  von  allen  Jugendfahrten  ab  1954. 
Um  die  Kurzgeschichten  von  Fahrterlcbnissen  (nicht 
über  100  Worte)  einer  Auswahl  unterziehen  zu  kön¬ 
nen,  bitten  wir.  auch  diese  uns  vorab  einznreichen. 
Alle  Sendungen  bitten  wir,  an  die  obige  Geschäfts¬ 
stelle  zu  richten,  Einsendeschluß  Ist  der  6.  Juni  1966. 
Im  übrigen  dürfen  wir  auf  das  untenstehende  Ge¬ 
samtprogramm  verweisen  und  wegen  der  Einzelhei¬ 
ten  auf  die  Sondernummer  (Nummer  It)  unserer 
Zeitschrift  .Der  Salzburger-  Bezug  nehmen,  die  aut 
Anforderung  durch  die  GeschäfLstelle  kostenlos  über¬ 
sandt  wird  (Mitglieder  des  Salzburger  Vereins  e.  V. 
erhalten  sic  ohne  Anforderung  zugesand!|.  Wir  bit¬ 
ten  um  möglichst  zahlreichen  Besuch  unserer  Salz¬ 
burgor  Landsleute  ans  allen  Heimatkreisen 

GESAMT-PROGRAMM 
tür  das  Trelten  1966  der  Gumbinner  und  Salzburg» 
und  die  Salzburger  Tage  1966 

17.  Juni 

20  Uhr  Sonderauttührung  der  Oper  .Die  Hochzeit 
des  Figaro-  von  Wolfgang  Amadeus  Mozart  tm 
Stadttheater  mit  William  Dooley  als  Gast  (In  der 
Rotte  des  Grafen  Almaviva).  Musikalische  Leitung- 


Generalmusikdirektor  C  o  n  z  Kartenverkauf 

durch  die  Slädt.  Bühnen  — 

20.30  Uhr  Festliches  .Serenadenkonzert-  der  Kam- 
murmusik Vereinigung  Bleleield  mit  Werken  von 
Mozart.  Haydn  und  Stamltz  Im  Burghot  der  Spar- 
ronburg  (bei  Rogenwetter  in  der  Aula  des  Ravink- 
Gymnasiums).  Musikalische  Leitung:  Kapellmeister 
Henke.  —  Eintritt  frei  — 

18.  Juni  (Haus  des  Handwerks,  Papenmarkt) 

II.  Uhr  .Öffentliche  Sitzung  des  Gumbinnen  Kreis¬ 
tages-  Im  Großen  Sitzungssaal  des  Bielefelder  Rat¬ 
hauses  mit  Referat  von  Herrn  Mcrtlin  vom  Göt¬ 
tinger  Arbeitskreis  über  das  Thema;  Zu  Deutsch¬ 
lands  Ostpolitik. 

15.30  Uhr  Treffen  der  Salzburger  Jugend 
18  Uhr  Gumbinner  Jugend  Rundgespräch 

17  Uhr  .Salzburger  Versammlung-  (mit  Lichtbildern 
und  Kurzberichten  von  Jugendfahrten  der  letzten 
12  Jahre). 

Anschließend  (Im  selben  Raum)  Erlahrungsaustausch 
über  Ergebnisse  der  Familienlorschung. 

18  Uhr  Beginn  des  allgem.  Treffens. 

19  Uhr  .Heimatabend-  mit  Vorträgen,  Liedern  und 
Volkstänzen,  arisch!,  gemülüches  Beisammensein 
mit  Tanz. 

19.  Juni  (Waldhorn  Rütli,  Osningstraße) 

9  Uhr  Feierstunde  und  Kranzniederlegung  uin  Kreuz 
der  Heimat  auf  dem  Sennefriedhof. 


9  Uhr  Beginn  des  allgem  Treffens  (Sonderbusse  ab 
Endstation  Sieker). 

10.30  Uhr  Andacht 

11.30  Uhl  .Haupltreifen"  mit  Begrüßung  und  An¬ 
sprachen. 

12.30  Uhr  Mittagspause. 

13  Uhr  Gemütliches  Beisammensein  mit  Tanz. 

14  Uhr  Kaffecstunde  der  ehemaligen  Friedrichschu- 
ler  und  Cedlienschülerinnen  in  der  Berggaststältc 
.Stiller  Frieden'  (5  Minuten  Fußweg  vom  Waldheim 
Rütli). 

Programmänderungen  Vorbehalten, 


Gurt  Goctz;  .Carnevat  in  Paris-,  eine  seltsame 
Begebenheit,  Deutsche  Verlagsanstalt  Stuttgart, 
Leinen,  161  Seiten,  14,80  DM. 

Ein  sehr  charmantes  Drehbuch  aus  dem  Nachlaß 
von  Curt  Goetz,  das  man  gern  verfilmt  auf  der  Lein¬ 
wand  sehen  möchte:  Im  Pariser  Louvre  steigen  König 
Franz  I.  von  Frankreich  und  die  Mona  Lisa  eines 
Tages  aus  ihren  Bilderrahmen  und  mischen  sich  unters 
Volk,  um  Karneval  zu  feiern.  Daß  sie  dabei  die 
Liebe  eines  Jungen  Paares  auf  die  Probe  stellen  und 
allerlei  Allotria  anstellen  —  das  ist  von  einem  echlen 
Goeiz  voller  Geist  und  Witz  nicht  anders  zu  er¬ 
warten  ...  5|. 


5 MINUTEN 


Die  Traclitionsgemcinschaft  der  Leichtathleten  aus 
rten  deutschen  Ostgebieten  e.  V.  hielt  ln  Hannover 
im  ..Haus  deutscher  Osten*4  unter  Vorsitz  von  Staats¬ 
sekretär  a.  D.  Hellmut  Gossing  eine  Sitzung  des 
Vorstandes  ab.  Ein  sehr  wichtiger  Punkt  waren  die 
seit  Monaten  währenden  Verhandlungen  mit  den 
Bonner  Ministerien  über  die  Zuständigkeit  für  fi¬ 
nanzielle  Zuschüsse.  Da  weder  das  Innenministe¬ 
rium.  das  für  den  Sport  zuständig  ist,  noch  das 
Ministerium  für  Gesamtdeutsche  Fragen  zuständig 
sein  wollen  und  die  Absagen  mit  nicht  stichhaltigen 
Gründen  nur  durch  die  verschiedenen  Referenten 
erteilt  wurden,  sollen  nun  den  Ministern  Lücke  und 
Mende  persönlich  die  Anträge  zur  Entscheidung  un¬ 
terbreitet  werden.  Trotz  der  bestehenden  finanziel¬ 
len  Schwierigkeiten  soll  auch  19(56  in  Hannover  an¬ 
läßlich  der  Deutschen  Leichtathlctlkmeisterschaften 
das  jährliche  Wiedersehenstreffen  mit  den  Sport- 
wettkämpfen  durchgeführt  werden.  Man  hofft,  daß 
die  bisherigen  Spender,  darunter  eine  Anzahl  von 
ostprcußlschen  Stadt-  und  Krcisgemctnschaften, 
auch  in  diesem  Jahr  nicht  Ausbleiben  und  die  Akti¬ 
ven,  wenn  auch  mit  unzureichenden  Zuschüssen, 
nach  Hannover  kommen  und  im  Dreß  der  Heimat 
schöne  Sportstcge  erkämpfen  werden.  Wenn  nuch 
noch  nicht  alle  ostdeutschen  Sportverbande  ihren 
Landsmannschaften  angehöicn  wie  Ostpreußen  und 
Pommern,  so  wurde  doch  der  Beschluß  gefaßt,  beim 
Rund  der  Vertriebenen  die  korporative  Mitglied¬ 
schaft  zu  beantragen.  Die  umfangreichen  Vorberei¬ 
tungen  in  Hannover  laufen. 

Die  Ausschreibung  für  die  Wettkämpfe  für  die 
Altersklassen,  die  allgemeine  und  die  Jugendklas¬ 
sen  soll  gegenüber  1965  in  Duisburg  unverändert 
bleiben.  Aus  Ostpreußen  stammende  Sportler  mit 
guten  Durchschnittsleistungen,  außerdem  Jugend¬ 
liche.  von  denen  wenigstens  ein  Elternletl  aus  der 
Heimat  stammt,  werden  aufgefordert,  sich  möglichst 
schon  jetzt  zur  Teilnahme  an  den  Wettkämpfen 
beim  Verbandsvertreter  für  Ostpreußen.  Karl-Heinz 
Marchlowitz,  6  Frankfurt  (Main),  Wolfsgangstraße 
Nr.  93,  zu  melden.  Beim  Antrittsbesuch  des  l.  Vor¬ 
sitzenden  beim  Präsidenten  des  Deutschen  Le  ich  t- 
athletlkvcrbandes.  Dr.  Max  Danz.  ln  Kassel  wird 
die  Delegation  aus  den  Ostpreußen  Gossing,  Grün- 
wald.  Geclhnar  und  dem  Pommern  Wiedemann. 


Verbindungsmann  zum  DLV,  bestehen.  Die  Bezie¬ 
hungen  zum  Deutschen  Sportbund  sollen  über  den 
Königsberger  Siegfried  Perrcy  beim  Präsiden¬ 
ten  des  DSB  Willi  Daume  verbessert  werden.  Alle 
ostpreußischen  Sportkameraden  aller  Klassen  mit 
guten  Durchschnittsleistungen  sollen  sich  schon  jetzt 
die  Tage  vom  4.  bla  7.  August  für  Hannover  frei¬ 
halten. 

Der  Königsberger  Anscheidt  gewinnt  Großen  Preis 
von  Deutschland.  Auf  der  modernsten  Rennstrecke 
der  Welt  wurde  der  zweite  Weltmeisterschaftslauf 
ausgetragen.  In  der  50-cem- Klasse  der  Motorräder 
siegte  Hnns-Georg  Anscheidt  (30).  KÖnigsberg/Stutt- 
gart-Gerlingen.  vor  seinem  größten  Rivalen,  dem 
Schweizer  Taverl,  und  liegt  jetzt  mit  15  11  Punkten 
an  der  Spitze.  Anscheidt  fuhr  wieder  auf  der  japa¬ 
nischen  Suzuki  und  hofft  nach  zwei  Vizeweitmei¬ 
sterschaften  jetzt  auch  Weltmeister  werden  zu  kön¬ 
nen. 

Mit  80.60  in  Int  Speerwerfen  konnte  der  ostpreu- 
ßlschc  Speerwerfer  Jürgen  Beck  (25).  Labiau/ 
Meißenheim,  seine  Leistung  von  1965  mit  76.31  m 
über  76.93  m  vor  einigen  Tagen  die  ersehnte  80-m- 
Grenze  Überwerfen.  1965  konnte  nur  ein  Deutscher 
die  Leistung  von  Beck  Übertreffen.  Hans  Schenk- 
Bartenstcin  verlor  so  seinen  ostpreußischen  Rekord 
mit  78.12  m,  während  der  ostdeutsche  Rekord  von 
Salomon  -  Danzig  mit  82.19  m  gehalten  wird. 

Im  international  gut  besetzten  (00- m- Lauf  in  Ham¬ 
burg  lief  Manfred  Kinder.  Asco  Kbg./Wupper- 
tal.  die  neue  Jahresbestzeit  von  47,3  Sek.  als  Sie¬ 
ger.  Im  Mellenlaufen  mit  den  Weltklasseleuten 
Norpoth-Deutschland  und  Keino-Kcnta  wurde  der 
Ostdeutsche  Schulte-Hlllen  fünfter.  Über  3000  m  lief 
der  Schlesier  Glrke  mit  8:03.0  Min.  eine  recht  gute 
Zeit,  während  Lutz  Philipp  noch  nicht  wieder 
in  bester  Form  nur  8:10.4  Min.  und  damit  nur  Platz 
fünf  schaffte. 

Noch  einen  ostpreuflisrhen  Rekord  gab  es  gleich 
zum  Beginn  der  Saison.  Heide  Rosendahl  (19), 
Tllsit/Radevormwald,  die  schon  die  FUnfkampf- 
leislung  verbessert  hatte.  Übersprang  \M  m  im 
Hochsprung  und  Ist  so  jetzt  alleinige  Rekordhnltr- 
rin.  Bisher  waren  Heide  Rosendahl  und  Brigitte 
Geyer-  Kuckcmcsc  1.61  m  gesprungen.  W.  Ge. 


Eine  kleine  Vorlesung  . . . 


- . .  Uber  Ostpreußens  Geschichte  ist  der  einfüh¬ 
rende  Text  zu  dem  Bändchen  .Ostpreußen"  aus 
der  Langewiesche-BUcherei.  Das  kleine  Werk 
bringt  daneben  eine  Karte  von  Ostpreußen  und 
47  ausgewählte  Bilder  ln  brillanter  Wiedergabe. 
Es  Ist  für  die  eigene  Hausbütherei  sehr  be¬ 
gehrt  und  auch  als  Geschenk  sehr  gut  geeig¬ 
net.  Für  die  Vermittlung  nur  eines  neuen  Be¬ 
ziehers  des  Ostpreußenblattes  erhalten  Sie  es 
kostenlos.  Auch  für  andere  Prämienwünsche 
stehen  wir  gern  zu  Ihrer  Verfügung. 

Für  die  Werbung  eines  neuen  Dauerbeziehers: 

Ostpreußenkarte  mit  tarb.  Städtewappen:  fünf 
Elthschaufelabzeichen  Metall  versilb.;  Kugel¬ 
schreiber  mit  Prägung  .Das  Ostpreußenblatl- ; 
Autoschlüsselanhängei  od.  braune  Wandkachel 
od.  Wandteller,  12,5  cm  Durchmesser,  od.  Brief¬ 
öffner,  alles  mit  der  Elchschaufel,  Bernsteinab¬ 
zeichen  mit  der  Elchschaufel,  lange  oder  Bro¬ 
schennadel,  Hetmatfoto  24X30  cm  (Auswahl¬ 
liste  wird  aut  Wunsch  versandt),  Bink  .Ost- 
p.eußisches  Lachen-,  Bildband  .Ostpreußen - 
(Langewiesche-Bücherei) ;  „Der  fliegende  Edel¬ 
stein-,  .Bunte  Blumen  überall*  oder  .Der  See 
unter  dem  Turtawald-  (von  Sanden-Guja);  .Vo¬ 
gelwelt  im  Garten*  (Landbuchverlag). 

Für  zwei  neue  Dauerbezieher: 

W.  v.  Simpson,  |e  ein  Band  .Die  Barrings-, 
.Der  Enkel“  oder  „Das  Erbe  der  Barrings" 
Buch  .Sommer  ohne  Wiederkehr"  von  Rudoll 
Naujok;  E.  Wiehert  .Heinrich  von  Flauen" 
(2  Bände),  schwarze  Wandkachel  15X15 cm  mit 
Elchschaufel,  Adler.  Tannenbergdenkmal  Kö¬ 
nigsberger  Schloß  oder  Wappen  ostpreußischer 
Städte;  Marion  Lindts  neues  Kochbuch  .Ost- 
preußisdie  Spezialitäten" 

Für  drei  neue  Dauerbezieher: 

Elcbschaufelplakette,  Bronze  auf  Elchenplattei 
Wappenteller,  20  cm  Durchmesser,  mit  Elch¬ 
schaufel  oder  Adleri  .Die  Pferde  mit  der  Elch¬ 
schaufel-  P  M.  Goodalll:  Bildband  .Jenseits 
von  Oder  und  Neiße* 

Wer  mehr  neue  Abonnenten  vermitteln  kann, 
erhält  aul  Wunsch  ein  weltergehendes  Angebot 
Ersatzlieferung  bleibt  Vorbehalten 

Es  werden  die  an  die  nebenstehende  Anschrllt 
gesandten  Bestellungen  prämiiert,  diese  sollen 
also  nicht  bei  der  Posl  verbucht  werden.  Aut 
leder  neuen  Bestellung  gibt  der  Werber  seinen 
Wunsch  an;  die  Gutschrillen  können  auch  zum 
Aulsammeln  stehen  bleiben.  Die  neuen  Abon¬ 
nenten  müssen  selbst  unterschreiben 

Eigenbestellungen  und  Abonnementserneue- 
rungen  nach  Wohnsffzwech.se/  oder  Reise  sowie 


Austausch  und  Ersatzbestellungen  werden 
nicht  prämiiert,  ebenso  nicht  Bestellungen  aus 
Sammelunterkünlten  oder  mit  wechselndem 
Wohnort,  da  der  Dauerbezug  von  vornherein 
unsicher  Ist 


Hier  abtrennen 

Hiermit  bestelle  Ich  bl,  aut  widerruf  die  Zeitung 

DAS  OSTPREUSSENBLATT 

Organ  der  Landsmannschaft  Ostpreußen  «  V. 

Die  Zeitung  erscheint  wöchentlich 

Den  Bezugspreis  In  Höhe  von  2.—  DM  bitte  leb 

monatlich  tm  voraus  durch  die  Post  zu  erheben. 


Vor-  und  Zuname 


Postleitzahl  Wohnort 


Straße  und  Hausnummer  oder  Postort 


Datum  Unterschritt 

Ich  bitte  mich  ln  der  Kartei  meines  Helmatfcreiscs 
zu  führen.  Meine  letzte  Heimatanschrift: 

Wohnort  Straße  und  Hausnummer 


Kreis 


Geworben  durch _ _ _ 

Vor-  und  Zuname 


vollständige  Postanschrift 
Als  Werbeprämle  wünsche  Ich  _____ 


Als  offene  Brietdrucksache  zu  senden  an; 

Das  Ostpreußenblatt 
Vertriebsabteilung 
2  Hamburg  13.  Postfach  804 7 


Jahrgang  17  /  Folge  23 


Das  Ostpreußenblatt 


Schluß  von  Seite  16 

Anmeldungen  Lcgal-Reisebßro,  63  GleUcn,  Selters¬ 
weg  501..  Tel.  Gleisen  7  57  53/54  Abfahrt  5.50  Uhr 
Gießen-Johannesktrehe,  0  Uhr  Gießen-Bahnhof. 
6.20  Uhr  Wetzlar-Bahnhof,  6.30  Uhr  Slnn-Ortsmltte 
6.40  Uhr  Herborn-Ortseingang. 

Wiesbaden  —  Die  Kreisgruppe  hatte  zu  einer  Dis¬ 
kussion  Uber  die  EKD-Denkschrlft  in  das  Wiesba¬ 
dener  Haus  der  Heimat  eingeladen.  zu  der  die 
Landsleute  ln  großer  Zahl  kamen.  Die  Diskussion 
wurde  durch  ein  Podiumsgespräch  zweier  heimat¬ 
vertriebener  ev.  Pfarrer  elngeleltct.  Für  die  Denk¬ 
schrift  sprach  Landsmann  Pfnrrer  Baumgart.  z  Z. 
Wiesbaden,  dagegen  Pfarrer  Dr.  Wild.  Mainz,  zu¬ 
gleich  Wissenschaftlicher  Assistent  an  der  Mainzer 
Universität.  Pfarrer  Baumgart,  der  sich  noch  durch 
eine  eigene  veröffentlichte  Stellungnahme,  die  er 
mit  drei  anderen  Pfarrern  verfaßte,  zur  Denk¬ 
schrift  und  ihrer  Tendenz  bekannte,  ging  in  seinen 
Ausführungen  kaum  auf  die  Denkschrift  ein.  ver¬ 
suchte  dagegen  aber  die  ablehnenden  Stellungnah¬ 
men  anderer  evangelischer  Geistlicher  ols  beleidi¬ 
gende  Pamphlete  abzutun.  Dagegen  sprach  sich 
Pfarrer  Dr.  Wild  bei  voller  Betrachtung  des  Vcr- 
söhungsgedanken.  der  ln  der  Charta  der  Heimat¬ 
vertriebenen  verankert  ist,  gegen  die  Denkschrift 
aus.  Es  war  interessant  zu  hören,  daß  der  Ostkir- 
chcnnusschuß  der  EKD  dem  Pfarrer  Dr.  Wild  mit 
angohört,  überhaupt  nicht  zur  Denkschrift  gehört 
wurde.  Man  hat  also  das  einzige  zuständige  Gre¬ 
mium  einfach  übergangen.  Er  bewies  ln  klaren  Wor¬ 
ten.  daß  die  Denkschrift  einseitig  den  polnischen 
Standpunkt  wiedergibt  und  eine  Reihe  geschicht¬ 
licher  Fehler  enthält  Die  anschließende  Diskussion 
der  anwesenden  Landsleute  brachte  eine  eindeutige 
Ablehnung  der  Denkschrift. 


Neue  Schulheimat  für  Allensleiner  Gymnasien 


Bücher,  Helmatandenken, 
Mhallplatlen 
aus  dem  Kant- Verlag 


Fordern  Sie  bitte 
ustührliche  Prospekte  an! 

• 

Ein  Gesamtkatalog 
ostpreußischer  Literatur 
ist  in  Vorbereitung 


KANT-VERLAG  GMBH 
Hamburg  13,  Parkallee  86 


■  \  t  -  .  L  .  phe- 

%  P  Beisam- 

ZS  j  ' 

3"  ' *  ‘IrH- 

Künstlerinnen  Billa  und  Annemarie 

1-  -ar_  ,  ~  _  _  _  I  m kow-von  Heydendorff  aulgebaul  war  und  ein 

**—  “  lebhaftes,  anerkennendes  Echo  fand. 

Bei  der  Grundsteinlegung  sprach  Obersladldireklor  Dr.  Hülsermann  (links).  Rechts  der  Stadt -  Als  zu  spater  Nachmlttagsslunde  die  ehema- 

hauptvertreter  von  Alienslein,  Bergassessor  Georg  Mogk,  in  der  Mille  der  erste  Stadlverlreter,  |igen  Aliensteiner  Luisenschülerinnen  und 
Georg  Hermanowskl.  Folo:  H.  W.  Fleischer  Gymnasiasten  das  gastliche  Haus  verließen,  um 

wieder  nach  Hause  zurückzukehren,  nahmen  sie 
das  Bewußtsein  mit.  daß  der  achtjährige  Früh¬ 
ling  ihrer  Patenschal!  —  der  Natur  um  genau 
einen  Monat  vorauseilend  —  in  den  Paten- 
schaftssommer  übergegangen  war.  Fortan  wer¬ 
den  sie  über  die  Erde  ihres  eigenen  Schulparkes 
und  vorbei  am  Stein  ihrer  eigenen  Allensteiner 
Schule  zu  der  Patenschule  als  zu  ihrer  Schule 
kommen.  Hier  haben  sie  nun  endgültig  eine 
neue  Schulheimat  gefunden,  solange  ihnen  die 
Rückkehr  in  ihre  wahre  Allensleiner  Schul¬ 
heimat  als  Stätte  des  Treffens  und  Beisammen¬ 
seins  wie  des  Erinncrungsaustausches  verwehrt 


BADEN-WÜRTTEMBERG 

L  Vorsitzender  der  Landesgruppe  Baden- Württem¬ 
berg:  Max  Voss.  68  .Mannheim.  Zeppeilnstraße 
Nr.  42.  Telefon  J  17  5«. 


.i Uh  IStJ.-  eÜS  Die  Natur  trug  ihr  schönstes  Kleid,  die  Pa-  Symbol  der  Patenschaft  zwischen  Gelsenkirchen 

nach  Neckarsulm  gekommen  sind.  Er  betonte,  daß  ...  ,  ..  —  .  ,  ,  ,  •  .  ,,  ,,  _ .  _ _ ■  ClA,_. 

er  Ostpreußen  sehr  Hebe,  seine  Großeltern  stam-  tensdiulen  hatten  Fahnenschmuck  angelegt,  und  Allenstein  war  die  Versenkung  eines  bleins 
men  aueh  auB  Ostpreußen.  „Nur  wer  Ostpreußen  schon  ein  Stunde  vor  der  Feier  herrschte  ein  aus  der  altehrwürdigen  Sankt-Jakobi-Kirche  In 

rier” V  nnriMunraa vA*!ri  hi?beru-lri!;l  .,*7  ?,V,h  festliches  Leben  auf  dem  weiten  Schulho!  des  Allenstein,  ein  Stein,  an  dem  vorbei  Nicolaus 

Der  Landes vorslt/.endc  dankte  Dr.  Hofmann  und  , ,  .  _  _  ,  .  .  ,  „  ,  ...  ,  .  iat^i.usi^ 

überreichte  ihm  unter  Beifall  eine  Erinnerungsgabe.  Max-Planck -Gymnasiums  in  Gelsenkirchen-  Coppernicus  geschritten,  ehe  er  aas  Weltbild 
Anschließend  übergab  er  das  Wort  Dr.  Burnelelt  zu  Buer,  der  Patenschule  des  Staatlichen  Gyrnna-  erneuerte,  ein  Stein,  vor  dem  Napoleon  auf  der 

ilh?»  siums  in  Allenstein,  das  mit  dem  Beginn  des  Höhe  seiner  Macht  gestanden,  nachdem  er  die 
Geschichte  und  heute**.  Die  deutschen  Werte  drohten  „  ,  .  ,  .  .  ,  _  ,  ,  ,  ...  .  . 

ln  der  Zeit  des  Wirtschaftswunders  unterzugehen  Schuljahres  sein  neues,  hochmodernes  Haus  be-  Truppenparade  auf  dem  Allensteiner  Markt  ab¬ 
sagte  Dr.  Burnelelt.  Weltweite  Entscheidungen  bahn-  zogen  hat.  genommen,  ein  Stein,  den  Agnes  Miegel  ge- 

ten  sldi  an  und  nur  ein  Volk,  das  fest  auf  den  Boden  sehen,  als  sie  in  Sankt-.Iakobs-Haus  in  schweren 

der  Tatsachen  stehe,  werde  überleben.  Es  fehle  Die  Grundsteinlegung  zur  Aula  gab  zu  ge-  ,.  .  .  B.  c,_.  .  ,  .  Kio_ 

aber  die  Wertschätzung  der  Nation  und  an  netto-  melnsamer  Freude  Anlaß  da  das  neue  Gvmna-  Stunden  Trost  suchte.  Ein  Stein,  der  Sich  hier 

nale  Bindung.  Die  Jugend  sei  tm  Kern  national-  m  1  amer  *7°,  e, ,  “a  das  neu  “ymna  mit  der  Erde  einer  jungen,  tatenstarken,  ar- 

bewußt.  sie  bilde  sich  Ihre  nationale  Meinung  sei-  Slum  diese  Aula  fortan  mit  dem  Annette-von-  K„.,„mnn  D„hrslatlt  für  immer  verband  Svmbol 
her.  im  Grunde  genommen  hätten  alle  Völker  den  Droste-Gymnasium,  der  Patenschule  der  Allen-  „ 

Begriff  .Ans  Vaterland,  ans  teure,  schließ  dich  stein„r  Luisenschu  e  teilen  wird  dessen  Neu-  der  S*ulpatenschaften  war  ein  Stein  vom  Al¬ 
an“.  nur  ln  Deutschland  sei  er  nicht  genügend  ?,eln<7  .  ?  ,w'Iä'  “essen  Neu-  lensteiner  Gymnasium,  der  zwischen  Steine  der 

ausgeprägt.  Es  stimme  bedenklich,  daß  die  West-  bau  ebenfalls  bereits  steht,  doch  noch  nicht  be-  Altbauten  beider  Patenschulen  des  Max-Planck- 
deutschcn  so  gleichgültig  in  Bezug  der  Wiederver-  zogen  ist.  Zwei  gewaltiqe  Bauten,  im  weißen  al  l  ™  r  “ 

ctnlgung  seien.  Er  appellierte  an  alle,  zu  helfen,  Kachelkleid  im  Klpirl  der  Freude  und  fnnpnd  Gymnasiums  und  des  Annete-Von-Droste-Gym- 
die  sittlichen  Werte  und  Kräfte  im  Menschen  zu  ImKleld  der  Freude  und  Jugend,  nasiunls  )e  ,  und  mi,  djesen  durdl  harten 

wecken  und  in  Freiheit  zu  dienen.  Mit  den  Wor-  inmitten  des  dusteren  Grau  der  verwitterten  R  .  f,-.-  ;mmpr  verbunden  wurde  unlösbar 

ten:  „Warum  ich  mein  Vaterland  liebe?  Well  es  Altbauten  der  .Stadt  der  Tausend  Feuer'  um-  ^  „u  hi  AeJ 

mein  Vaterland  Ist!“  schloß  Dr.  Burnelelt.  Starker  schlossen  die  tiefe  Baunmhe  die  heim  ersten  uncl  uber  dem'  ebe  d  e  Hanrxmersch,a9e  der 

Beifall  dankte  ihm.  *  a  i  a  n  i  «*L  n  die,D.ei1“1  ersle"  Grundsteinlegung  verhallten,  der  Wunsch  aus- 

Anschließend  ehrte  Landesvorsitzender  Max  Voss  Anblidc  an  das  Palmnidcer  Bernsteinbergwerk  gosprochen  wurde,  daß  er  mit  den  Gelsenkirch¬ 
drei  treue  Landsleute  für  ihren  unermüdlichen  Ein-  erinnerte  und  uber  die  ein  gewaltiger  Kranarm  „„„c. nc-«.-» 
sau,  und  zwar  Landesschatzmetster  Bruno  pinpn  buntoeschmüdclen  Bänderkorb  hielt  Um-  ner  Steinen  zur  unlösbaren  Einheit  verschmelze 
Alexander.  Ludwigsburg,  Frau  Käthe  R  o  c  h  -  einen  bunlgesdimuckten  Bänderkorb  hielt.  Um-  und  daß  nje  mehr  GewaU  llnd  Krjeg  diesP 

stti  n,  Göppingen,  und  Gerhard  Kelch,  Bad  säumt  yon.den  Sfhülern  der  beiden  Gymnasien,  Ejnhei,  bedrohen,  geschweige  denn  Bomben  sie 
Fr(edrlchshall.  „Liebe  zur  Heimat  ist  keine  Sache  den  Lehrerkollegien  wie  auch  den  ehemaligen  miinpn 

dej  Vergangenheit  sondern  eine  Sache  der  Gegen-  Schülern  aus  Allenstein,  die  in  einer  großen  sPren9en 

ohne  Frethe”  leben^und  «"sind "viele  "die  alles  Gruppe  erschienen  waren,  erhob  sich,  aus  weißen  Maurerhände  verbanden,  was  symbolisch  an- 
aufgeben  und  ihr  Leben  riskieren  um  in  Freiheit  Ziegeln  gemauert,  jenes  erste  Viert,  das  die  geklungen  und  begründet  worden  war.  Der 
leben  zu  können“,  sagte  er  dabei.  Kupferkassette  aufnehmen  sollte.  In  diese  Kas-  Schulchor  stimmte  den  Hymnus  der  Freude  an, 

Göppln^e*™ndOKMe^zlngenfCdleJU|nC"hrenP^e,lmaUL  set<e  waren  bereits  neben  der  Grundsteinur-  und  die  kühle  Steinhägerßasche,  das  Symbol 
liehen  Trachten  erschienen  waren.  Das  Programm  künde  die  Geschichte  der  Stadt  Allenstein,  die  des  Lebensgeistes  der  Maurer  und  Zimmerleute, 
brachte  u.  a.  Volkstänze,  zwei  Mundharmonika-  Geschichte  der  Stadt  Gelsenkirchen  die  Ge-  machte  die  zeremoniell  genau  vorgeschriebene 
Sketch,  ein  plattdeutsches  Gedicht,  vorgetragen  von  schichten  der  Allensteiner  und  der  Gelsenkirch-  Runde. 

der  Landsmännin  Frau  Vanhöfer,  einen  amertka-  ner  Patenschulen,  der  Bildband  der  Stadt  Allen-  ,  .  . 

löschen  Volkstanz  der  Göpplnger  Jugendgruppe.  slein  Erde  aus  dem  Allensteiner  Gymnasial-  „  ,  dPr  Grundsteinstatte  erhob  sich  ein 

In  seinem  Schlußwort  dankte  der  Landesvorstt-  ,  '  .  ..  Pr-  M  X  ,  ,  ,  Pult,  überspannt  von  der  Allensteiner  Stadt- 

zende  allen  Anwesenden  für  ihr  Erscheinen  und  9ar>en  vom  Alten  Friedhof  unserer  Heimats.adt  iahne.  darauf  lag,  in  der  Hut  des  Heiligen  Ja¬ 
den  Mitwirkenden  für  die  hervorragenden  Leistun-  und  als  dauerhafteste  Zeugnisse  Münzen  unse-  t  K  n,  .  c, .  A11a  ,  . 

gen.  Sein  besonderer  Dank  galt  Landesji.gendlelte-  rer  Zeit  eingelötet  worden.  r,obus-  dfs  Goldene  BudJ  dfr  Stadt  Allenstein. 

rin  Frau  Lieselotte  Re  i  dies  (Heilbronn),  der  a  Hier  sollte  zum  ewigen  Andenken  die  Urkunde 

für  Ihre  aufopfernde  Mühe  in  der  Jugendarbeit  als  Oberstudiendirektor  Dr.  Hülsermann,  dieses  Festaktes  festgehalten  und  durch  die 
Voss1  be\onS1UldaßSbewußtübdertJugendU,die  Pro*  Hausherr  auf  diesem  Baugelände,  Leiter  des  Unterschriften  der  Teilnehmenden  besiegelt 
grammgestaltüng  überlassen  worden  sei.  denn  die  Max-Planck-Gymnasiums  und  Begründer  unserer  werden: 

Jugend  verstehe,  worum  der  Kampf  geht  Patenschaft,  sprach  über  die  Verbindung  seiner  »„  o.  j  t  v  .«c  .  >.  , 

Zum  Abschluß  des  offiziellen  Teils  dankte  Paul  »j,  ,  D„v„  Am  21.  Mai  des  Jahres  1966,  als  Heinrich 

wedereit.  Hcllbronn,  allen  Mitwirkenden,  beson-  s*ule  zur  Stad  Gelsenkirchen  und  zum  Ruhr-  Lübke  prasiden,  und  Ludwj  E;hard  Kan7,er 

ders  der  Kreisgruppe  Offenburg,  die  der  gebiet,  erneuerte  den  Freundschaftsbund  mit  .  R,„,nOCrnrmWiiif 

Kreisgruppe  Hcllbronn  drei  Londeszelchcn  gestiftet  dem  Allensteiner  Gymnasium  und  erinnerte  an  der  Bundesrepublik  Deutsthland,  Franz  Mey- 
T»1  aul  Tanz  Unterhaltung  klang  der  den  Sinn  der  Palensdlaft  der  ,el2tlich  dann  ««  Ministerpräsident  und  Paul  Mikat  Kultus- 

*‘e9e'  “aa  Patenkind  stellvertretend  für  den  ^  .  h 

Göppingen  -  Mit  etwa  60  Landsleuten  beteiligt«  ganzen  deutschen  Osten  zu  sehen,  als  Glied  der  ^charley  Oberbürgermeister  und  Hans  Hüls- 

slch  die  Gruppe  am  Stcmtreffen  in  Neckarsulm.  Die  npmpint.ampn  npwmMp..t«dipn  Hoima»  ale  niann  Oberstadtdirektor  von  Gelsenkirchen 

neugegründete  Volkstanzgruppe  aus  Göppingen  trat  gemeinsamen  gesamtdeutschen  Heimat,  als  d  d  Grundstein  7U  djGse m  Ge. 

zum  ersten  Male  auf.  Für  ihre  zehnjährige  Arbeit  Bindeglied  somit  zu  dem  Unveräußerlichen,  das  .  T ,  ,  crunasiein  zu  mesem  L.e- 

als  Kulturrcfcrentin  und  Leiuirin  der  Volkstanz-  wir  alle  aIs  e  i  n  deutsches  Volk,  gemeinsam  baude  gelegt 

gruppe  wurde  Frau  Käthe  Rachstein  vom  Vorsitzen-  .  , .  .  .  ,  ..  ,  _ 

den  der  Landesgruppe.  Max  voß,  ausgezeichnet.  a*s  unverlierbares  Glied  dieses  Volkes  wahren  Es  entstand  nach  den  Planen  der  Ardiitek- 
.  .  _  .  _ ..  .  müssen.  ten  Dipl.-Ing.  Walter  Hering  und  Dipl.-Ing. 

Wolfram  Funke.  Es  möge  ein  Zeichen  des 
Kulturwilles  der  Stadt  Gelsenkirchen  sein! 

Der  Grundstein  Ist  gefügt  aus  einem  Stein 
der  ehrwürdigen  Jokobikirdte  der  Stadt  Al¬ 
lenstein,  der  Palenstadt  der  Stadt  Gelsenkir¬ 
chen.  einem  Stein  des  Allensteiner  Gymna¬ 
siums,  der  Patenschule  des  Max-Planck-Gym¬ 
nasiums,  einem  Stein  des  ehemaligen  Max- 
Planck-Gymnasiums  an  der  Breddeslraße  und 
einem  Stein  des  Annette-von-Drosle-Hülshoff- 
Gymnasiums  am  Rathausplatz  in  Gelsenkir- 
chen-Buer.  Dies  sei  Zeichen  für  unseren 
Willen,  das  kulturelle  Erbe  der  Vergangen¬ 
heit  zu  pflegen  und  seinen  besten  Teil  zu  be¬ 
wahren!  Zugleich  damit  bekunden  wir  den 


Wenn  die  Zeitung 
nicht  gekommen  ist 
Postbezteher  reklamieren  das  unbegrün¬ 
dete  Ausbleiben  einet  Zeltunqsnummei 
ohne  Verzug  zuerst  bei  Ihrem  Postamt 


Kamerad,  ich  rufe  Dich! 


2.  Kav. -Brigade  (alte  Armee),  Kgl.  Ul. -Regt.  12  und 
Kgl.  Jäger-Regt.  zu  Pferd  Nr.  9 
Die  Kameradeo  der  2.  Kav. Brigade  (alte  Armee), 
Kgl.  Ul.-Regt.  12  und  Kgl.  Jag.-Regt.  zu  Pferd  Nr.  « 
treffen  sich  am  21.  August  (Sonnabend)  um  17  Uhr 
In  Hannover,  Hotel  Thüringer  Hof.  Anmeldungen 
sind  zu  richten  für  Ul.  12  an  Oberstleutnant  a.  D. 
Wahnschaffe  ln  334  Wolfenbuttel,  Etchendorffstraße 
Nr.  2,  und  für  Jäger  zu  Pferde  Nr.  9  an  Rittmeister 
a.  D.  Schlange  ln  5302  Beuel.  Rheinstraße  33.  und  an 
Oberst  a.  D.  Fr.-W.  Kautz.  3001  Altwarmbüchen.  Un¬ 
terkunft  besorgt  sich  jeder  Kamerad  selbst. 

Fr.-W.  Kautz 


BAYERN  - 

Vorsitzender  der  Landesgruppe  Bayern:  Walter  Stellungen  bitte  rechtzeitig  an  den  Verkehrsverein. 
Baasner,  8  München  23.  Cherublnsttaße  1.  Tele-  4  Düsseldorf  1.  Postfach  82  03.  richten.  Formulare 
fon  Nr.  30  46  86.  Geschäftsstelle:  ebenfalls  dort,  hierfür  ln  jedem  Ostpreußenblatl.  Es  können  noch 
Postscheckkonto:  München  213  96.  Anmeldungen  entgegengenommen  werden.  Sie  sind 

zu  richten  an  den  ersten  Bezirksvorsitzenden. 
München  —  Alle  diejenigen,  die  sich  für  die  Bus-  A.  Schmldtke.  808  Fürstenfeldbruck.  Ordensland¬ 
fahrt  zum  Bundestreffen  nach  Düsseldorf  entschie-  Straße  7.  Bezahlung  der  Fahrtkosten  umgehend  an 
den  haben,  werden  gebeten,  die  Bekanntgaben  tm  den  Kassierer  Erich  Klotz.  8  München  15.  Slephans- 
Ostpreußcnblatt  zu  beachten.  Etwaige  Quartierbe-  platz  1. 


Ostpreußin,  Ende  30/1,61,  ev., 
schlank,  dkbl.,  mö.  gerne  netten 
Landsmann  bis  50  J.  kennenlcr- 
nen.  Witwer  m.  Kind  angenehm. 
Zuschr.  erb.  u  Nr.  63  16«  an  Das 
Ostpreußenblatt.  2  Hamburg  13. 

Ostpreußin.  29/1,68.  ev..  L  sozial. 
Beruf  tätig,  wü.  die  Bekannt¬ 
schaft  eines  netten  Herrn  (evtl. 
Witwer),  der  mich  aus  meinem 
Alleinsein  erlöst.  Raum  Dort¬ 
mund-Hagen,  Jedoch  nicht  Bedin¬ 
gung.  Blldzuschr.  (zur.)  erb.  u. 
Nr.  63  163  an  Das  Ostpreußcn- 
blatt.  2  Hamburg  13. _ 


Herzensehe:  „Porschefalirer"  bin 

Ich.  28  Jahre,  gut  aussehender 
und  erfolgreicher  U  nternchmei 
mit  Herz  und  Eigenheim  und  da¬ 
her  ohne  Vermögenswünsche! 
Wer  aber  möchte  mit  mir  ins 
„Glück  der  Liebe-  starten?  „Bert 
KB“  —  62  Wiesbaden.  Fach  662 


Lin  Prinz  ist  er  nicht.  Jedoch 
Jteadelr  durchs  Schicksal! 
Sctiwerbclimd.  und  pflegebed. 
(Rollstuhl)!  Ostpr.  —  J.  R.  Han./ 
,  —  42  J..  ev.,  led.,  gut  ge¬ 

bildet,  m.  vlelselt.  Interessen. 
Normalem  Gefühlsleb.  u.  allem 
Schönen  aufgesc-hl.  Für  nicht  zu 
hohe  Ansprüche  gesicherte  Exi¬ 
stenz!  Welche  einsame,  edel- 
denkende  Dame  m.  hilfreichem 
Wesen  ist  gute  Hausfrau  u.  fühlt 
»ich  stark  genug,  Ihr  Geschick  m. 
dem  seinen  zu  verbinden?  Ihre 
mutigen,  aber  bitte  nur  ernstge¬ 
meinten  Zuschr.  erwarte  Ich.  ver- 
*!!““■■  —  mögl.  m.  Bild  —  u.  Nr. 
03  J09  an  Das  OslnretiQcnhlalt. 


Ostpr.  Bergmann,  36/1.72.  ev.. 
Raum  Ruhrgcblct,  möchte  ein 
nettes,  solides  Mädel  zw.  Heirat 
kcnnenlcrncn.  Blldzuschr.  erb.  u. 
Nr.  63  190  an  Das  Ostpreußen- 


Ostpreuße,  33/1,78,  gesch.,  ev.,  bld.. 
sohl.,  su.  arbeitsame  Krau,  auch 
Mädel,  bis  28  J.  Zahle  für  ein 
Kind.  Neub.-Wohng.  m.  Einrich¬ 
tung  bei  Hamburg.  Blldzuschr. 
(zur.)  erb.  u.  Nr.  “ 


ler  schreibt  mir?  Ostpr.,  28  1.76 
ev-;  wü  d.  Bek.  einer  netten, 
aufricht.  Landsmännin.  Raum 
Hamburg — Holst  bevorz.  Blld- 
zuschr.  (selbstvcrst.  zur.)  erb.  u, 
Nr.  63  176  an  Das  Ostpreußenblatt 
i  Hamburg  ». 


blatt,  2  Hamburg  13. 


Ostpreuße,  Eisenbahner,  ev..  24/ 
63  274  an  Das'  j.ss.  dkbl.,  su,  Bekanntschaft 
Ostpreußcnblatt.  2  Hamburg  13.  eines  Mädels.  19  b.  24  J.  Blldzu- 

-  - schrlft.  erb.  u.  Nr.  63  294  an  Das 

Ostpr.  Postbeamter,  5«.  alleinst,,  Ostpreußenblatt.  2  Hamburg  13, 

Wohnung  vorhanden,  su.  Be-!—— -  -  — 

kanntschaft  einer  Dame  entspre-  Ostpreuße,  26/1, B2.  ev.,  Spätaussled- 
chendcn  Alters  für  gemeinsamen  ler,  su.  Bek.  eines  netten,  cln- 
Lebensweg.  Zuschr  erb.  u.  Nr  fachen  Mädels  zw.  Heirat.  Blld- 
63  142  an  Das  Ostpreußenblatt,  zuschr.  erb.  u.  Nr,  63  273  an  Das 
2  Hamburg  13.  Ostpreußenblatt.  2  Hamburg  13. 


Suche  für  meine  vier  Kinder,  S,  4. 
3,  2,  eine  liebe  Mutti.  Bin  25,  ev., 
Ostpr..  seit  einem  Jahr  verwit¬ 
wet.  und  möchte  baldmögl.  hei¬ 
raten.  Kompl.  Wohn,  vorhonden. 
Blldzuschr.  erb.  u.  Nr.  63  179  an 
Das  Ostpreußenblatt,  2  Ham¬ 
burg  13. 


Biele  Kriegerwitwe, 


----- — —  auch  Rentne¬ 
rin.  entspr.  Alters,  angen,  Het- 
"•  ..V0*  K«m-  Haushaltsführung 
im  Einfamilienhaus  auf  d.  Lande 
Bln6#/i,65,  ev.,  In  ges.  Stellung 
Zuschr.  erb.  u  Nr.  63  191  an  Das 
Ostpreußcnblatt,  2  Hamburg  13 


Ostprcußin,  55/1,65,  ev.,  Frohnatur, 
etwas  Ersparnisse,  wü.  m.  net¬ 
tem  Herrn  bekannt  zu  werden. 
Blldzuschr.  (zurück)  erb.  u.  Nr. 
Hl  177  an  Das  Ostpreußenblatt. 
2  Hamburg  13. 


•  Ameigen  knüpfen  neue  Bonde 


Jahrgang  17  /  Folge  23 


Das  Ostpreußenblatt 


4.  Juni  1966  /  Seite  21 


(ZetnstemstSdwiuck 

in  großer  Auswahl,  auch  in  öold  und  Silber  gefafjt. 

BERNSTEIN-RASCH  KE 
Hamburg,  Großer  Burstah  1 
Lübeck,  Fleischhauerstrafje  8 


Bille  beaditen! 


ÜSL  Umgraben,  Hacken,  Häufeln,  Säen  usw. 

mit  dom  nouon  Vieixwecfcgorot  PLANTA  S  X  DB-Patente 

Grundgerät  DM  41.-,  Elnsof/geröte  von  4.- bii  88.-  Monatsraten  ab  DM  15.-  Lieferung  auf  Prob« 


Gratia pro$pekt  Nr. 13 

PLANTA-GERÄTE  G.  m.  b.  H. 

331  Bad  Godesberg,  Venne r  Str.  7 


Aus  tedinisdien  Gründen  müssen  wir  den 

~AHzeujeit?*4HHn[inti>Mft(iiß 

(iir  die  Sonderf^Ausyahe^ 

ium  Bundestreffen  in  Düsseldorf 

Folge  27  vom  2.  Juli  1966 
für  Geschäftsanzeigen  auf 
Sonnabend,  den  18.  6.  1966 
für  Familienanzeigen  auf 
Freitag,  den  24.  Juni  1966 

vorverlegen. 

Verspätet  eingehende  Aufträge  können  nur 
für  die  nächste  Folge  übernommen  werden 

^£>05  OrtprmRmbluit 

Anzeigen-Abteilung 

Unterricht 


Deutsches  Rotes  Kreui,  Schwesternschaft.  56  Wuppertal-Barmen 

Schleichstraße  161  —  Wir  bilden 

%runkent  u.  %inderkruHkenschwestetn 

ln  modernster  Klinik  aus.  Vorbedingungen.  Gute 
Schulbildung,  haus  wirtschaftliches  Jahr.  Aufnahme¬ 
alter  ab  17  Jahre.  Das  hauswirtschaftliche  Jahr  kann 
als  Vorschülerin  abgelelstet  werden.  Vorschülerinnen 
ab  16  Jahren  werden  zu  leder  Zelt  aufgenommen 


Zum  April  und  Oktober  Jeden  Jahres 
»  werden  auf  genommen: 

1.  in  der  KrankenpHegeschuie  Wetzlar  zur 

Ausbildung  als  Krankenschwester  ge- 
sunde  ev.  Mädchen  (17Vi  bis  25  J.) 

2.  In  d.  Vorschule  f.  sozialen  u.  pflegen- 
sehen  Dienst  Mädchen  (14  bis  15  Jahre) 
mit  gutem  Volksschulzcugnis:  entweder 
ln  die  Haushaltslehre  oder  zur  Fach- 

M  ^Mjk  mlttleren-Relfe. 

'y  3.  Mittelschülerinnen  zur  Ableistung  des 
hausw.  Jahres. 

4.  Mädchen  und  Frauen  (17  bis  37  Jahre). 
A  Ausbildung  als  Diakonisse 

Königsberger  Dtakonlssen-Mutterhaus  auf  Altcnberg 
633  Wetzlar  Postfach  443 


Urlaub  /  Reisen 


7829  Seppe n hofen -Hoch sch war/wald, 

Gasth. -Pension  Hirschen,  Voll¬ 
pension  13  DM  plus  ln  Prozent. 


Privat-Kurheim 

Graffenberg 

staatl.  konzess.  Naturheilanstalt 

3252  Bad  Münder  a.  Deister 
Angerstr.  60,  Tel.  0  50  42  -  3  53 

früher  Tilsit.  Ostpreußen 

Spezialbehandlung  bet  chron. 
Leiden.  Muskel-  und  Gelenk¬ 
rheuma.  Ischias,  Bandscheiben, 
Herzleiden,  Asthma.  Magen-  u. 
Darmerkrankungen,  Venenent¬ 
zündungen.  Beinleiden 

Rohkost-Fastenkuren,  medizin. 
Bäder.  Wagra-Packungen  geg. 
schmerzhafte  Entzündungen 


)' Ich  suche  einen  Experten,  der  spe-| 
ziell  Lastonausgleichs.sachcn  be¬ 
arbeitet.  Angeb.  an  Postsehlleß- 
fach  1147  Koblenz  (Rhein). 

•  Su.  t.  meine  Tochter,  7  Jahre,  Fe- 
*  rienaufenthalt  v.  15.  Juli  bis 
15.  August  1.  Bauernhof  oder  Ktn- 
1  derheim  Raum  Odenwald-Huns¬ 
rück.  Preisangebote  erb.  u.  Nr. 
I  63  192  an  Das  Ostpreußenblatt, 
I  2  Hamburg  13. 


Fertige  Betten  u.  Kopfkissen 

tfilatta.  B*ttwA*c6*.  WoSd mck*\.  K*ro-St*p- 
Flachbalttn.  Daun*nd»cfc«n,  B*ttf«»*ftu*rwfct 
vom  Fachbet  rt«b 

Rudolf  Blahut 

Cagr  188?.  Siammhaua  DeMf>»fMU7N#u«fn 

8492  Furth  i.  Wald 

r|,;|  Manen»  traöe  53 


Hotel-Pension 


Seebtidc 


Garantiert  U  _ 

reiner  11  O  VI  I  9 

Auswahl  5  Pfd.  9  Pfd 

Blüten  12.-  19.— 

•  Kleeblüten  13,5«  23,40 

1  Vielblüten  14,50  24,50 

i  Linden  16,—  27,— 

i  Linde- Akazie  16.—  27,— 1 

Auslese  Kand.  16,—  27.— 

Lieferung  frei  Haus.  Siegmar  Gu- 
sewski,  Imkerei.  Honighandel 
3001  Wettmar  12 

Blum-Fertlghaus  auf  Teilzahlung  oder 

Eigenes  Haus  durch 
Mietkauf 

UnterkellerteaBlum-FertlghausmltBaupf. 

■  6  monatlich  0M  175,*.  Sofort  Postkart«: 
«Erbitte  Unterlagen  F*  an  Blum-Ftrtighius. 

485  Mindtn,  Chirlotticftr.,  Tel.  7069,  Abu 

8  34 


Stellenangebote 


Wegen  Erreichung  der  Altersgrenze  meiner  Jetzigen  langjähri¬ 
gen  Köchln  suche  Ich  für  meinen  4-Personenhaushnlt  (Erwach¬ 
sene) 


erfahrene  %ochin 

oder 

Wirtsihufterin 


(auch  ältere) 

Eigenes  Zimmer,  geregelte  Freizeit,  zcigemkßer  Lohn.  Zu¬ 
schriften  an  Frau  Therese  Fußgänger,  5105  Aachen-Lau  rens- 
berg.  Schurzcltcrstraße  43.  Telefon  1  20  94. 


Ostseebad  Heiligenhalen,  Ruf  5  28. 
Inh.  Geschw.  Schmeer,  früh.  Gast¬ 
haus  Zur  Hoflnung,  Heidemaulen 
bei  Königsberg  Pr.,  ruhiges  Haus  - 
solide  Preise. 

Gemütlicher  Ferienaufenthalt  im 

Gartenhaus  zum  Selbstkosten-; 
preis  bietet  Wilhelm  Joost,  2202 
Barmstedt,  Pinneberger  Land¬ 
straße  11. 

Ferien  in  Dänemark.  Landsmännin 
bietet  das  ganze  Jahr  schöne 
möbl.  2-Zi.-Wohng.  m.  Kü.  und 
allem  Komfort  an  der  Vogelflug¬ 
linie  nt.  Wald  u.  Wasser  wochen¬ 
weise  f.  120  DM.  Edith  Murhart, 

I  Stubberup  Nykobing,  Falster- 
Dänemark. 


Biete  1  bis  2  natürlich,  ev.  Studen- 
ten(innen).  Junglehrern  (innen)  o.l 
entspr.  möbl.  Zimmer  m.  Kochge¬ 
legenheit.  evtl.  Familienanschluß 
m.  Verpfleg.,  i.  Stadt  am  Teuto¬ 
burger  Wald.  Suche  für  meine 
Kinder  (Doktorand  29.  Studentini 
22)  ähnl.  Unterk.,  auch  einzeln,  an 
Nord-,  Ost-  od.  Binnensee  (Au¬ 
gust).  Zuschr.  erb.  u.  Nr.  63  180  an 
Das  Ostpreußenblatt,  2  Hambg.  13. 

Älteres,  ostpr.  Renlnerehepaar, 

verträglich,  ehrlich,  su.  2-Z1.- 
Wohnung  m.  Kü.,  Bad  und  WC.; 
Dauerwohnung  angenehm.  Raum 
Hannover-Holstein.  Zuschr.  erb., 
u.  Nr.  63  276  an  Das  Ostpreußen-' 
blatt.  2  Hamburg  13. 


Bundeilreffen  in  Düsseldorf 


Ich  komme. 


Liesbeth  Andres,  gcb.  Quednau 
aus  Gr.-Hubnicken 


Darlehen 

zu  nur  §% 

für  Neubau,  Hauskauf  und  Modernisierung 
sichert  Ihnen  ein  prämienbegünstigter  Bau* 
Sparvertrag  mit  Wüstenrot.  Bauspareinzah¬ 
lungen  nach  dem  312-Mark-Gesetz  ersparen 
Arbeitnehmern  jährlich  Steuern  und  Sozialab¬ 
gaben  bis  etwa  100,-  DM.  Auch  über  diesen 
zusätzlichen  Vorteil  unterrichtet  Sie  unser  ört¬ 
licher  Mitarbeiter  oder  das  Wüstenrot-Haus, 
714  Ludwigsburg. 

Größte  deutsche  Bousparkmse 


Wüsten  rot 


Für  den  Blumenfreund  und  für  den  Liebhaber  eines  gepflegten 
Gartens  schrieb  Martin  Stangl  das  reizvolle  Buch 

kleiner  garten  -  große  freude 

222  Abbildungen,  22  davon  farbig  und  4  Plandarstellungen 
zeugen  von  der  Fülle  der  Anregungen  dieses  unentbehrlichen 
Helfers  ln  frohen  Frclzeltstunden.  212  Seiten,  starker  Einband 

14,86  DM. 

Rautenbergsche  Buchhandlung,  295  Leer,  Postfach  909 


Sonderangebot  f 

I  Echter  .  .  . 

gar.  naturreiner  H  O  fl  I  Q 
[  Biene  »-Schleuder-  ■  •  —  II  I  y 

..Sonnenkraft  ■.  goldig,  würzig,  aro¬ 
matisch.  5-kg-Eimer  (Inhalt  4500  g) 
nur  16.—  DM.  portofrei.  Nachn.  — 
Honig-Reimers,  seit  57  Jahren.  2085 
Quickborn  ln  Holstein  No.  4. 


Jfir  Pultet  nuclt  drüben  ? 


Auskünfte 


über  zollfreie  Waren 


erteilen  die  Postämter 


GALLENSTEINE 

ohne  Operation  zu  beseitigen  ist  mil 
Cholithon  möglich  Wie,  teile  ich  Ihnen 
gerne  kostenlos  mit.  APOTHEKER 
8.  R  I  N  C  L  E  R’s  Erbe,  Hauslach  9/43 
li  Nürnberg,  PirckheimerstraBo  102 

fl  n»h!  Elektro-Kactiei-Oien  m»ui 


prelsgOntfig,  fahrbar,  empfehlenswert 
f.  Wohn-,  Schlaf-,  Klnderz^Kudie,  Bad. 
Wärme  f.  wenig  Geld.  Katalog  anford. 
WIBO-Wertt.  Abt.  v 
Hamburg,  Kotlaustraße  5 


>  Inserieren  bringt  Erfolg 
Aquarelle  und  Ölgemälde 

von  Ostpr.  Auswahlsendung 
ohne  Kaufzwang  preiswert. 
H.  Kionke.  7534  Birkenfeld, 
Panoramastraße  21 


Heimatbilder  •  Elche  •  Pferde  - 
Jagdbilder  -  Ölgemälde  •  Aquarelle 

gr  Auswahlsendg  Teilzahlung. 
Kunstmaler  Baer.  Berlin  37.  Quer- 
matenweg  US  (Westsektor) 


»l£. 

Katalog  kostenlos 

"0- 

\ 

Seite  28:  Kontlafel  12,- 

feine 

8E9NSTEIN- 

A8BEITEN 

ostpr. 

V  UV  Kielgiberg/Pr  / 

Meister 

■uimmua 

Wegen  Heirat  der  derzeitigen 
Hausgehilfin  suche  ich  für  un¬ 
seren  Bungalow  In  schönster 
Wohnlage  per  sofort  oder  spä¬ 
ter  perfekte 

&tausgekil(in 

Alle  techn.  Hilfsmittel  vorhan¬ 
den.  Stundenhilfe  mehrmals 
wöchentlich.  Sehr  behagliches 
Zimmer,  geregelte  Freizeit,  ho¬ 
her  Lohn.  Angebote  erbittet 
Frau  Jutta  Krümpelmann,  46« 
Gelsenkirehen-Buer,  Arenfels- 
straße  10.  Ruf  7  29  19. 


/</.  ^Mndsinünnin 

od.  gewandte  ledige  Frau  hätte 
Lust,  ln  unserem  Pension«-  u. 
Gaststättenbetrieb  Im  schönen 
Hochsauerland  tätig  zu  sein. 
Bedienung  der  Gäste  (kann  er¬ 
lernt  werden)  u.  leichte  Zim¬ 
merarbeit  (18  Betten).  Gt.  Ver- 
dtenstmößllehkelt.  voller  Fami¬ 
lienanschluß.  geregelte  Freizeit 
u.  eigenes  Zimmer,  in  Dauer- 
stclung  od.  auch  Saison.  Zu¬ 
schrift.,  mögl.  mit  Bild,  erbittet 
E.  Zlpress.  576*  Langewiese  üb. 
Winterberg,  früher  Grünhagen. 
Ostpr..  „Zlpressenkrug". 


Suche  für  meine  Herrschaften,  I 
Frau  Bärbel  Lepkes,  geb.  Dlet-  I 
rieh,  aus  Carlswalde.  Kreis  Weh-  1 
lau,  Ostpr.,  Jetzt  Bad  Honnef,  I 
Hauptstraße  107,  eine  klndcrl.  . 
Hausangestellte  (Haushälterin)  z.  ( 
15.  6.  1966  oder  früher.  Pu tzhllfe 
vorhanden.  Helene  Podzanskl. 


bis  OM  1 00  »«Ml.  I.  |«tn  d«  tuen  u.  tctrubm  kann 
E  (j  Kidu-Vuiag.  85  Kiirnbaro.  Burgaohniatett.  47 


Welches  kinderliebe,  ev.  Mädel. 
Uber  18.  möchte  den  Haushalt, 
Kochen  etc.  erlernen  u.  ln  fro¬ 
hen.  mod.  V Ulenhaushalt  (ül- 
zentralhzg..  Spülmaschine  etc.) 
als 

diuustochter 

kommen?  Schönes  eigenes  Zim¬ 
mer  m.  Bad,  geregelte  Freizeit. 
Putzhilfe  Vorhand.  Dr.  Fickert, 
403  Ratingen  b.  Düsseldorf.  Ler¬ 
chenweg  15. 


Aus  Freiieit  Geld  machen 

Leichte,  kaufmännische  Tätigkeit  | 

—  besonders  auch  für  Hausfrauen 

—  In  eigener  gewohnter  Umge¬ 
bung  btetet  Großunternehmen 
gegen  guten  Nebenverdienst. 
Nur  eine  Postkarte  u.  Nr.  «3  320 
an  Das  Ostpreußenblatt.  2  Ham¬ 
burg  13. 


8asaaaaaa°acaaai<3asi 


Lioba  Lampert 

Offenburg.  Tullastraßc  21 


Als  Verlobte  grüßen 

jert  •  Eckart  Maroenfeld 


Tullastraßc  21  KehS  Sund  heim 

Siedlung  3 

früher  Eisenberg  (Kämpen),  Ostpreußen 


Ihre 

Vermählung 

geben 

bekannt 


Burkharl  Oerlel 

Heidi  Oerlel,  ’’eb  Hneptner 


711  Ohringen.  Kernstraße  10 
aus  Sluhm  Wesipr. 


23  Kiel*  Wik 
Tinglefferslraße  13 


27  Mal  1966 


Die  Vermahlung  ihrer  ältesten 
Tochter 

Marianne 
mit  Herrn 

Franz  Lubecki 
geben  bekannt. 

Tech.  BB-Inspektor 

Felix  Dorsch 
und  Frau  Martha 

geb.  Bogdanski 

8904  Frledberg-West.  Feldstr.  10 
früher  Allensteln.  Ostpreußen 
Adolf-Hitler- Allee  29  und 
Jakobstraße 


Fußboden  selbst  verlegt! 

Mit  den  neuen  eelbstklebenden  K+S  Fuflbodenpletten, 
die  «ul  jedem  Untergrund  hallen  Ideal  tur  Küche.  Bad. 
Flur  und  Zimmer.  Orlginal-DLW-Muster,  KunstaloK-  und 
Teppich beläge.  Plastik  und  Kork-Unoleum  in  60  Farben 
ab  DM  1,90  qm  Teilzahlung  und  flfickgaberecht.  Fordern 
Sie  kostenlos  Original-Muster  und  Farbtaleln  an. 

K+S  FuOboden* Versand  GmbH.  2  Hamburg  74,  AM.  DO  & 
Postfach  265,  Telefon:  7**747 


Unser  lieber  Vater.  Schwieger¬ 
vater  und  Großvater 

Gottlieb  Lockowand 

aus  Morgen,  Treuburg.  Lyck 
feiert  am  5  Juni  1966  seinen 
70.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzllchst 
Hannelore  Schewe 
geb.  Lockowand 
Walter  Schewe  und  Heike 
Detlef  1-ockowond  und  Frau 
Gisela 

Rüdiger  und  Uwe 
4531  Wersen  163 
Kr.  Tecklenburg  (Westf) 


Wir  haben  geheiratet 

Franz  Lubecki 

stud.  phil. 

Marianne  Lubecki 

geb.  Dorsch 
Referendarin 

87  WUrzburg.  20.  Mal  1966 


Ihre  Vermählung  geben 
bekannt 

Hans-Jürgen  Holm 

Oberleutnant 

Sieqrid  Holm 

geb.  Pesth 

Hauswirtschaft*  leite  rin 

8402  Neutraubling 
den  31.  Mai  1966 

früher  Lötzen.  Sulimmer  Allee 


So  Gott  will,  feiern  am  9.  Juni 
1966  unsere  lieben  Eltern 

Gusiav  Hindel 
und  Frau  Manila 

geb  Arendt 
aus  Königsberg  Pr. 
Kuckstraße  13 

das  Fest  der  Goldenen  Hoch¬ 
zeit. 

Es  gratulieren  herzlich  und 
wünschen  weiterhin  Gottes  Se¬ 
gen 

ihre  dankbaren  Kinder 
Witwe  Käte  Silberbach 
geb.  Hindel 

Heinr.  Dahlmann  und  Frau 
Erna.  geb.  Hindel 
Bruno  Hindel  und  Frau 
Inge,  geb.  Richter 
Hans  Lemper  und  Frau 
Gerda,  geb.  Hindel 
Peter  Dreehsen  und  Frau 
Luzle,  geb.  Hindel 
Gerd  Möller  und  Frau 
Elfriede,  geb.  Hindel 
Heinz  und  Harry  Hindel 
und  15  Enkelkinder 
4  Düsseldorf.  Lindenstraße  56 


Unsere  liebe  Mutter  und  Groß¬ 
mutter 

Elfriede  Kublun 

geb.  Rehse 
aus  Königsberg  Pr. 
Viehmarkt  22 

leiert  am  3.  Juni  I960  Ihren 
70.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzlich 

Regina.  Otto 
und  Hans-Jürgen 

6321  Groß-Felde,  Kr.  Alsfeld 
Schel Inhäuserstraße  8 


Mein  lieber  Mann,  unser  guter 
Vater,  Schwiegervater  und  Opa 

Fritz  Wittrin 

aus  Ftschhausen,  Ostpr. 
Gartenstraßc  4 

feierte  am  26.  Mal  1966  seinen 
60.  Geburtstag. 

Wir  wünschen  Ihm  herzllchst 
noch  viele  glückliche  .Iahte 

Seine  liebe  Frau  und  Kinder 


Am  8.  Juni  1966  feiert  meine 
liebe  Frau,  unsere  gute  Mutter 
und  Omi.  Frau 

Marie  Urban 

geb.  Katlun 
aus  Absteinen 
Kreis  Tilsit-Ragnit 
(Memelland) 
ihren  70.  Geburtstag. 

Zu  »hrem  Ehrentage  gratullc- 
len  herzllchst.  wünschen  Ge¬ 
sundheit  und  Gottes  Segen 
ihi  lieber  Gatte  und  Kinder 
sowie  6  Enkel 
8fi60  Münchberg 
Fiiedrich-Ebert-Straße  81 


KiJ 

Unser  lieber  Vater.  Schwieger 
vater  Opa  und  Uropa 

August  Behnert 

aus  Warnicken/Samland 

feiert  um  3.  Juni  I9«6  »einen 
75.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzlich»!  und 
wünschen  weiterhin  Gesund¬ 
heit  und  Gottes  Segen 
die  Kinder 
Schwiegerkinder 
Enkel  und  Urenkel 


Am  10.  Juni  1966  feiert  unser 
lieber  Vater,  Schwieget  vater 
und  Opa 

Maurerpolier 

Ernst  Grabowski 

aus  Königsberg  Pr 
Juditter  Kirchenstraßv  60 

seinen  75  Geburtstag. 

Es  gratulieren  recht  herzlich 
»eine  Söhne 
Schwiegertöchter 
und  Enkel  Lothar 

4  Düsseldorf 
Gcrrtcuspliil/  9 


IHRE  FAMILIENANZEIGP 
in  da* 

Ostpreußeubiat* 


Das  Ostpreußenblatt 


Am  5.  Juni  19(16  feiert  meine 
Hebe  Frau,  unsere  Hebe  gute 
Multi  und  Omi 

Anna  Sdiwensleier 
geb  Jondrllzkt 
aus  Rößel 
Ihren  80,  Geburtstag 
Wir  gratulieren  von  Herzen 
Ihr  Monn 

Bruno  Schwensfcler 
die  Kinder  und  Enkel 
2243  Albersdorf  (Hol«*' 
früher  Allcnsteln.  Lippu 
Nikolalken  und  Rößel 


Meine  liebe  Mutter 

Marie  Moysich 

verw.  eolltl  geh.  Philipp 

aus  Schlodltten  Kr.  Pr.-Eylau 

ist  am  25.  Mai  1966  durch  einen  Vci  kehrsunfall  Im  75.  Lei 
johre  verstorben. 

Im  Namen  der  Angehörigen 
Erika  Politt 


Marie  Kanditt 

gcb  Rüttger 

aus  Königsberg  Pr.  Sackheimer  Mittelstraße  27a 


Meinem  lieben  Vater.  Schwie¬ 
gervater  und  unserem  lieben 
Opa  Studienrat 

Dr.  Karl  Wide 

aus  Königsberg  Pr. 
gratulieren  wir  zu  seinem 
75.  Geburtstag  sehr  herzlich 
und  wünschen  ihm  noch  viele 
Jahre  bei  bester  Gesundheit  in 
Gemeinsamkeit  mit  unsere» 
heben  Mutter. 

Dr  Hans-Jürgen  Wiek 
und  Familie 

42  Oberhausen-Sterkrudc 
Finanzstraße  10 


nat  uns  heute  für  Immer  verlassen. 


Sie  folgte  ihrem  lieben  Mann 

Gustav  Kanditt 

ner  In  Königsberg  Im  Jahre  1945  den  Hungertod  starb. 


Hamburg  20.  Neuinünstersche  Straße  23 


In  Namen  der  Angehörigen 

Walter  Kanditt 

Lisbeth  Kanditt.  geb.  Funk 


Am  20.  Mal  196«  entschlief  unerwartet  mein  lieber  Mann 
Vater.  Schwiegervater  Großvater  und  Urgroßvater 

Gotthard  Dietrich 

aus  Königsberg  Pr.  Oberhaberberg  8«  a 


Am  7.  Juni  1968  feiert  meine 
Hebe  Frau,  unsere  liebe  Mut¬ 
ier,  Schwiegermutter.  Oma  und 
Uroma.  Frau 

Rrnesiine  Hoffmeister 

geh.  Glaus 

aus  Corjelten.  Kr.  Samland 


Blankenheim  Weimar  (Thür)  Ernst-Thillmann-Slraßc  19 


Unsere  Hebe  Mullei  Sch  wie 
gormutter  und  Oma.  Frau 

Lina  Osdikinat 

geb.  Schncidcrett 
aus  Matzhausen 
Kreis  Gumbinnen 
feiert  ain  8.  Juni  19f.fi  ihren 
75.  Geburtstag. 

Zu  ihrem  Ehrentage  gratulie¬ 
ren  herzlichst.  wünschen  Ge¬ 
sundheit  und  Gottes  Segen 

ihre  Angehörigen 
2061  Nienwohld 
über  Bad  Oldesloe  (Holst) 


Im  74.  Lebensjahre 


ihren  80.  Geburtstag. 


In  stiller  Trauer 
Gertrud  Dietrich,  geb.  Boeder 
l.lsbeth  Nlwczyk.  geh  Dietrich 
Paul  Nlwczyk 

Enkel  Kita  Saeger.  geb.  Nlwczyk 

Dieter  Saeger 

Karin  Nlwczyk 

Hermann  Meyer 

und  Urenkelin  tarnten 


hmii  u*i  oi  geliebten  Heimat  entschlief  nach  schwerer  Krank¬ 
heit  am  22.  April  1966  meine  liebe  Frau  unsere  liebe  Muttel 
Frau 

Minna  Samland 

geb.  Schulz 

aus  Bladlau.  Kreis  Heiligenbeil 
im  79.  Lebensjahre. 

In  stiller  Trauer 

im  Namen  aller  Angehörigen 

Ernst  Samland 


Es  gratulieren  herzlich 

Heinrich  Hoffmeister 
Kinder 

Enkel  und  Urenkel 


2000  Hamburg  33.  Wasmannstraße  26  ptr 


Am  3.  Juni  1966  feiert  unsere 
liebe  Mutter.  Schwiegermutter, 
Oma  und  Uroma 

Betta  Brausewetter 

geb.  Frank 
aus  Königsberg  Pr. 
Kaiserstraße  23 

Ihren  80.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzlich  und 
wünschen  alles  Gute 
Ihre  Kinder 
Enkel  und  Urenkel 

4151  Osterrath.  Jahnstraßc  5 


3101  Winsen  (Aller),  Wolthuusner  Straße  8 


Am  3.  Juni  1966  feiert  unser  He¬ 
ber  Vater 

Karl  Radusch 

Schneidermeister 
aus  Kl.-Kosel.  Kr.  Ncidcnburg 
seinen  79.  Geburtstag. 

Es  gratulieren 

Schwiegersohn 
und  Tochter  Maria 
Sohn  Otto 

und  Schwiegertochter 
Sohn  Walter 
und  Schwiegertochter 
fünf  Enkel 
und  ein  Urenkel 
51  Aachen  Jakobstraße  110 


Am  Montag,  dem  23.  Mal  1966.  entschlief  samt,  für  uns  une». 
wartet,  mein  geliebter  Mann  und  treuer  Lebenskamerad,  unacr 
guter  Schwager  und  Onkel 


Ich  will  dich  segnen. 

und  du  sollst  ein  Segen  sein. 

1.  Moses  12.  2 

Heute  vormittag  entschlief  sanft  unsere  vielgeliebte, 
herzensgute  Schwester,  Schwägerin  und  Tante 


Ewald  Koslowski 

aus  Königsberg  Pr. 


Margarete  Susemihl 

geh.  Blensfeldt 

wenige  Monate  nach  Vollendung  Ihres  80.  Lebens¬ 
jahres. 


im  71.  Lebensjahre. 


Am  8.  Juni  1966  feiert  mein 
Heber  Gatte,  unser  guter  Va¬ 
ter.  Schwiegervater.  Opa  und 
IJropn 

Adolf  Hoppe 

aus  Schloßberg.  Ostpr. 
seinen  84.  Geburtstag. 

Es  giatulleien  herzlichst  und 
wünschen  Gottes  Segen 
seine  Frau 
Kinder 

Enkel  und  Urenkel 
85  Nürnberg.  Nordring  142 


In  tiefer  Trauer 

im  Namen  alle»  Angehörigen 


In  tiefem  Schmerz 

Anna  Frost,  geb.  Blensfeldt 
Elisabeth  Karnatz.  geb.  Blensfeldt 
D.  Dr.  Bernhard  Karnatz 
Dr.  Annemarie  Karnatz 


Helene  Koslowski.  geb.  Lessei 


Am  1.  Juni  1966  feierte  meine 
Hebe  Mutter.  Frau 

Agnes  Marquardt 

geb.  Menke 
aus  Königsberg  Pr. 
Hlppelstrnßf»  22 

Ihren  ho.  Geburtstag. 

Mit  den  besten  Wünschen  für 
Gesundheit  und  weiteres 
Wohlergehen  gratuliert  recht 
herzlich 

Ihre  dankbar?  Tochter 
Hildegard  Schmldtke 

2223  Meldorf  (Holst) 
Königsberger  Straße  13 


Braunschweig.  Walkürenring  9  den  28  Mul  1966 


Die  Beerdigung  taud  am  Freitag,  dem  27.  Mai  1966.  von  der 
Kapelle  des  Hauptfriedhofes  zu  Braunschweig  aus  statt. 


Ibbenbüren.  Grothausstraße  8,  den  18.  Mol  1966 
Berlin-Dahlem,  Rudeloffweg  28o 


Die  Trauerfcier  fand  am  Montag,  dem  23.  Mol  i960,  ln  der 
Fi  iedhofskapelle  In  Ibbenbüren  statt  Die  Beisetzung  der  Urne 
erfolgt  auf  dem  Friedhof  In  Ledde. 


Am  11  Juni  1966  wird  unsere 
liebe  Mutter  Schwiegermutter 
und  Oma 

Auguste  Wiek 

geb.  Gudowsky 
aus  Klein-Rödcrsdort 
Kreis  Heiligenbeil 


Nach  einem  arbeitsreichen  Leben  entschllei  heute  nach  kurzer 
Krankheit  plötzlich  und  unerwartet  mein  lieber  Mann,  unser 
Heber  Vater,  Schwiegervater  und  Opa 


Nach  einem  langen,  erfüllten  Leben  fand  im  92.  Lebensjahre 
unsere  Hebe  Mutter.  Großmutter  und  Urgroßmutter.  Frau 

Marie  Fritze 

gcb.  Deekmann 

aus  Arys 

die  wohlverdiente  Ruhe. 


Franz  Hecht 


aus  Tapiou.  Ostpreußen 


im  75.  Lebensjahre. 


85  Jahre  alt. 


Jahre  wird  am  10  Juni  196fi 
Diakonisse 

Marie  Jakubassa 

die  einst  vielgeliebte  Tante 
Schwester  Muschakens. 
Herzlichst  gratulieren  und  wün¬ 
schen  Gottes  Segen  für  weitere 
Lebensjahre,  die  ihr  in  Ge¬ 
sundheit  und  Rüstigkeit  ver¬ 
gönnt  sein  mögen 

Anna  und  Heinz  Will 
Charlotte  Keim 

Das  Geburtstagskind  ist  zu  er¬ 
reichen  633  Allenberg  über 
Wetzlar  (Lahn),  Postfach  443, 


In  stiller  Trauer 

Maria  Hecht,  geb.  Schweriner 

Erich  Hecht  und  Frau  Hildegard 

geb.  Brauer 

Hans  Sprengel  und  Frau  Elfriede 

geb.  Hecht 

Angelika,  Joachim,  Ursula 
und  Jutta 


Es  gratulieren  herzlichst  und 
wünschen  Gesundheit  und  Got¬ 
tes  Segen 

Ihre  Kinder  und  Enkelkinder 


Voller  Dankbarkeit  und  Liebe 
denken  wir  an  sic 
Charlotte  Gerte,  geb  Fritze 
Hedwig  Raa  sch.  geb.  Fritze 
Hans  Joachim  Gerle 
Helga  Bunge,  geb.  Gerle 
Hartwig  Bunge 
Barbara  Brand,  gcb.  Gerle 
Wolfgang  Brand 
Günther  Kumbow 
Helga  Itanscb 
und  drei  Urenkel 


7951  Sehweinhausen 
Kreis  Blberach  (Riß) 


Hannover.  Sallstraße  22.  den  20.  Mal  1966 

Die  Beerdigung  fand  am  Mittwoch  dem  25  Mal  1966.  statt 


Für  die  zahlreichen  Glück¬ 
wünsche  zu  unserem  50.  Hoch¬ 
zeitstag  sagen  wir  allen  Ver¬ 
wandten  und  Bekannten  unse¬ 
ren  herzlichen  Dank. 

Richard  Pudlatz 
und  Frau  Johanna 

«ob.  Jortzlfi 
aus  Königsberg  Pr. 
Domnauer  Straße  9 
7  Stuttgart-Möhringen 
Weldaehtal 


Am  15.  Mal  1966  verstarb  nach  schwerem  Leiden, 
fern  der  geliebten  Heimat,  unser  lieber  Vater.  Groß¬ 
vater  und  Urgroßvater 


Wiesbaden.  Kurhaus,  am  1.  Mal  1966 


Familienanzeigen 
io  Das  Ostpreußenblatti 


Karl  Bergknecht 


Landwirt 

aus  Spirdingshorn.  Kreis  Johannisburg.  Ostpreußen 


Ein  treues  Herr. 

hat  autgehört  zu  sehlagen 


Such  einem  Leben  voller  Liebe  und  Sorge  für  uns  Ist  meine 
geliebte  Frau,  unser  gutes  Muttchen,  unsere  Hebe  Omi,  Schwe¬ 
ster,  Schwägerin  und  Tante 


Am  17.  Mal  196«  ging  nach  langem,  schwerem  Leiden  meine 
liebe,  gute  Frau,  Mutter.  Schwiegermutter  und  Schwester 


In  sUUer  Truucr 

Amalie  Synowzlk.  geb.  Bergknecht 
Margarete  Kerwien,  geb.  Bergknecht 
Anna  Malinowski,  geb.  Bergknecht 
Airred  Rcrgknerht 
und  alle  Anverwandten 


Elfriede  Hofer 

geb.  Komnlck 

aus  Llcskendoi-f,  Kreis  Gcrdnucn 


Lucia  Nolde 

geb.  Selke 


Im  Alter  von  58  Jahren  für  Immer  von  uns. 


Im  Alter  von  69  Jahren  nach  langem,  schwerem  Leiden  fUr 
Immer  von  uns  gegangen. 


ln  tiefer  Trauer 

Fritz  Hofer 

Werner  und  Ilse,  geb.  Gawehns 
Elisabeth  Schilde),  geb.  Komnlck 


Die  Beerdigung  fand  am  2o.  Mal  196«  auf  dem  Friedhof  in  Frei 
burg-8t.  Georgen  statt. 


In  stiller  Trauer 

Oskar  Nolde 

Wallraut  Ziehe,  geb.  Nolde 
Kulallnde  llenze,  geb.  Nolde 
Dieter  llenze 
4  Enkelkinder 
und  alle  Angehörigen 


Essen- Altenessen  Koopmannshude  18 


Nach  einem  arbeitsreichen  Leben  und  geduldig  ertragener 
Krankheit  nahm  Gott  der  Herr  meinen  lieben  Mann,  unseren 
guten  Vater.  Schwiegervater  Großvater.  Bruder.  Schwager 
und  Onkel 

Bauer 


Bad  Schwartau.  Blücherstraße  11,  den  30.  April  1966 


Die  Trauerfcier  fand  auf  dem  Rensefelder  Friedhof  (Bad 
Schwnrtau-LÜbeck)  statt 


Nach  langer,  schwerer  Krankheit 
-4  April  1966,  mein  lieber  Sohn 
Enkel  und  Neffe 


entschlief  am  Sonntag,  dem 
Bruder.  Schwager,  Onkel 


Fritz  Paeger 

aus  Seehuben.  Kreis  Schloßberg 
Im  Alter  von  74  Jahren  zu  sich  in  sein  Reich. 


Unsere  Hebe  Mutter.  Großmutter,  Urgroßmutter  und  Schwe¬ 
ster 

Wiihelmine  Paarmann 

geb.  Ablmann 

aus  Königsberg  Pr.  Neuendorfer  Straße 
Ist  am  G.  April  1966  Im  84.  Lebensjahre  entschlafen. 


aus  Drlgetsdorf  Kr  Johanntsburg 
Im  Alter  von  27  Jahren. 


In  stiller  Trauer 

Ida  Paeger,  geb.  Moser 

Manfred  Paeger 
Willi  Cordes  und  Krau  fcva 
geb.  Paeger 

Lothar  Lampe  und  Frau  llannetore 

geb  Paeger 

Kalt,  Michael  und  tnis 
als  Enkelkinder 


In  tleler  Trauer 
KjUhe  Hinz,  geb.  Mil 
c.lesela  N  Usch  mann, 
Gerhard  Nltsthmami 
j  etra  Nitschmann 


In  stiller  Trauer 

Ruth  Grunwald.  geb.  Paarmann 
Horst  Paarmann 
und  alle  Angehörigen 


4953  PetershaRen.  Fischerstadl  5,  den  13.  Mal  1966 

Die  Beerdigung  fand  am  Dienstag,  dem  17.  Mol  I960,  u 
Uhr  von  det  Kriedhofskapelle  ln  Petershagen  aus  statt 


53  Bonn.  Bennauer  Straße  :tli 
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Ein  Tilsiier  schuf  den  „Condor" 

Dipl.-tng.  Bansemir 

isl  heute  Geschäftsführer  bei  VFW  in  Bremen 

Wer  erinnerte  sich  nicht  noch  der  viermoto¬ 
rigen  Focke-Wulf  200  .Condor“,  die  1938  den 
aufsehenerregenden  Nonstopflug  Berlin — New 
York  unternahm  und  dann  mit  nur  drei  Zwi¬ 
schenlandungen  nach  Tokio  flog?  Für  die  dama¬ 
lige  Zeit  war  das  eine  große  fliegerische  und 
technische  Leistung,  und  die  Besatzung  wurde 
mit  Ehren  überhäuft,  auch  aus  dem  Ausland 


Dipl.-Ing.  Wilhelm  Bansemir 


Der  Schöpfer  dieses  Flugzeuges  war  ein  Ost¬ 
preuße,  Dipl.-Ing.  Wilhelm  Bansemir  aus 
Tilsil 

Nach  dem  Studium  an  der  Technischen  Hoch¬ 
schule  Danzig  folgte  Wilhelm  Bansemir  einem 
Ruf  der  Focke-Wulf  Flugzeugbau-GmbH  und 
zog  nach  Bremen,  wo  er  seit  nun  fast  vier  Jahr¬ 
zehnten  ansässig  ist.  Als  Abteilungsleiter  über¬ 
nahm  er  verantwortlich  die  Konstruktion  meh¬ 
rerer  Flugzeugtypen,  so  der  A-32  .Bussard“, 
der  A-38  .Möwe“  und  schließlich  der  be¬ 
rühmten  .Condor“,  die  damals  bahnbrediend 
auf  dem  Gebiet  der  Langstreckenflugzeuge  war. 

Leider  war  der  Maschine  als  Verkehrsflug¬ 
zeug  kein  langes  Leben  beschieden  —  bald  brach 
der  Zweite  Weltkrieg  aus,  und  die  .Condors“ 
erhielten  das  Balkenkreuz  der  Luftwaffe  auf 
Rumpf  und  Flächen.  Im  Kampfgeschwader  40 
zusammengefaßl,  operierten  sie  vorwiegend  als 
Fernaufklärer  und  Langstreckenbomber  über 
See  Die  Vernichtung  des  britischen  Eismeer- 
gelc-itzuges  PQ  17  im  Sommer  1942,  der  wohl 
größte  Erfolg  der  deutschen  Luftwaffe  über  See 
im  Zweiten  Weltkrieg,  war  zum  guten  Teil  ein 
Erfolg  der  .Condors“. 

Von  1946  bis  1948  war  Wilhelm  Bansemir  in 
Frankreich,  dann  bis  1955  in  Argentinien  tätig. 
Dort  leitete  er  unter  anderem  die  Konstruktion 
des  Düsenjägers  .  P  u  1  q  u  i  II“  und  lehrte 
außerdem  Flugzeugbau  an  der  ,  Universität 
Cordoba. 

Danach  übernahm  der  Tilsiter  Konstrukteur 
die  Leitung  der  Entwicklung  bei  VFW  (Verei¬ 
nigte  Flugtechnische  Werke,  Zusammenschluß 
von  Focke-Wulf  und  Weser-Flugzeugbau)  In 
Bremen.  Seit  1963  ist  Bansemir,  der  in  diesen 
Tagen  sein  65.  Lebensjahr  vollendete.  Geschäfts¬ 
führer  des  Unternehmens. 

Audi  jetzt  ist  er  maßgeblich  am  Bau  interna¬ 
tional  renommierter  Flugzeuge  beteiligt,  so 
beim  Transporter  Transall  C  160,  am  .Fliegenden 
Kran“  WF-S  64  und  am  Höhenforschungsflug- 
zeug  DFS  582.  Fachliches  Können,  ausgegliche¬ 
ner  Charakter  und  freundliches  Wesen  haben 
den  Ruf  des  Ostpreußen  weit  über  Bremen  hin¬ 
aus  In  den  Kreisen  der  Flugzeugindustrie  ge¬ 
festigt.  E.  G. 


KREUZ  UNTER  DER  KRONE 

Königsberger  Silber  in  Hamburg  und  Aachen 


Daß  in  der  Schladil  bei  Kunersdorl  das 
Kriegsglück  Friedrichs  des  Großen  auf  des  Mes¬ 
sers  Schneide  stand,  ja  daß  er  eigentlich  erst 
durch  seine  Haltung  nach  dei  Niederlage  zu 
Preußens  großem  König  wurde,  lernt  man  auch 
heute  nodi  in  der  Schule.  Es  ist  Geschichte  und 
mehr  als  zweihundert  Jahre  her  Zuweilen  aber 
tauchen  Zeugen  aus  jener  Zeit  aul.  selten  und 
daher  um  ein  Vielfaches  wertvoller  gewordene 
Zeugen.  Sie  können  Gesdiichte  wieder  lebendig 
machen. 

Das  Altonaer  Museum  in  Hamburg  zeigt  bis 
zum  19.  Juni  im  Rahmen  einer  Sonderausstel¬ 
lung  .Alles  Tafelgerät“  aus  der  Sammlung  Udo 
und  Manja  Bey,  Hamburg.  Neben  prachtvollen 
Silberarbeiten  aus  Danzig,  Augsburg,  Nürn¬ 
berg,  Hamburg,  Siebenbürgen,  Wien,  dem  Balti¬ 
kum,  Paris,  Kopenhagen  und  Moskau  lällt  eine 
fast  30  cm  hohe,  geschweift-bauchige  Deckel¬ 
terrine  auf  von  etwas  ins  Oval  verschobener 
Grundform.  Auf  dem  gewölbten  Deckel  wächst 
aus  einem  Blattkelch  eine  Zitrone  als  Griff.  Zu 
seiten  der  Gefäßwandung  hängen  an  großen 
Muschelwerkschilden  mit  Scharnieren  zwei  Bü¬ 
gelhenkel.  Das  Ganze  ist  gegliedert  durch  acht 
Paare  gewundener  Falten,  so  daß  sich  die  im 
Grunde  schwere,  behäbige  Form  im  Stil  eines 
gemäßigten  Rokoko  sanft  zu  drehen  scheint. 

Auf  einem  Feld  der  Wandung  best  man: 
„Diese  Schüssel  ist  ein  Geschenk  Friedrichs  des 
Großen  an  den  Zietenhusaren-Rittmeister  von 
Prittwitz,  für  die  Errettung  aus  der  Schlacht  bei 
Kunersdorf  am  12.8.1759.”  Die  Inschrift  fährt 
fort:  „Am  20.  11.  1911  in  den  Besitz  des  Ritt¬ 
meisters  d.  R.  a.  D.  Kommerzienrat  Otto  Beste- 
hom,  Aschersleben,  übergegangen.“ 

Man  weiß,  daß  bei  Kunersdorf  die  preußische 
Kavallerie  sich  vor  russischen  Batterien  und 
österreichischer  Infanterie  aufoplerte,  daß  der 
Reitergeneral  Seydlilz  schwerverwundet  vom 
Schlachtfeld  getragen  wurde  und  daß  der  Kö- 


Silberne  Katleekanne 
nach  1788  gefertigt 
von  Johann  Wilhelm 
Bund  in  Königsberg, 

24  Zentimeter  hoch, 
ausgestellt  im  Ser- 
mondt-Museum 
Aachen. 

Foto: 

Ann  Bredol-Lepper 


nig  selber  zwei  Pferde  unter  sich  verlor,  wäh¬ 
rend  Kugeln  seinen  Rock  schlitzten.  Damals 
schrieb  der  König  an  den  Kommandanten  von 
Berlin,  daß  er  die  Vernichtung  seines  Landes 
nicht  überleben  werde  „adieu  pour  jamais*. 
Er  befahl,  das  Oberkommando  seinem  Bruder 
Heinrich  zu  übergeben  und  sämtliche  Offiziere 
auf  seinen  Neffen  als  neuen  König  zu  ver¬ 
eidigen.  Aber  Friedrich  der  Große  überwand 
die  dunklen  Tage.  Die  letzte  Schlacht  des  Sieben¬ 
jährigen  Krieges  bei  Torgau  am  3.  November 
1760  wurde  von  Preußen  gewonnen,  dank  Zie¬ 
then  und  seinen  Husaren.  Vom  Einsatz  der  preu¬ 
ßischen  Armee,  vom  gewaltigen  Ringen  Preu¬ 
ßens  um  die  Stellung  einer  Großmacht  und  vom 
Dank  eines  Königs,  der  unbedingten  Gehorsam 
verlangte  und  dennoch  für  seine  Soldaten  der 
Alte  Fritz  wurde,  erzählt  also  die  silberne  Ter¬ 
rine. 

Ihre  Marken  und  Stempel  beweisen,  daß  es 
sieh  um  eine  Königsberger  Silberarbeit  handelt, 
die  im  Jahre  1751  von  Meister  Christian  Fried¬ 
rich  Herold  geschallen  wurde.  Der  sogenannte 
Steuerstempel  von  1809,  ein  FW,  der  großes, 
altes  Silbergerät  von  der  Konfiszierung  aus¬ 
nahm,  bewahrte  die  Terrine  davor,  auf  dem 
Altar  des  Vaterlandes  eingeschmolzen  zu  wer¬ 
den  zu  gangbarer  Münze,  deren  Preußen  da¬ 
mals  so  sehr  bedurfte.  Denn  wieder  einmal  war 
große  Not.  Auf  wen  sidi  die  ebenfalls  unter 
dem  Boden  befindlichen  Initialen  G.  F.  V  G. 
beziehen,  ließ  sich  nicht  feststellen.  Das  Ge¬ 
wicht  der  Terrine,  ausdrücklich  angegeben  mit 
„Wigt  321  Schot“,  beträgt  mehr  als  fünf  Pfund. 
Das  Geschenk  des  Königs  wog  also  schwer  in 
doppelter  Beziehung. 

Wie  der  König  in  den  Besitz  dieses  Stückes 
kam,  das  bei  der  Schlacht  von  Kunersdorl  ja 
schon  acht  Jahre  alt  war,  wer  es  in  Auftrag  ge¬ 
geben  hat,  was  an  vergleichbaren  Objekten  in 
Königsberg  um  die  Mitte  des  18.  Jahrhunderts 
entstand  —  das  alles  sind  Fragen,  die  einst¬ 
weilen  nicht  zu  beantworten  sind.  Die  Inschrift 
jedenfalls  wurde  erst  1911  eingraviert,  und 
mangels  irgendwelcher  urkundlichen  Unterlagen 
kann  man  nicht  sagen,  ob  mündliche  Überlie¬ 


ferung  oder  ein  etwa  damals  noch  erhaltenes 
Dekret  weiteren  Aufschluß  zu  geben  vermochte. 

Wenn  man  aber  auf  der  Suche  nach  altem 
Königsberger  Silber  ist,  dann  findet  man  hier 
und  dort  zuweilen  solche  Stücke.  Das  Aachener 
Suermondt-Museum  stellte  vor  anderthalb  Jah¬ 
ren  .Barockes  Silber  aus  rheinischen  Samm¬ 
lungen“  aus.  Darunter  einen  Königsberger 
Münzdeckelhumpen  von  1751  mit  bisher  nicht 
entschlüsselter  Meistermarke  und  eine  sehr 
reizvolle  Kaffeekanne  mit  plastisch  aufliegen¬ 
der  Rebenranke  als  Deckelgriff  von  Meister  Jo¬ 
hann  Wilhelm  Bund  (nachweisbar  1756 — 1794). 
Friedrich  der  Große  konnte  mit  seinen  im  Lande 
herumziehenden  und  buchstäblich  ihrer  Nase 
nachgehenden  Steuerlahndern,  den  „Kaffee¬ 
schnüfflern".  den  Siegeszug  des  Kaffees  in  Preu¬ 
ßen  nicht  halten.  Die  Goldschmiede  fertigten 
weniger  Humpen  und  Pokale  für  alkoholische 
Getränke  als  vielmehr  silberne  Kaffeekannen. 
Sie  lieferten  sogar  für  die  Porzeiianmanu- 
fakturen  die  Vorbilder  —  und  an  den  Hof  des 
Königs  Mokkakännchen  aus  Gold! 

Durch  eine  Veröffentlichung  wurde  kürzlich 
aus  der  Basler  Sammlung  Dr.  Bernouilli  ein  ganz 
ungewöhnlicher  Königsberger  Deckelbecher  be¬ 
kannt.  Er  ist  20  cm  hoch  und  muß  um  1630  ent¬ 
standen  sein.  Seine  Wandung  zwischen  Fuß¬ 
wulst  und  Lippenrand  ist  diamantiert,  das  heißt 
in  einer  Weise  getrieben  und  ziseliert,  als  be¬ 
stünde  die  Silberfläche  aus  lauter  Diamanten.  In 
Siebenbürgen  beklebte  man  tatsächlich  Silber¬ 
gefäße  mit  foliierten  Glassteinen.  Als  Meister 
signierte  Paul  Eckloff,  Hofgoldschmied  in  Kö¬ 
nigsberg  für  die  herzogliche,  später  kurfürst¬ 
liche  Hof-Silberkammer.  Kein  geringerer  als 
Simon  Dach  verfaßte  ein  achlstrophiges  Trauer¬ 
gedicht  .bey  Hintritt  des  Hn.  Paul  Eckloffen.* 

Im  Kunsthandel  in  Familienbesitz  taudien 
immer  wieder  alte  Königsberger  Silberarbeiten 
auf,  die  der  Zeiten  Wandel  überdauerten.  Kein 
Kenner  sieht  heute  achtlos  über  das  Königs¬ 
berger  Beschauzeichen  hinweg,  das  Kreuz  unter 
der  Krone.  U.  St. 


Oslpreufjisther  Kirchentag  in  Hamburg 

Die  Mitgliederversammlung  der  Gemeinschaft 
evangelischer  Ostpreußen  findet  in  diesem  Jahr 
am  Sonnabend,  11.  Juni,  im  Gemeindehaus  der 
Hauptkirche  St.  Michaelis  in  Hamburg  11,  Kray- 
enkamp  4,  statt.  Sie  ist  verbunden  mit  einem 
ostpreußischen  Kirchentag. 

Die  Mitgliederversammlung  wird  am  Vormit¬ 
tag  mit  einer  Sitzung  des  Vorstandes  eröffnet 
der  um  14  Uhr  die  Mitgliederversammlung  mit 
Jahresbericht,  Kassenbericht,  Entschließungen 
und  Anträgen  folgt.  Ihr  schließt  sich  um  16.30 
Uhr  ein  öffentlicher  Vortrag  an.  Professor  Lic. 
Kruska,  Leiter  des  Kirchendiensles  Ost,  spricht 
über  die  „Luge  des  Protestantismus  im  Osten“. 
Den  Schlußgottesclienst  mit  Abend  mahlst  eiet 
halt  um  18  Uhr  Plärrer  George,  Berlin. 

Nebenerwerbshäuser  vom  Fließband 

Moderne  landwirtschaftliche  Nebenerwerbs- 
Siedlungen  aus  Beton-Fertigteilen  sollen  in  Nie¬ 
dersachsen  erstmals  in  der  Gemeinde  Wulms¬ 
torf  bei  Buxtehude  errichtet  werden.  Die  Pla¬ 
nung  sieht  den  Baubeginn  der  zwanzig  Sic-dler- 
stellen  im  Sommer  vor.  Bereits  zwölf  Wochen 
nach  Montageboginn  sollen  die  Familien  aus 
Ostdeutschland  ihre  Anwesen  beziehen  kön¬ 
nen. 

Die  ersten  landwirtschaftlichen  Nebenerwerbs¬ 
stellen  aus  Beton-Fertigteilen  entstanden  in  der 
Bundesrepublik  im  Hamburger  Stadtteil  Nien¬ 
dorf.  Die  auf  jeweils  1400  Quadratmeter  großen 
Parzellen  stehenden  36  Häuser  wurden  vor  we¬ 
nigen  Wochen  von  den  letzten  Familien  aus 
Ost-  und  WestpreuBen,  Pommern  und  Schlesien 
bezogen. 

Die  Bauelemente  für  die  Siedlungshäuser  lie¬ 
fert  Europas  erste  Rondell-Produktionsanlage 
lür  Betonlertighäuser,  die  lur  über  drei  Millio¬ 
nen  Mark  in  Schenefeld  im  schleswig-holsteini¬ 
schen  Kreis  Pinneberg  errichlet  worden  isl.  -pi- 


Das  ersle  osipreußische  Ruderboot 

das  nach  dem  Kriege  getaut t  und  zu  Wasser  gelassen  wurde,  gehört  dem  Ruderclub  .  Ger¬ 
mania'  Königsberg,  der  bei  der  Rudergesellschalt  .Hansa'  in  Hamburg  ein  neues  Heim 
gelunden  hat.  Trotz  schlechten  Wetters  hatten  sich  mehr  als  hundert  ostpreußische  Wasser¬ 
sportler,  vielfach  mit  Familie,  vor  dem  Bootshaus  des  Schülenuderclubs  ln  Plön  eingelunden, 
wo  die  Taute  stattland.  Unter  den  Gästen  waren  auch  Vertreter  des  Königsberger  Nachbar¬ 
vereins  .Prussia",  des  Damenrudervereins  Königsberg  und  von  „ Nautilus '  Elbing  Für  den 
Deutschen  Ruderverband  wünschte  Dr.  Warn  holl,  aus  der  Hamburger  .Germania'  hervor¬ 
gegangen,  den  Königsberger  Germanen  allezeit  gute  Fahrt  aul  westdeutschen  Gewässern,  lür 
die  Hamburger  .Hansa’  deren  Vrositzender  Müller.  Die  guten  Wünsche  des  Sprechers  der 


Landsmannschalt  Ostpreußen,  Reinhold  Rehs  MdR  ,, 

überbrachte  deren  Geschäftsführer  Harry  J  a  n  z  e  n  Nach  de,  .  ,''ll,jemein^a"  Königsberg 
Mohr  tarnte  Fraulein  Anorle  Man,,  den  Doppelzweier  aul  den  v  d“  orjl"^n^cn  Kun0 
Königsberg"  Zur  anschließenden  Wanderrahrl  der  Germane  i  ame”  -R  C.  Germania 
halte  die  Hamburger  .Hansa'  ihre  Roofe  zur  Ver/üouno  öcs/e  li  i  '  ,'ohl(!"'is<i'en  Sef." 
Die  In  Hamburg  erscheinende  Zeitung  . Die  Well'  schrieb Jn  h,  ’t  ^  V,e,e'  “Preffc/,; 

der  die  ostpreußischen  Rudersporller  sich  in  der  BundesrenuhliL'  l>  "D,e  Fähigkeit,  mit 
au,  schließen,  daß  man  es  „ich,  mit  d^sem  7, mögen  Oslo  tSrÄ"  T'  X 

wassern  bewenden  lassen  wird  '  Miller  des  Roof,  1  n  An  L  "  wesl[le"l!,<*en  Ge' 
sonderen  Dank  aussprach.  —  Links  Die  Tauie  Ilechil  *  •  °  ,"dl  dem  Kuno  l'Aoh'  be' 

ser  gebracht.  °U,e  Rechls:  -German, a-K önigsberg'  wird  zu  Was- 

Fotos:  Stamm 


